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Di vi bie Einleitung hinreichend abent den 
paͤdagogiſchen Standpunct und über die Me— 
thode beim Gebrauche dieſes Lehrbuchs fich er- 
klaͤrt; fo darf ich nur fehr wenig uͤber bie Bes 
ffinmung deffelben fagen. | 

So viel auch in neuern Zeiten für den 
höhern und. forgfältigern Anbau ver teutfchen 
Sprache gefchehen ift; fo vermißte ich doch noch 
eine Schrift, die, in gedrängter Kürze für den 
Schulgebrauch wo möglich. alle Gegenftände, 
welche zur Theorie und Praris der feufs 
ſchen Sprache gehören, gleichmäßig umfchlöffe, 
und fie in einem, nach der nothwendigen Auf— 
einanderfolge der dahin gehörenden wiffenfchaft: 
lien Stoffe, forgfältig berechneten .Curfus 
zu Einem in fi zufammenhängenden Ganzen 
vereinigte, Man bat vielleicht, beim Unterrichte, 


a 


er 


die Grammatik und Logik zu oft von ber 
eigentlichen Theorie des Styls getrennt; 
man bat, als Folge der allgemeinen Theorie des 
. Styles, die Eigenthämlichkeiten der Sprache der 
Proſa, Dichtkunſt und Beredſamkeit 
nicht ſcharf genug hervorgehoben; man iſt nicht 
ſelten gegen die Verſtoͤße in Hinſicht auf Syn⸗ 
tar und Interpunction zu nachſichtig ge— 
weſen; vor allem aber hat man die ſtyliſti— 
ſche Praris, die für die Selbftehätigkeit des 
Zöglings unentbehrlichen eigenen Uebungen 
in der Änterpretation und Analyfis, 
zu fehr dem Zufalle überlaffen, und namentlich 
vonder Theorie zu fehr getrennt. Dem— 
m. reicht die bloße practifche Uebung, 
ohne Kenntniß der theoretifhen 
Grundfaͤtze, für den gegenwärtigen Hoͤhe— 
punct der teutfchen Sprachbildung nicht aus; 
es genuͤgt fortan nicht blos die practifch angeelg? 
nete Fertigkeit im mündlichen und fchriftlichen 
Ausdrucke; man muß auch die Gründe 
fennen, ob und warum das mündlich und 
fchriftlich Dargeftellte den Forderungen des 
Gefeßes der Form, der Correerpeit, und 
Schoͤnheit, entſoreche. —— s 
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Nach, bieſen Anfichten Hedtbeitet‘,’ trat Ba 
Virlegeibe gehrbuch im Fähre 180% ins Piblie 
cum. Kaum hatte ich erwartet, daß eine nene 
Anflage deſſelben nöthig werden dinfte, = 
Als aber, nad) beinahe 30 Kahren‘,feit 
dem Erfcjeinen der erſten Auflage, dieſer Fall 
eintrat, erkannte ich, daß zwar im Allgemeinen 
der von Lehrern und Etziehern mit Beifall‘ auf⸗ 
genommene P fan des Buches beibehalten wer⸗ 
den muͤßte, daß aber, in Hinſicht der einzelnen 
zwoͤlf Abſchnitte, in welche die von mir ver— 
ſuchte Anleitung zur Theorie und Praxis in der 
teutfchen Sprache zerfällt, wefentliche Berichti= 
gungen, Umarbeitungen, Veränderungen und 
theilweife Vermehrungen nöthig geworden wären, 
wohin befonders die vollige Umgeftaltung des 
fiebenten Abfchnittes — die Grundſaͤtze der 
Iheorie des Styls —, der völlig neu 
bearbeitete zehnte Abſchnitt — die Ueberſicht 
der Sprache der Beredfamfeit —, und 
bie Zufammenziehung der interpretation und 
Analyfis unter die Hauptrubrif der ftylifti 
fhen Praris im zwölften Abfchnirte, ges 
rechnet werden muß, 

Deshalb erfcheint dieſe zweite Auflage in 


vu 


ner That unter einer, die meiſten Abſchnitte be⸗ 
 Kichtigenden ; ergängenben und zeitgemäß fortbil; 
denden, Form. Möchten doch. die, Beurtheiler 
derſelben dieſe Berichtigungen,, Ergänzungen und 
erbennen F und möchte. dieſes seHebuch ” nach 
feiner neuen Bearbeitung ; biefelbe freundliche 
Aufnahme bei Lehrern und Zöglingen finden, 
welche, meinen übrigen Schriften, über die teut⸗ 
ſche Sprache zu Theil ward! Richt uͤberfluͤſig 
ſcheint uͤbrigens die Bemerkung zu ſeyn, daß 
— bei aller Aehnlichkeit und Verwandtſchaft 
des Stoffes — doch dieſes Elementarbuch, 
theils nach dem Plane, theils nach der Aus⸗ 
fuͤhrung, von allen meinen uͤbrigen, die teut— 
ſche Sprache behandelnden, Werken weſentlich 
ſich unterfcheiver, | | | 


- Reipzig, den 16, Sanur 1831, 


Ppolitz. 
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tiber | den — — und Ge | 
brauch dieſes BR — 


Kein Schriftſteller darf erwatten, — daß m man, ‚fein 
Bud) aus dem richtigen Gefichtöpuncte fafle, wenn 
er nicht felbft den Zweck deffelben wiſſenſchaftlich 
angegeben, und uͤber die Methode beim Ge— 
brauche deſſelben beſtimmt ſich erklaͤrt hat. 


Dieſes Buch iſt zunaͤchſt dazu beſtimmt, bie. ger 
ſammten ſtyliſtiſchen Wiffenfchaften zu 
umſchließen, und alſo das Wiffendwürdigfte 
und Unentbehrlichfte von dem zu enthalten, was 
ind Gebiet des teutfchen Sprachunterricht von den⸗ 
fenden Erziehern gezogen werden foll-und muß. Allein 
der Begriff des Wiffenswürdigften. und Unentbehrs 
lichſten ift infofern relativ, inwiefern die Grenzen 
deffelben 'von einigen enger, von’andern weiter 
gezogen werden fönnen. Indem ich nun auch meine 
Stimme bier darüber abgebe, verlange ich nicht 
die unbedingte und völlige Ucbereinftimmung. der 
vielen trefflichen Erzieher. unfers, Zeitalter. ‚übe den 

Dölig Elementarbuch, N; N. 1 
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von mie gewählten Gefichtöpunetz wohl aber nehme 


ih die Billigfeit in Anfpruch, nach welcher ein 

Schriftfteller verlangen fann, daß man ihn nicht 

nad) vorgefaßten Anfichten, fondern nad) dem von 

ibm entworfenen Plane und nad) dem von ihm ges 
wählten Standpuncte beurtheile, 


Sch denfe mie nämlich die Stufenfolge des 
Unterrichts in ‘der teutfchen Sprache fo, daß der 
Elementarunterricht auf folgende Gegenftände ſich 
besiche: | 

1) Practifch muß der Zögling frühzeitig A 
der Orthographie gelbt werden, weil, nad): den 
Beugniffen der Erfahrung, die vernachtäffig igte Uebung 
in diefem, an ſich ziemlich wilfügrlichen, Theile der 
teutfchen Sprache felbft in reifern Jahren nicht ganz 
nachgehohlt werden fann. Mechaniſch muß ges 
wiffermaßen die Orthographie bei dem Lefen nüglicher 
Jugendſchriften, beim Dietiren, und, wenmder Zoͤg⸗ 
‚ling bereits einige -Fertigfeit darin erlangte, ‚bei der 
Correctur fehlerhafter Schemen, die man ihm’ vors 


legt, erlernt werden. — Für diefen Zweck habe ich 


Materialien zum Dictiren mit fehlers 
haften Schemen herauögegeben*), welche einen 





'*) Materialien zum Dietiren, nad einer drei 


fahen Abftufung vom Leichten zum Schweren 
- geordnet, zur Uebung in der teutſchen DOrthographie, 
. Grammatik und Interpunction; mit fehlerhaften 
Sqgemen by ben Gebrauch des Bögling, te Aufl 
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breifahen Curſus enthalten, der vom Leichten 
sum Schweren fortgeht. 


2) Bractifch muß man ferner den Bögling 
frühzeitig im lauten, deutlichen und richtigen Leſen 
ben, das der eigentlichen Declamation voraudgehen 
muß. Ein in der Jugend von dem Lehrer nachge⸗ 
ſehener fingender Ton; die undeutlihe Ausfprache 
der Wörter; das fehlerhafte Einhalten da, wo fein 
interpunctiondzeichen ift, oder das eilige Hinweg⸗ 
lefen über diefe Zeichen; Monotonie in der Stimme, 
die doch, bei einer in der Jugend nod) gefchmeidigen 
- Stimme, fo leicht gehoben werden fannz dad Ans 

nehmen und Erfünfteln eined tiefen Tones, ber 
nicht im Organ der Stimme feldft, liegt und leicht 
unverftändlich wird; dad Angewöhnen an ein ges 
fhwindes. Lefen, wobei ‚der Zögling weder: Sie 
gelefenen Begriffe ganz verfteht, noch für- die, die 
ihn hören, deutlich fpricht; und zuleßt die unzähligen 
Sünden gegen die Profodie, an welche man ſich 
in der Jugend gewöhnt, und die fi) fehr fchwer 
ablegen laſſen: das find die gewöhnliden 
Fehler, die durch die Elementarübungen 
im Leſen bereits gehoben ſeyn müffen, 
bevor die eigentliche Declamation ihr hoͤheres Geſchaͤft 
uͤbernehmen kann. 


3) Practiſch muß drittens der Zoͤgling fogleich 
in kleinern oder größern ftyliftifhen Auffäsen 
und Ausarbeitungen geübt werden, damit er 
feine. Gedanfen niederfhreiben - in den 
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Formen der Sprache ausdrücken lerne 
Es moͤgen nun Briefe, oder Erzaͤhlungen, oder Be⸗ 
ſchreibungen, oder Verſuche im Nach erzaͤhlen deſſen 
ſeyn, was man ihm muͤndlich mittheilt; der Zweck 
dieſer propädeutifchen Uebungen iſt die zu erlangende 
Fertigkeit, den groͤßern oder geringern Reichthum 
der Vorſtellungen und Begriffe in Worte Heiden 
und- darftellen zu lernen, 


5 Theoretiſch und practiſch ‚used 
muß fi) dann die Grammatif daran anfchließen. 
Theoretiſch müflen dem Zöglinge die Regeln und 
Gründe: der Declination und Conjugation, 
der (nur zu willführlihen) Orthograpbie und 
Etymologie, und des (niedern) Syntared 
angegeben werden, welcher zunächft auf die, aus der 
Grammatif felbft hervorgehende, Verbindung dee 
Wörter zu Redensarten fich bezieht. (Der Höhere 
Spyntar, welder die Verbindung der Wörter zu 
‚Perioden und ftyliftifhen Ganzen ordnet, ift, als 
ein Ergebniß der logifchen Grundfäge, fein Zweig 
diefed Elementarunterrichts. Practiſch müflen 
aber dieſe grammatifchen Regeln ſogleich dadurch 
gemacht werden, daß der Lehrer theils felbit eine 
große Menge von Beifpielen fir die aufgeftellten - 
Regeln anführt, theils andere Beifpiele von den 
Böglingen erfinden läßt, die cr darnad) prüft, ob fie 
unter die aufgeftellten Regeln gehören, oder nicht. 


5) Wenn nun der Zoͤgling -theoretifch und 
practifch zugleich die Redetheile ( partes: oratiomis) 
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nach ihrer Geltung und nach ihrem Gebrauche in 
dem Curſus der Sprachlehre kennen gelernt hat; ſo 
muß eine Elementarlogik darauf folgen. Dieſe 
unterſcheidet ſich von der ſtreng ſyſtematiſchen Logik 
dadurch, daß ſie aller eigentlichen wiſſenſchaftlichen, 
und zunaͤchſt nur auf die ſyſtematiſche Begründung 
und Durchführung dee Denklehre berechneten, 
Stoffe und Formen ſich enthält. Sie ift überhaupt 
mehr practifch, als theoretifch, Sie ftellt; 
nach der ähnlichen Behandlung ‚der Redetheile in 
der Grammatif, die neun logifhen Formen 
nad) ihrer Aufeinanderfolge, fo wie nach ihrem gegen» 
feitigen Berhältniffe, auf, und lehrt zugleich, wie 
dieſelben angewandt und ausgeführt werden ſollen, 
in practifhen Aufgaben, durch welche man 
den Zögling gewöhnt, feine Begriffe geo rdnet 
darzuſtellen ). — 


So weit reicht, nach meiner Einſicht, der Elemen⸗ 
tarunterricht in der teutſchen Sprache. Der 
Zoͤgling erhält durch denſelben, wo Theorie und 
Prarisnod ganz genau, doch aber fo vers 
bunden find, daß der practiſche Theil 
überwiegend ftärfer und hervorgehobener, 
als der theoretifche, angebaut wird, eine 


*) Fuͤr diefen Behuf ſchrieb ich bereits im Jahre 1802: 
Elementarlogit, für pädagogifhe Zwecke. 
(Dresden bei Hilfher.) Sie folte, ihrer Beſtimmung 
nah, diefer Stufenfolge dee Elementarunter⸗ 
richts in der teutſchen Sprache entſprechen. 
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Sertigfeit im mech aniſchen Theile der Sprache 
und eine- Gewandtheit und Sicherheit in der Ors 
thographie, im richtigen Lefen, im fihrifts 
lihen Ausdrude, im Gebraude der grams 


matifhen Regeln, und in den Grundbes 


dingungen des Denfend Die aufgeftellten 
wenigen und einfachen Regeln haben daher zunächft 
die Beftimmurg, den Bögling in der — 
Uebung feſt und ſicher zu machen. 


Was ſoll nun auf dieſen Elementarun⸗ 
terricht folgen, wenn der Juͤngling den hoͤhern 
Staͤnden angehoͤrt, und entweder zum kuͤnftigen Ge⸗ 
lehrten, oder zum Militairſtande, oder zum Eintritte 
in's bürgerliche Leben, als Kaufmann ꝛc., beſtimmt 
iſt? Das Gebiet ſeiner Kenntniſſe in der teutſchen 
Sprache kann durch dieſen Elementarunterricht un⸗ 
moͤglich abgeſchloſſen ſeyn, obgleich derſelbe die 
nothwendige und unerlaͤßliche Grundlage des 
hoͤhern Anbaues der Sprache iſt. 


Sol nun ſogleich darauf eine ſtreng wiſſen⸗ 
ſchaftliche, nach dem akademiſchen Zuſchnitte ges 
formte, Logik folgen? Iſt der Zoͤgling darauf 
vorbereitet? — Wird er im Stande ſeyn, das 
vollſtaͤndige S-yftem des teutſchen Styl s zu 
uͤberſehen, das ‘die Grundſaͤtze der Sprache, der 
Drofa, der Dihtfunft und der Beredfams 
keit umſchließt, und damit die Grundfäge der 
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Derlamation verbindet? Ich glaube, geftügt auf 
viele pädagogifche Erfahrungen, er wird ed nicht 
im Stande feyn. Zwifchen dem Elementara 
unterrichte und der wiffenfhaftliden 
Durhführung eines Syſtems liegt noch 
eine unausgefüuͤllte Luͤcke, welche der practiſche 
Erzieher ſtaͤrker fühlt, und die: ihm in täglichen Er⸗ 
fahrungen nachdruͤcklicher ſich aufdringt, als wie ſie 
der akademiſche Lehrer wahrnehmen kann, der ſein 
Syſtem folgerecht und vollſtaͤndig vortraͤgt, ohne zu 
erfahren, ob er von allen ſeinen Zuhoͤrern und 
zwar in jedem Falle verſtanden worden ſey. 


Dieſe Luͤcke im Sprachunterrichte auszufüllen, 
gab mir Veranlaſſung, das nachfolgende Buch 
zu ſchreiben. Jeder Sprung uͤber die noch nicht 
ausgefuͤllten Mittelglieder im jugendlichen Unterrichte 
raͤcht ſich dadurch, daß nur wenige Soͤglinge im 
Stande ſind, dem Lehrer bei ſeinem raſchen 
Uebergange vom Elementarunterrichte 
zum Syſteme zu folgen, und des letztern mit einer 
Kraft fich zu bemächtigen, die von. ihren: trefflichen 
Anlagen zeugt. Die meiſten Böglinge,: welche 
Schritt vor Schritt vorwärts ‚geführt. ſeyn 
‚wollen, : find nicht im Stande, ein fireng durchge⸗ 
füuͤhrtes Syſtem zu faſſen; ſie ſind noch nicht genug 
vorbereitet, und alſo auch noch nicht empfaͤnglich 
dafür, der ſyſtematiſchen Strenge einer in ſich zur 
fammenhängenden ‘und vollendeten Wiſſenſchaft zu 
folgen, Es wird ihnen: alfo . entweder : Ueberdruß 
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ancder hoͤhern Anficht der Wiſſenſchaft mitgetheilt, 
oder. ihr Wiſſen bleibt durch dad ganze Leben hin eins 
feitig,, fchief, mangelhaft und unvollfommen. Wer 
vieljährige, pädagogifche Erfahrungen gemacht hat, 
wird mie darin beiftimmen. 


x. .&B: fehlte dem teutfchen Sprachunterrichte alfo 
noch an einem: Buche, welches die Mitte zwifchen 
dem Elementarunterrichte und der ſyſte⸗— 
matifhen Form hieltez ein Buch, weldies, 
durch feine Deutlichfeit, Einfachheit und Faßlichfeit, 
und durd) . die aufgenommenen Beifpiele, an den 
Elementarunterricht ſich anfchlöffe, das aber auch), 
durch die feftgehbaltene Ordnung und 
wiffenfhaftlihe Behandlung und Dar— 
ftellung der hoͤhern Theile des Sprads 
unterrichts, der foftematifchen Haltung ſich 
näherte, und fo den Uebergang zu einer voll⸗ 
ftändigen und. ausführlihen Theorie des Styls, 
nach) den verfchiedenen Formen der Profa, Dichts 
funft und Beredfamfeit, erleihterte, — 
im Ganzen aber, wegen der bereitd voraudges 
gangenen. practifchen. Hebungen im Elementarunters 
richte, und wegen der Fortfeßung diefer practifchen 
Hebungen neben dem höhern Eurfuß, mehr theo⸗ 
retiſch als practifch wäre, 


Ich fetze alfo bei dem Gebrauche dei vors 
fiegenden: Lehrbuches durchaus: alles das voraus, 


was ich weiter oben zum Elementarunterrichte 
gerechnet habe, mithin auch einen vollflänz, 
digen Curſus der Grammatif und Elemens 
tarlogifz denn die Aufnahme diefer Lehrgegens 
ftände wäre geradezu gegen die Beftimmung diefer 
Schrift zu einem Mittelunterrichte zwifchen 
dem Elementarcurfus. und dem höhern ftreng ſyſte⸗ 
matifchen Curfus der Theorie des Styls. Ob ich 
aber, geftüßt auf meine pädagogifchen Erfahrungen, 
im Stande war, den rehten Mittelweg 
zwifchen beiden Lehrgängen, wie ich ihn 
eben angegeben habe, auszumitteln, und dabei am’ 
beide Eurfus, doch immer mehr an den höhern, 
ald an den niedern, mid) anzufchließen; dad mögen 
practifche Erzieher beurtheilen, die mit mir daffelbe 
Bedürfnig gefühlt Haben. Dem blos practifchen 
Erzieher werde ich ſchon zu viel, dem höhern 
Gymnafiallehrer vielleicht zu wenig gefagt haben; 
died fehe ich beinahe vorher. Ich verlange deshalb, 
dag man meinen angegebenen Gefichtöpunct für den 
Zweck und für den Schulgebraud) diefes Buches nicht 
aus den Augen verliere; denn von diefer Brauchbarfeit 
hängt die Beurtheilung des Buches ab, 


Man erwarte bier alfo wiffenfhaftlide 
Drdnung, aber Feine ſyſtematiſche Strenge; 
man erwarte Gründlichfeit, aber feine Auss 
führlichfeit. Man fuche hier deshalb Feine Dictir⸗ 
übungen ober bloße Beifpiele zu grammatifchen 
Regeln, und Aufgaben für practifche Arbeiten im 


— 
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teutſchen Style. Ueberhaupt nehme man dieſes 
Lehrbuch als eine Schrift, die ſich in beſſern 
Erziehungsanſtalten an den Elementarunterricht im 
vaͤterlichen Hauſe anſchließt, und den eigentlichen 
hoͤhern Gymnaſial⸗ oder akademiſchen Curſus vor⸗ 
bereitet. Namentlich duͤrfte dieſes Lehrbuch in den 
gut organiſirten Bürgers oder Realſchulen 
‚anwendbar feyn. 


Propaͤdeutik. 


$. 1, x | 
Geſichtspunet für Die in ‚biefem Lehrbuche ent⸗ 
haltenen Gegenſtaͤnde des Unterrichts. 


Es giebt in jeder Wiſſenſchaft einen-Elementars 
unterricht, durch welchen man. vorbereitet 
wird auf * zuſammenhaͤngenden und vollſtaͤndigen 
Vortrag derſelben. Dieſer Elementarunterricht geht 
von dem Leichteſten, Verſtaͤndlichſten und Faßlichſten 
aus, und verbindet damit, ſo viel als moͤglich, 
mehrere und vielfache practiſche Uebungen. — 


Es giebt ferner für jede Wiſſenſchaft eine ſyſte— 
matifche Behandlung, wo man alles, was zu 
ihrem Gebiete gehört, in wiflenfchaftlicher Ordnung 
und nad) der feftbeftimmten Abftufung und dem ins 
nern nothiwendigen Zufammenhange der Begriffe und 
Kehrfäge behandelt, ohne gerade auf Popularität und 
practifche Uebungen nähere Rüdficht zu nehmen. — 


Es giebt aber auch eine Behandlung der Willens 
ſchaft, die. zwifchen dem Elementar⸗ und dem ſyſte— 
matiſchen Unterrichte in der Mitte ſteht, -und 


x 
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den Uebergang von dem erſten zu dem letztern 
auszumitteln ſucht. Dieſe Behandlung ſetzt das 
Verſtehen des Elementarunterrichts und. eine Fer⸗ 
tigkeit in practiſchen Uebungen voraus, um ſich, 
durch die wiſſenſchaftliche, aber gedraͤngte, deutliche 
und faßliche Darſtellung der hierher gehoͤrenden 
Gegenſtaͤnde, dem Verſtehen eines vollſtaͤndigen und 
ausfuͤhrlichen Syſtems zu naͤhern. — Dieſe hetz⸗ 
tere Behandlung der teutſchen — iſt in 
— — su — 


Hu 


6. 2. 
Angabe deſſen, was dieſes Lehrbuch aus dem 
x Elementarunterrichte vorausſetzt. 


Bei dieſer Behandlung der teutſchen Sprache 
werden denn aus dem Elementarunterrichte die er⸗ 
worbene Fertigkeit in der Orthographie, 
im Dictiren, in leichten ſtyliſtiſchen Yuda 
arbeitungen, in der Kenntnif und im Ges 
braude der grammatifchen Regeln, und 
in der Elementarlogif vorausgefeßt, 


Angabe deffen, was dem fnftematifchen 
.. Studium ‚der teutfchen Sprache BEE 
bleibt. 


& giebt eine - allgemeine: — * ia | 
Bhilofephie der, Sprache überhaupt; wo die. Iekten 
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Gründe und Grundfäge alles Denkens und Sprechens 
aus dem Wefen des menfchlihen Geiftes felbft abr 
geleitet. werden, ‚mit welchen: Grundfägen die philo⸗ 
fophifche Behandlung der Grammatif, die ausfuͤhr⸗ 
liche und foftematifche Darftellung der Logik, und 
die aͤſthetiſche Begründung aller Negeln für. den 
Styl (er fey profaifch, dichterifch oder red» 
neriſch) in Verbindung, ſtehen. Durch die Ent⸗ 
wickelung jener Grundſaͤtze, und durch die füftemäs 
tifche Ableitung Aller ſtyliſtiſchen Wiffens 
ſchaften aus denfelben, ‚bildet ſich die eigenitliche 
Philoſophie der Sprache. — Dieſes Lehrbuch ſoll 
nun da8 Ergebnif aller diefer Unterſuchungen 
enthalten, und deshalb in ſich ſelbſt wiſſen ſchaft⸗ 
lichen Zuſammenhang feiner Theile haben, 
ohne doch die eigentliche Philoſophie der Sprache, 
oder das abgeruͤndete Syſtem des Styls nach ſeinem 
ganzen le in — Form ger 


§. 4. | 
Angabe beffen, was dieſe Schrift enthalten foll; 


Der Gang unſerer unterſuchungen ſoll ſeyn: 


1) eine pſychologiſche Entwickelung der 
geiſtigen Anlagen des Penfheni in Bezies 
bung auf die Bro und deren wiffend 
PER Anbauz’ 41 


- 2) eine geſchichtliche Darſtellung des Gan⸗ 
ges der Bildung der Sprähen überhaupt 
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undder teutſchen insbeſondere, um die Auf⸗ 
ſtellung einer Theorie des Styls vorzubereiten; 


3) eine gedraͤngte Darſtellung der Grundzüge 
der. teutfben Grammatik; 


4) Entwickelung der grammatifchen er 
gebniffe für die grammatifch>formelle Cora 
rectheit des Styls; Spracdhreinigfeit und 
Sprahridtigfeitz;* 

55 eine gedrängte Darftellung der Kogik, 
ald der Wiffenfchaft der allgemeinften Formen und 
Geſetze des Denfens; 

6) Entwickelung der logiſchen Ergebniſſe 
für die logiſch-formelle Correctheit des 
Styls, oder: der höhere Syntar (mit Ins 
begriff einer logiſchen Theorie der Inter⸗ 
punction); 

7 Darſtellung der. allgemeinften Grunds 
fäße und Lehren der Theorie des Styles; 


8) eine gedrängte Ueberſicht des Gebiets 
der Sprache der Proſa; 

9) eine gedrängte Ueberſicht des Gebiets 
der Sprache der Dichtkunſt; 


10) eine gedrängte Ueberficht des Gebiets 
der Sprache der Beredſamkeit; 


11) eine kurze Theorie der Deelamation; 


10 eine gedraͤngte Ueberſicht der ſtyliſtiſchen 
Praxis, welche in die Interpretation der 
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Werke der teutfihen Claffifer, und in die 
Analyſis fiyliftifher Aufgaben zerfällt, um 
durch beide Formen der Prarid die Anwendung der 
aufgeftellten theoretifchen Grundfäge zu verfinnlichen 
und zu erläutern, | 
(Auf diefe Weiſe fcheint dad Gebiet der gefamms 
ten ftpkiftifhen Wiffenfchaften erfchöpft 
werden zu fünnen, obgleidy jede einzelne bies 
her gehörige Wiffenfchaft nur von der Seite 
und mit derjenigen Ausführlichfeit dargeftellt 
werden foll, welche mit der Beftimmung diefer 
Schrift übereinftimmt.) 


§. 5. 
Verbindung der Theorie und Praxis. 


Obgleich die Beſtimmung dieſes Buches wiſſen⸗ 
ſchaftlich iſt; ſo muͤſſen doch Theorie und Praxis 
in demſelben ſo verbunden werden, daß jedes⸗ 
mal die Regeln, welche die Theorie enthaͤlt, durch 
Beiſpiele bewaͤhrt, verdeutlicht und verſinnlicht wer⸗ 
den, um die Anwendung der Theorie in der Praxis 
zu erleichtern und zu befoͤrdern. Die vollſtaͤndige 
Anwendung der geſammten aufgeſtellten theoretiſchen 
Grundſaͤtze zeigt aber die Schlußwiſſenſchaft des Gans 
zen, die Interpretation und Analyfis, welche 
durchgehends practiſch ift, und den Beleg von 
der gewonnenen Fertigfeit im Gebraude 
der thbeoretifhen Regeln enthält, 





1. 
Pſychologiſche Entwickelung der geiſtigen 
Anlagen des Menſchen in Beziehung auf 


die Sprache und deren wiſſenſchaftlichen 
u Anbau. 





"Zweifache Anlagen des Menſchen. 


Pas dem Beugniffe des Bersuftfegns vereinigt 
der Menſch zweifadhe Anlagen in fich zu Einem 
Banzen, finnliche und geiftige, Mögen i immer 
die philsfophifchen Syſteme auszumitteln verſuchen, 
ob dieſe zweifachen Anlagen zuletzt auf einer, der 
menſchlichen Forſchung unerreichbaren, Einheit bes 
ruhen, oder wie fie urſpruͤnglich mit einander ver⸗ 
bunden find; am Eingange unferer Unterfuchungen 
tiber die teutfche Sprache bleiben wir bei der That⸗ 
fache ftehen, daß zweifache Anlagen in dem Men⸗ 
fchen zu Einem harmonifchen Ganzen verbunden’ md; 


und daß nur durch-diefe Verbindung für den Mens 


fhen Sprache und ſchriftliche Mittheilung 
feiner 


li 


feinee Borftellungen , nn und — 
moͤglich war. 


ih : 


87 * ee 79 1 4*5 
Denken. Füßfen. Beftreben, Handeln. 
Sprechen. 


Der Menfh denft cher, ald er fpricht und 
fihreibt. Er ift, nad) den Audfagen des Bewußts 
feyn®, ein denfendes Wefen, Naͤchſt der Faͤhigkeit, 
zu denken, beſitzt er aber auch ein Gefühlsvers 
mögen, durch welches er ſich der aͤußern Eins 
drücke und der innern Zuſtaͤnde feines Weſens bes 
wußt wird. Mit beiden ſteht das Beſtrebungs⸗ 


vermoͤgen in genauer Verbindung, welches die ge 


dachten und gefuͤhlten Gegenſtaͤnde zu einem Gegen⸗ 
ftande feiner Beſtrebungen machen kann, um -dies 
felben , vermittelft der Freiheit. des Willens, in. eins 
selnen Handlungen zu verwirklichen, — Allein der 
Menfch würde das, wornach er ſtrebt, nicht. erreichen 
und ausführen Fönnen, wenn er nicht einen Körper 
befäße, durch. welchen er feine Vorſtellungen, Ge⸗ 
fühle und Beſtrebungen in freien Handlung en 
ausführen :und verwirklichen kann; er würde: aber 
auch das, was er denkt, fühlt und will, in ſich 
verfehließen müflen, wenn. nicht. ſein Körner. fo 
organifirt wäre, daß er, vermittelft der Anlage 
sum Sprechen, feine Gedanfen,. Gefühle und 
Beftrebungen durch beftimmte-und zufammens 
bängende Raute und Wörter ausdruͤcken und 
Dölitz Elementarbuch. N. A. 2 
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Andern mittheilen koͤnnte. Die. Sprache, an welche 
wir und bei diefen Unterfuchungen ausfchließend 
halten, wird alfo für ihn dad Mittel, feine innern 
Buftände Andern befannt zu machen. 


6.8 
SHreiben. | 


de nehr: aber der IImfang der Begriffe, vn 
und: Beftrebungen, überhaupt der Kreis der Kennt⸗ 
niſſe und Erfahrungen, bei dem Menſchen ſich er⸗ 
weitert; deſto dringender fühlt er das Beduͤrfniß, 
theils Andern, die abweſend ſind, auf irgend 
eine Weiſe ſeine Begriffe, Gefuͤhle und Beſtrebungen 
woͤrtlich mitzutheilen, theil s mehrere derſelben für 


die Zukunft ſich ſelbſt zu erhalten und aufzubewahren. 
Der Menſch ward daher durch dieſes doppelte Be⸗ 


dürfnig veranlaßt, gewiffe Zeichen zu erfinden, 
durch welche er die Begriffe, Gefühle und Bes 
ſtrebungen, die ihm: vorſchweben, darftellt und aus⸗ 
drückt, und vermittelft deren er-fich allen denen vera 
feindtic machen kann, welche mit ihm. über: diefe 
Beihenfprade ſich vereinigt Haben, Ye eins 
facher und- roher die Sprache an ſich iſt; deſto ein⸗ 
facher wird auch dieſe Zeichenſprache ſeyn. Je mehr 

aber die Sprache ſich vervollkommnet und erweitert; 
deſto xtex Vecreamenheit . * die — 


zeichen erhalten. — I, 
Ünterfehied ns N Ks 
.. a en At: 


R  PFELETISTR EN Wa TT UT 
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8. 9. 
A) Geiſtige Anlagen des Menſchen uͤberhaupt. 


Wir verſtehen unter den geiſtigen Anlagen des 
Menſchen diejenigen, bei deren Aeußerung eine ent⸗ 
ſchieden wahrnehmbare Wirkſamkeit des ihm ein. 
wohnenden uͤberſinnlichen Weſens ſich anfündigt, 
obgleich wir das Verhaͤltniß und den Einfluß dieſes 
Weſens auf den Körper, und alfo auch den Antheil 
des Körpers san jener Ihätigfeit, nach feinen festen 
Gründen auszumitteln nicht vermögen. — Wir 
theilen aber, nad) dem mehr: leidenden oder thätigen 
Buftande des Geifted bei den Aeußerungen jener 
ihin einwohnenden Vermögen, die Anlagen deſſelben 
überhaupt in die niedern und hoͤhern. 


$. 10, 
Niedere Anlagen und. Vermögen. 


Zu den niedern Anlagen und Vermögen des 
Geiftes rechnen wir, wegen ihrer Abhängigfeit von 
den durch die Außenwelt zugeführten Eindrücken, das 
Gedaͤchtniß und die Einbildungskraft. 


Es gehoͤrt der mpiefcen Pſychologie an, die ein⸗ 
zelnen und beſondern Ankuͤndigungen uͤnd Wir⸗ 
kungen dieſer geiſtigen Anlagen und Vermoͤgen 
wiſſenſchaftlich zu erörtern und durchzuführen. 
eh schört blos die allgemeinfte Andeutung 
‚Derfelden). | 


2* 
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5. 11, 
‚Höhere Anlagen und Vermögen, 


Su den hoͤhern Anlagen und Vermögen des 
menfchlicyen Geiſtes rechnen wir, ‚wegen der: freieren; 
und von den.dußern Eindrücken weniger abhängigen, 
MWirffamfeit unfers geiftigen Wefens: VBerftand, 
Urtheilöfraft und Vernunft (diefe zufammen: 
bilden dad Erfenntnißvermögen), das Gefuͤhls⸗ 
vermögen und das Beftrebungsvermögen. 


5. 12, 


Verhaͤltniß diefer Anlagen zur Sprache und 
‚zum Gtyle, — 


Das Verhaͤltniß dieſer niedern und hoͤhern Ans 
lagen des Menſchen zur Sprache und zum Style 
wird dadurch beftimmt, daß 


a) die einfeitige oder gleichmäßige Ausbildung ders 
felben im Style beftimmt ſichtbar wird; 


b) daß es gewiſſe Bedingungen giebt, unter welchen 
die niedern und die höhern Anlagen ded Menfthen 
für den Styl in Thätigfeit gefegt werden koͤnnen. 


(So zeigt z. B. die Theorie des Styls, wie durch 
die ſogenannten rhetoriſchen Figuren zus 

nächft die niedern, und wieder durch andere 
ſtſyliſtiſche Formen die hoͤhern Anlagen des 
Meanſchen in Thätigfeit gefegt werden koͤnnen.) 
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$, 13, 
a) Niedere geiftige Anlagen. 
a) Gedaͤchtniß. 

Da der Menfh von außen ber mit ununfers 
brochenen Eindrücken gleichfam überhäuft wird, die, 
fobald er ihrer ſich bewußt wird, in ihm zu Bildern, | 
Vorſtellungen und Begriffen werden; ſo muß er, ob⸗ 
gleich eine ſehr große Menge dieſer ehemals gehabten 
Eindrücke für ihm fehr bald und oft auf immer vers 
loren geht, dennoch die Fähigkeit befigen, einen großen 
Theil diefee Bilder, Vorftellungen und Begriffe bes 
halten und der gehabten ſich erinnern zu koͤnnen. 
Diefed Vermögen nun, nad) welhem der Menſch 
überhaupt die aufgenommenen und ehemals gehabten 
Bilder und Borftellungen zu erhalten und zu ers 
neuern im Stande ift, nennen wir: daß Ges 
daͤchtniß. — Dieſes Vermoͤgen iſt die niedrigſte 
geiſtige Anlage, weil ſie in einem gewiſſen Grade 
ſelbſt bei den Thieren getroffen wird, bei welchen 
ſie aber jedesmal an die Wiederholung des aͤußern 
ſinnlichen Eindrucks gebunden iſt. — Zur Voll⸗ 
kommenheit des Gedaͤchtniſſes gehoͤren: das lelchte 
Auffaſſen und ſchnelle Ergreifen neuer Vorſtellungen; 
das umſchließende Feſthalten der gehabten (die Menge 
derſelben); das leichte Wiedererneuern der gehabten 
(große Erinnerungskraft); und die Treue im Wieder⸗ 
geben derſelben (Ordnung in der ganzen — un⸗ 
ſerer Erlenntniſſe). Haba V 


4. 14. 
6) Einbildungskraft. 


Die Einbildungskraft gruͤndet ſich auf dad Ges 

daͤchtniß, und beſteht in dem Vermoͤgen, gehabte 
Bilder, Vorſtellungen und Begriffe, durch eigene 
freie Thaͤtigkeit, erneuern, vervielfaͤltigen und ganz 
neue, von ihnen verſchiedene, Bilder und Vor—⸗ 
ftelungen Hervorbringen zu fünnen. ‚Sie wirkt. auf 
zweifache Art: 
a) reproductiv (wieder erneuernd), wo fie 
die Zähigfeit ift, die gehabten Bilder und Vorftelluns . 
gen erneuern, wiederherſtellen und zu dem ehemaligen, 
oder zu einem neuen Ganzen verbinden zu fünnenz.. . 
h b) productiv (ſelbſtthaͤtig), wo ſie, aus 
der Maſſe der fruͤher aufgenommenen Bilder und 
Vorſtellungen, eine ganz neue Schoͤpfung und 
Zuſammenſtellung derſelben hervorbringt, welcher 
kein wirklicher Gegenſtand entſpricht, die alſo in 
der Erfahrung und aͤußern Wahrnehmung nie auf 
dieſe Weiſe vorhanden war, und wozu der Stoff 
und die Veranlaſſung nicht von außen gegeben ward. 
— Seigt ſie ihre Wirkſamkeit auf dieſe Art; ſo 
heißt ſie das a 


6. 15, 
| b) Hiper ‚geiftige Anlagen. 
0) Verſtand. 


' Das: unmittelbaren leid en de Auffaffen und 
nen gegebener Gegenftände nennt mane 
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Anſchauung. Die Anfchauung geht in. Bora 
ftellung über, wenn ich, durch innere Thätigfeit, 
mic (dad Subject), von dem angefhauten Ges 
genftande (dem Objecte) unterfcheide, und dadurch 
ein (von dem Subjecte und Objecte verfehiedenes) 
Drittes (die Vorftelung) entftcht. — Sobald ich 
nun alle die, dem Objecte zufommenden, einzelnen 
Merkmale zu einer Einheit im Bewußtfeyn verbinde, 
und diefe Einheit wörtlich bezeichne;  fobald 
entfteht ein Begriffe — Dad Vermögen aber, 
welches die einzelnen Merkmale eines Gegenſtandes 
im Bewußtſeyn zur Einpeit verbindet, nennen wie 
— 
§. 16. 
B) Urtheilskraft. 

Sobald. id die Verhaͤltniſſe naͤher angebe, in 
welchen zwei oder mehrere einzelne Begriffe gegen 
einander ſtehen, nach welchen ſie entweder mit ein⸗ 
ander verknuͤpft und ſich untergeordnet, oder von 
einander getrennt und ſich entgegengeſetzt werden; 
fobald urtheile ich. Das Vermoͤgen, dieſes zu be⸗ 
wirken, nennen wir: die Urtheilskraft. Ihre 
Thaͤtigkeit beſteht im Allgemeinen darin: daß fie das 
Beſondere, als in dem Allgemeinen enthalten, denkt. 
Dies geſchieht aber vorzuͤglich dann, wenn man die 
Beſchaffenheit eines vorgeſtellten Gegenſtandes nach 
dem Maasſtabe eines Zweckes prüft, dem er ent⸗ 
ſprechen ſoll. Dieſe Zweckmaͤßigkeit kann aber eine 
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äußere (die der Form), oder eine innere (der 
Tauglichkeit des Gegenftandes für einen gewiflen 
Zweck) feyn, und dann heißt fie im erften Falles 
die äfthetifche, im zweitens die 0 
En 


817. 
y) Bernunft. 


Die Vernunft wird nad) einer doppelten Thätigs 
feit wahrgenommen. Nach der einen verbindet fie 
zwei oder mehrere Urtheile fo mit einander, daß -fie 
den Grund ihrer Verbindung und ihres gegenfeitiz 
gen Verhältniffes angiebt; fie bildet Schlüffe 
Nach der andern erhebt fie fi von allem, was Frs 
fahrung, Beobachtung und Nachdenken hervorbringen, 
zu den hoͤchſten Gegenftänden der menfchlichen Ers 
fenntuiß, zu den Ideen, welchen nichts im SKreife 
der Erfahrung und Außenwelt entfpricht. (So find 
z. B. Weisheit, Gerechtigfeit, Tugend, Heiligfeit, 
‚Unfterblichfeit ꝛc. nicht bloße Begriffe des Verftandes, 
fondern Ideen der Vernunft.) Sobald aber diefe 
Ideen der Vernunft, durch die Mitwirfung der Eins 
bildungsfraft, eine gleihfam finnlihe Hülle ers 
halten und dem Willen ded Menfchen näher gebracht 
werden, der fie durch. feine Ihätigfeit zu verwirk— 
lichen ſtrebt; fobald heißen ſie: Ideale. Jedes 
Ideal iſt aber. unerreich bar, und blos eine An⸗ 
naͤherung an daſſelbe moͤglich, weil es weit uͤber 
die Grenzen und rn det. — Welt hin⸗ 
ausliegt, I N BA ein 
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VETET Sur 1: "TITRBETEE u 
) Gefuͤhlsvermoͤgen. 


Unſer geiſtiges Weſen nimmt unmittelbar, * 
unabhaͤngig von Vorſtellungen und Beſtrebungen, den 
jedesmaligen Zuſtand der ganzen Perſon des Men⸗ 
ſchen, ſowohl den finnlichen, als den geiſtigen, 
wahr. Iſt dieſe unmittelbare Wahrnehmung mit 
Wohlgefallen daran verbunden; ſo entſteht ein Ge⸗ 
fühl der Luſt. Iſt ſie mit Mißfallen verknuͤpft; 
ſo entſteht ein Gefuͤhl der Unluſt. Dieſe Ge⸗ 
fuͤhle ſind: 

a) ſinnliche, wo im Bewußtfeyn der gegenwaͤr⸗ 
tige Zuſtand der Organiſation mit / uͤberwiegender 
Staͤrke ſich ankuͤndigt. (Sinnliche Gefühle der 
Luſt: Geſundheit; Kraft; Saͤttigung; Ruhe; Er⸗ 

waͤrmung; — der Unluſt: Hunger; Durftz 
Ermuͤdung; Kaͤlte; Ekel x); 

b) .geifti ge, wo der gegenwärtige Zuſtand des 
Geiſtes im Bewußtſeyn mit uͤberwiegender Staͤrke 

ſich ankuͤndigt. (Geiſtige Gefuͤhle der Luft: am 

Schoͤnen; am Großen; am Natuͤrlichen; am 
Witzigenz; am Wahren; am Sittlichguten ꝛc.; 
— der Unluſt: am Haͤßlichen; am Kleinen; 
am Erzwungenen; am Unſittlichen, Ungerechten ac.) 


§. 19. 
c) Beſtrebungsvermoͤgen. 


om Bewußtſeyn kündigen ſich gewiſſe Triebe, 
Begierden und Beſtrebungen an, welche Dex freie 
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Wille verwirklichen kann und ſoll. Der Menſch be⸗ 
ſitzt alſo ein Vermoͤgen, zur Befriedigung oder Nicht⸗ 
befriedigung ſeiner Triebe, zur Erreichung gewiſſer 
Zwecke ‚ die er ſich vorhält, durch freie Wahl fich 
zu beftimmen, Nach dem überwiegenden Antheile 
des Koͤrpers oder des Geifted an diefen Trieben und 
Beftrebungen, find fie, theils ſ innliche, theitt 
— — 

4. 0. } 
Folgen der harmoniſchen Verbindung der Nies 


dern und der höhern Unlagen des Menfchen, 
(Witz. Scharfſinn.) | 


Steben die niederm geiftigen Anlagen "des 
Menſchen in harmoniſcher Verbindung; ſo entſpringt 
daraus die Faͤhigkeit, die verſteckten Aehnlich— 
keiten der Gegenſtaͤnde unter ſich mit Leichtigkeit 
aufzufinden. Dieſe Faͤhigkeit nennen wir den Witz. 
Er haͤlt ſich zunaͤchſt an Anſchauungen, Bilder und 
Begriffe. Der Witz iſt ſpielend, wenn er ſich 
zunaͤchſt an Bilder, ernſthaft, wenn er ſich an 
Begriffe hält. Er iſt beicht und natürlich, wenn 
man ihn, beim Hoͤren und Leſen, ſogleich wahrneh⸗ 
men kann; geſucht und erkuͤnſtelt, wenn die 
Aehnlichkeit zwiſchen den Gegenſtaͤnden zu verſteckt, 
oder die Verbindung zwiſchen ihnen zu fern liegt. 
Er iſt beißend, oder fad und mattz je nachdem 
mehr oder weniger Schaͤtfe und Kraft in der Ver⸗ 
gleichung gefunden. wird, Er iſt fein,uoderigeodz 


je verſteckter oder: je auffallender und: beleidigender 
feine: Beziehungen find. Er iſt aͤcht oder u naͤcht; 
je nachdem er vor dem Richterſtuhle der geſunden 
Bernunft gebilligt oder ‚gemißbilligt wird, 


Stehen aber die Höhern giftigen Ynlagen des 
Menſchen in harmoniſcher Verbindung; ſo entſpringt 
daraus die Faͤhigkeit, die —— —A 


keit und Beſtimmtheit aufzufinden. "Biefe — ** 
heißt der Scharfſinn. Er haͤlt ſich zunaͤchſt an 
Begriffe und Ideen, und zeigt ſich in den Wiſſen⸗ 
ſchaften theils in der Pruͤfung und Trennung des 
Wahren und Falſchen, theils in dem Auffinden | 
der fehlenden Mittelbegriffe in einer Reihe zufams 
menhängender —— 


rr 


$. 21. 
Daraus hervorgehende Claſſi fication der 
Koͤpfe. | 


Die eben genannten Anlagen fehlen, als 1 ſolche, 
feinem Menſchen ganzz allein ihr gegenfeitiges Bers 
- bältniß, ihre Verbindung und ihre mehr oder min⸗ 
der harmoniſche Wirffamfeit ift nach unzähligen Abs 
finfungen und Graden ‚bei den einzelnen Menfchen 
verfchieden. Mag diefed urfprünglide gegen⸗ 
ſeitige Verhaͤltniß feinen Grund haben, worin es 
wolle, worüber: die Piychologen zu "allen Zeiten 
intereſſante ION angeſtellt/ habeny we be 


28 


ruhet doch auf der daraus zu erklaͤrenden Verſchie⸗ 
denheit der menſchlichen . die — — | 
derfelben, 


6.22. 
a» Schlechter Kopf: 


Ein ſchlechter Kopf heißt der, der, ſelbſt wenn 
er Fleiß und Muͤhe anwendet, nicht im Stande iſt, 
in einer Wiſſenſchaft nur bie sum Mittelmäfigen, | 
d. h. bis zur Erlangung der nothduͤrftigſten Kennts 
niffe, die ee für die Zufunft braucht, fi) emporzus 
arbeiten, dem alles wifjenfchaftlihe Beduͤrfniß abs 
gehet, und der eine natürliche Abneigung und Schiverz 
falligleit zu Gegenſtaͤnden dieſer Art mitbringt, 


| $. 233, 
b) Mittelfopf. 


: Dem. Mittelfopfe wird, weil er Fein eigente 
liches Intereſſe für die iffenfehaften fühlt, die 
Srlernung derfelben fihwer, fo daß er es nur bis 
zum Nothdürftigen im denfelben bringt: Zur Uebers 
ficht über die Wiffenfchaften, zu dem Erforfchen‘ 
ihres innern nothwendigen -Zufammenhanged, zu 
dem Beduͤrfniſſe, ſie weiter fortzufuͤhren, und ihnen 
eine neue Geſtalt zu geben, fehlt ed ihm an Neia 
gung und Kraft. Geburt, Erziehung, der Einfluß 
feiner Zugendlehrer, Umgang, Gewohnheit und Ver⸗ 
haͤltniſſe machen ihm gewöhnlich. zu dem, was er 
wird; und. ſobald er einmal einen beftimmten Beruf 
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m blitgerlichen Leben —— ai —— er F 
alles Fortſtudierens. u 


$. 9. 
c) Der Mann von Talenten. 


Talente befigt der, dem es leicht wird, Kennt⸗ 
niffe jeder Art einzufanmeln und unter fi id zu vers 
binden, ber. aber auch nicht ſelten, wegen : diefer 
Leichtigkeit, die Gruͤndlichkeit vernachläffigt und 
blos oberflaͤchliche Einſichten einſammelt. Der Mann 
von Talenten geht daher ſehr bald in die ibm dar⸗ 
gebotenen Begriffe ein, und macht fie zu. den ſeini⸗ 
gen, fo daß er in jedem: vorfommenden Falle Ges 
braudy von’ denfelben machen kann; er verfolge fit 
aber nicht: bis auf ihre legten Gruͤnde, uub wird 
deshalb ſelten ſyſtematiſche Kenntniſſe, fondern nur 
von allem Etwas. befisen. . Er iſt onicht ohne: In⸗ 
tereffe fürn die Wiffenfchaften , auch: weiß er fie: mit 
dem Leben in Verbindung zu breingenz ſelten aber 
erlernt er die Wiſſenſchaften um ihrer) ah willen, 


$. 26. 
9) Guter Kopf. 


Der gute Kopf beſitzt nicht nur die Fehigteit, 
die ihm dargebotenen Begriffe mit Leichtigkeit auf⸗ 
zufaſſen und mit Treue wieder zu geben; ſondern 
ſie erhalten auch dadurch, daß er ſie in ſein Eigen⸗ 
thum verwandelt, eine eigene und neue Geſtalt durch 
ihn. Er füllt die vorgefundenen Lücken in denſelben 
aus; er führt fie weiter fort; er baut fie. in ihren 
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einzelnen Iheilen weiter anz er giebt. den, Bruch⸗ 
ſtuͤcken in denfelben eine foftematifche Form, und 
befreit fie von den Einfeitigfeiten und Fehlern, die 
er an ihnen wahrnimmt. Re 

FR ı er FE IP U. it win 
um ri Det 
117 €8. giebt eine Aeußerung der urfprünglichen: Vers 
bindung det. menfchlichen Anlagen; die überall. durch 
neue Erfindungen und Schöpfungen fid) ans 
kiimdigt. Denjenigen Individuen, bei welchen man 
dieſe Aeußerung findet, legt man Genie bei. Sie 
find nothwendig nur feltene Erſcheinungenz auch darf 
ihre Bildung und Leitung. nicht vernachläffigt wer 
dem; wenn fie nicht einfeitige Richtungen. nehmen, 
und oft fogar für die Menfchheit gefährlic) werden 
ſollen. Ein vollendetes Genie würde an einer 
völligen: Harmonie. zwifchen allen, den niedern 
und den: höhern, geiftigen Anlagen erfannt werdenz 
hei je dem Genie muß aber wenigftend ein gluͤck⸗ 
liches, von der Natur felbft vorbereiteted, Gleichge⸗ 
wicht zwiſchen den geiſtigen Anlagen ſtatt finden, 
um dieſelben zu einer freien, harmoniſchen Wirk⸗ 
ſamkeit zu vereinigen. Die neuen Anſichten in den 
einzelnen Wiffenfihaften;. die völlig umgebildete Form 
derſelben; die fidyere Behandlung. des Stoffes, deflen 
fie ſich völlig. bemaͤchtigen: das find die charafteriftir 
ſchen Merkmale. der genialen Menſchen. Zeigt ſich 
dieſe höhere und freiere Wirkſamkeit nur in Ber 
ziehung auf einzelne Theile der menſchlichen Erkennt⸗ 
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niß und in einzelnen Wiſſenſchaften; fo nennt man 
fie partielle Genied. Ein Univerfalgenie 
würde aber dad Wefen feyn, das alle Wiflens 
fchaften mit gleihmäßiger Kraft umfchlöffe, und in 
denſelben ſich als Erfinder und, dortbildner ‚a 
nen, 
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IN Särfidlung d des —E de 
Bildung der Sprachen uͤberhaupt und der 
teutſchen insbeſondere, 


um die Aufſtellung einer Theorie des Styls 


—— 





§. — 
Urſprung der Sprache. 


Es⸗ iſt ein ſchwieriges Geſchaͤft, die beſtehenden 
Sprachen bis zuruͤck zu ihrem erſten Urſprunge zu 
verfolgen, weil dieſer Urſprung ſelbſt uͤber die aͤlteſten 
Nachrichten der beglaubigten Geſchichte hinausliegt. 
Genug, wir finden den Menſchen uͤberall, nach dem 
Zeugniſſe der Geſchichte, im Beſitze einer Sprache, 
vermittelſt welcher er ſeine Vorſtellungen, Gefuͤhle 
und Beſtrebungen ausdruͤckt. Je mehr wir uns aber 
dem Urſprunge der geſchichtlichen Nachrichten naͤhern; 
deſto einfacher und unvollkommner erſcheinen die 
Sprachen der Menſchen und Voͤlker. Davon uͤber⸗ 
zeugt uns ſchon der Gang der Entwickelung und Bil⸗ 
dung jedes einzelnen Menſchen, der ebenfalls 
in ſeiner Kindheit nur mit a Lauten und 

eins 
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einzelnen WBörtern zu fprechen anfängt: In der 
Geſchichte der Entwickelung des einzelnen Menſchen 
finden wir aber ein ſicheres —— der Ye 
unferd ganzen — rg 
Er 53 98, 13119 Bis An 
Ausblldun der. Sprache. — 

Bei einem Weſen von — 
Natur, wie der Menſch iſt, muß es, ‚von dem erſten 
Erwachen der Sinnlichkeit bis jur möglich hoͤchſten 
Reife der Vernunft, unzählige Grade. und Stufen: der 
Entwidelung. und Bildung geben, ‚bie. ſehr oft von 
den aͤußern Verhaͤltniſſen ‚von Klima, Boden, Na⸗ 
tionalvorurtheilen, vom. Gewerböfleife und Handel, 
von Kriegen und Unterjochung der. Völker, ſo wie von 
einzelnen, großen Männern, die an der, Spike. der 
Voͤlker erſchienen, abhaͤngig ſi nd. Die Ausbildung 
der Sprache, ſteht daher mit dem groͤßern oder ges 
tingern Grabe .der Gultur der Sndividuen, und Bölfer 
in genauer Verbindung. Je mehr bei beiden der Um⸗ 
fang. der Erfahrung, Einſicht und, Ahätigfeit fi fid) ers 
weitert; defto mehr erweitert fi ch auch der Umfang 
der Sprache. Die Ausbildung der Sprache iſt das 
ber ein ficherer Beweis der Ausbildung ber ne 
viduen. und Voͤller. ie EDEN 

Bahe 790. = 1190 
Armuth und — * Sprache. 

Der Reichthum der Sprache eines Volkes be⸗ 
ſteht nicht in der Menge und Fuͤlle der vorhandenen 
Woͤrter, ſondern darin, daß fuͤr jeden ſinnlichen und 

vpolitz Elementarbuch RA . 3 
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geiftigen Zuſtand des Mienfchen und für alles, was 
zur phyſiſchen, aͤſthetiſchen,geiſtigen und: ſittlichen 
Bildung unſers Geſchlechts gehoͤrt, in jeder. Sprache 
ein völlig beſtimmtes und erſchoͤpfendes Mont (ſelbſt 
wenn dies aus einer andern Sprache entlehnt waͤre) 
vorhanden ft Dies Armuth, einer, Sprache wird 
daher. theild an dem Mangel der zur Bezeichnung 
Aller menfehliähen Verhaltniſſe noͤthigen Wörter; cheils 
an dem Mangel der‘ ‚Ordnung, Verbindung und der 
erſchopfenden Darſtellung der durch die Woͤrter aus⸗ 
gedruckten Begriffe und ganzen Ideenreihen erfähnt. 
Se weitet ein Volk in feiner bürgerlichen, geiftigen 
und fittlichen Reife fortſchreitet je mehr die Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künfte bei demfelben blühen; je höher 
fein Erfindungsgeift, feine Vetriebfamfeit und feine 
Verbindung mit andern Voͤlkern fteigt: defto’ reicher 
wird auch feine Sprache. ° Ye’ niedriger Aber die 
Stufe der Cultur ift, auf welcher es durd) Zufalt, 
oder dutch eigene Schuld ftehen bleibt; je —* 
es lebt und. feine Grenzen gegen fremde Einflüſſe 
verſchließt: deſto aͤrmer iſt auch, nach den Ausfagen 
der —— die Sprache deſſelben. en —* — 
6. 305. A 

Abhängigkeit ve e Ausbildung: der Spuche 

von Dichtern und: Philoſophen. 

Die Ausbildung der Sprache eines Volkes iſt 
zunaͤchſt abhaͤngig von den Dichtern, Philoſophen und 
Rednern, die in deſſen Mitte auftreten. Wenn die 
— Bi Maſſe der — — und 


ins th5 2 4 


3» 


Ausdruͤcke durch neugebil det ‚vermehren, und: 
frei uͤber den ganzen Reichthum der Sprache gebie⸗ 
ten; ſo iſt es das Geſchaͤft der Philoſo phen, bie 
innere Vollendung der Sprache dadurch zu. befoͤrdern, 
daß fie jedem im der Sprache, vorgefundenen Worte 
und Ausdrucke feine ‚nähere: Beſtimmung ‚geben 
Beiden fchliegen fih die Redner in der Sprache 
der geiftlichen und-weltlichen Beredſamkeit an, 
welche zunaͤchſt an den Willen und das Beſtrebungb⸗ 
vermögen ihrer Zuhörer ſich richten, während bie 
Dichter zunaͤchſt die Einbildungsfraft, fo wie die 
Philoſophen den Verftand und die Vernunft befchäfe 
tigen. Wenn ein Volk Dichter, Philofophen und 
Redner zugleich oder nad). einander hatte; fo kuͤndigt 
ſich auch die Sprache defielben durch Reichthum, 
Kraft und Beftimmtheit ‚an. Wenn aber ein Volk 
(wie dies bei einigen Völfern; des Alterthums, z. B. 
bei den Hebräern, der Fall war). blos Dichter und 
feine Bhilofophen hatte; fo ift fie. zwar nicht arm 
an Bildern für die Einbildungsfraft; ihrem Innern 
aber fehlt die höhere Vollendung, Beftimmtheit und 
Kraft. Die griehifche, römifche und teuts 
fhe Sprache haben dad Gluͤck gehabt, daß ihre 
vielfeitige Ausbildung und Reife. von Dichtern , Phis 
Ri und Rednern gemeinſchaftlich ausging. 


5. 33. *8 
Vewwardtſchaft und Abhaͤngigkeit der Sprachen 
von einander, 


- Die Gefhichte zeigt und die Verwan bef haft 
3* 
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der Sprachen, und ſtellt die Grunde Anl Penn 
öft die Sptadie des "Einen Volles⸗ von ber © prache 
des andern abhängig ward, "Ay —*— 
führt fie und in Aſien auf die große Verſchledenheit 
der indiſchen, perfifchen ünd ſemitiſchen Sprachen. 
In Europa unterſcheiden wir die griechiſche roͤmi⸗ 
ſcheteutſche, ſlaviſche und tuͤrkiſche Spratie, jede 
niit verſchiedenen Dialeeten? "Aus den ’Siegen! und 
Eröberungen der Römer laͤßt ſich die Tateinifehje Grund⸗ 
füge der ſpaniſchen italieniſchen, -franzöfi ſchen and 
engliſchen Sprache erllaͤren, und: wäte Teutſchland 

vdn den Römern begwungen wordeny ſo wide 
ebenfalls Feine ‘eigene und felbſiſtaͤndige teutſche 
Sprache geben. — Die Abhängigkeit der 
Sprachen von einander abet kann am leichteſten aus 
der Geſchichte der Cultur der Voͤlker des Erdbodens 
erklaͤrt werden. Von den fruͤher cultivirten Voͤlkern 
nahmen die ſpaͤtern Voͤlker Einſichten und Kenntniſſe 
an; ſelbſt unvermetkt gingen dieſe oft von dem Beſi iegten 
u dem rohern Sieger über, Daher finden’ wir in 
den Sprachen "aller" erſt ſpaͤt eultivirten Völker ſo 
viele frem de und ent behnte Woͤrter und Aus⸗ 
drücke fuͤr Einſichten, Kenntniſſe und: Beduͤrfniſſe 
die ihnen, mit den Wörtern’ zugleich, von an⸗ 
dern · Woͤlkern mitgelheilt wurden. Je freier eine 
Sprache von ſolchen entlehnten Wörtern ſich anfüns 
digt; deſto unab aͤngiger war die Cultur des Volke 

das je — ua hei, Hl — | 
und defto weiter teicht die etſte ſelbſtſtaͤndige Ent⸗ 
wickelung * Bildung eines ſolchen Volkes ins 
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Alterthum zuruͤck nal B. die wi und — 
re sen J 


er 3, 
Urfachen ber Bluͤthe und bes Gerfalls der 
Sprachen. 
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Die ET igt und” f ap jede aus geftors 
ben ei ‘(tydte) ‚Sprache nur Bid zu einem gewiſſen 
Zeitraume und, alſo auch nur bis. zu einem gewiſſen 
Grade ſich vervolllommnete, welchen Zeitraum und 
Grad. man das goldene Zeitalter. derſelben 
‚nennt, weil jede Sprache in demſelben ihre gediegen⸗ 
ſten Schriftſteller aufjuweifen ‚hat. Mach der Er 
reichung, diefes Hoͤhepunetes geben aber die Sprachen, 
in ihrer Reinheit, , Gediegenheit und. Reife, wieder 
ruͤckwaͤrts, und erloͤſchen nicht ſelten ganz, oder 
vetlieren wenigſtens "ihren ;frühern Charakter, wenn 
die Voͤlker, denen, ſie angehoͤrten, entweder von ans 
dern beſiegt und unterjocht werden, oder durch ſpaͤtere 
Verhaͤltniſſe eine neue Verfaſſung und Form erhal⸗ 
ten. Die Bluͤthe einer Sprache iſt alſo groͤßtentheils 
an das Beſtehen des Volkes, das ſie ſpricht, und 
an die innere Vollkommenheit der Staatsverfaſſung 
deſſelben gebunden, - So zeigt es wenigftens Die 
griehifche und römifhe Sprade, Inwiefern 
aber mit dem Berfalle der Sitten, der guten innern 
Geſtaltung des Staatslebens - und deör eigentlichen 
Nationalcharakters, fo wie der individuellen Kraft, 
gewöhnlich auch die Sprache: in. ihrer Bildung ruͤck⸗ 


waͤrts geht; inſofern Hat die ſittllche Relſe eineb 
Volkes einen naͤhern Einfluß auf das Schickſal 


ſeiner Sprache, als man bei dem erſten Blicke 
BR nn 


Todte und en⸗ Spraden, m 


‚Eine todte: Sprache: heißt diejenige, die von 
| Pen gegenwärtig beftehenden Volke geſprochen wird, 
So mögen in ‚den uncultisirten Erdſtrichen - viele 
Sprachen nach und nach ausgeftorben, oder wenige 
ſtens, in Angemeffenheit zu dem veränderten Schick⸗ 
fale der Voͤlker, in andere Übergegangen feyn; für 
und find nur diejenigen todten Sprachen wich—⸗ 
tig, von welchen fih ſchriftliche Denfmäler und 
Ueberrefte erhalten haben, und unter diefen wieder 
hauptſaͤchlich nur die griehifche und römifche, 
weil beide,: vor ihrem Erlöfchen, zu einem Grade 
der Reife und Vollkommenheit ſich emporfchwangen, 
der die Schriftfteler jener Zeit zu Muftern der Nach⸗ 
ahmung für alle fünftige und fpäter zur Eultur fi 
erhebende Völker machte. — Eine lebende Sprache 
bingegen ift die, welche von einem oder mehrern 
gegenwaͤrtig beſtehenden Voͤlkern geſprochen wird, 
und alſo eben deshalb allen den mannigfaltigen Bere 
änderungen und Schattirungen unterworfen ift, welche 
die Völker felbft, nad) ihrer gefammten geiftigen und 
fittlihen Bildung, fo wie nad) ihrer" bürgerlichen 
Berfoffung und nach ihrer ganzen politifchen Kraft 
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in ihrer oͤffentlichen Ankundigung, verleben. Von 
den lebenden Sprachen koͤnnen daher wohl im All⸗ 


gemeinen die Bedingungen und die einzelnen, bes 
reits verfloſſenen, Zeitraͤume ihrer Ausbildung und 
Vervollkommnung angegeben werdenʒ allein der eben 
erreichte und: gegenwärtige Standpunet derfelben Täpt 
ſich im nn * mit: —— — 


43. ‚34. & — 
Werth der codten Sprachen, beſonders der 
griechiſchen und roͤmiſchen. 


Der Werth der todten Sprachen beruht weder 
darauf, daß fie, nad) dem Laufe des Schickſals, 
aus der Reihe der lebenden Sprachen veiſchwanden 
und erloſchen, noch auch darauf, daß durch ihr 
Studium die eigentliche materielle (wiſſenſchaft⸗ 
liche) Erkenntniß des jetzt lebenden Menſchengeſchlechts 


erhoͤht und vermehrt werden koͤnnte; ſondern darauf, 


daß, beſonders die griechiſche und roͤmiſche, in den 
Schriftſtellern aus den fo verſchiedenen Zeiten ihrer 
Ausbildung und Reife (aus dem goldenen, fils 
bernen x. Zeitalter) und einen feften Maa ds 
ftab. darbieten,, nach "welchem wir die ſtufenweiſe 
Vervollkommnung oder den almähligen Verfall und 
das Sinken der lebenden. Sprachen beurtheilen koͤn⸗ 
nensiferner darauf; daß und die claffifchen Muſter 
aus dem goldenen Zeitalter jenes erlofchenen Spras 
chen zeigen, unter welchen Bedingungen ein Schrifte 
fteller auf Reinheit und Schönheit des Style, 
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mithin auf formelle Vollendung; Anſpruch 
machen koͤnne. Jene Sprachen, die nun weiter kei⸗ 
ner Veraͤnderung sunterworfen: ſind, haben alſo, 
wegen ber Unveraͤnderlichkeit ihres Charakters in 
Hinſicht auf den. Maasſtab für die Bildung der 
Schriftſteller in lebenden Sprachen, einen entſchie⸗ 
denen Werth, aind ihnen verdanken wir, ſeit dem 
Zeitraume der Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften 
im Abendlande, die hoͤhern Fortſchritte in den Wiſ⸗ 
ſenſchaften „und alle weſentliche Erleichterungomittel 


beim Erlernen derſelben. 


2 ee ge 33. —4 
sung Abendlaͤndiſche lebende Sprachen. re 
Die roͤmiſche Sprache ift der Stamm, aus wels 
chem die italienifche, ſpaniſche, franzöfifche und engs 
liſche hervorgingen, als fremde und befonders teut⸗ 
ſche Voͤlkerſchaften nad) und nad) die entferntern und 
naͤhern Provinzen des abendlaͤndiſchen Reiches bes 
ſetzten, und endlich (476) in Rom ſelbſt den letzten 
Reſt des ehemaligen Weſtreiches vernichteten. Die 
roͤmiſche Sprache kaͤmpfte lang mit den Mundarten, 
welche die, in’ die roͤmiſchen Provinſen ſiegreich vor⸗ 
dringenden ‚ı Völferfi chaften mitbrachten, bis zuletzt 
aus der Vermiſchung beider jene neuern Sprachen 
hervorgingen, in. denen allen zaber nod) nur mehr 
oder weniger, ſtaͤrker oder ſchwaͤcherdie Grundzüge 
der. Vermiſchung der roͤmiſchen Sprache mit Der 
utſpruͤnglichen Stammſprache dieſer Voͤlker zuner⸗ 
kennen find. urn sa all 4J 
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Neben ihnen behauptet die. te utſche, mit: wel 
her die holländifche, dänifche ꝛc. nahe. verwandt iſt, 
die nächfte Stelle. Sie hat zwar ebenfalls der. Eins 
wirfung der benachbarten Sprachen nieht: ganz widers 
ſtehen koͤnnen; aber ſie hat doch auch in ihrer Ande 
bildung einen eigenen fi — — —— 


5. 36. 
Zeiträume ber Bildung der teutſchen 


Zu der Zeit, als Roms Hertſchaft im Abend⸗ 
lande erloſch , hielt die teutſche Sprache in — 
Hinſicht eine Vergleichung mit der roͤmiſchen aus. 
Sie war die Sprache eines noch ungeſitteten, rößen, 
armen und mit den höhern Bedürfniffen‘ des geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens unbekannten Volkes. Die Vers 
breitung des Chriſtenthums unter den Teutſchenz die 
Nachbarſchaft der Ueberreſte der. tdmiſchen Cultur, 
und Karls des Großen Bemühungen und Ans 
ftalten für Wiffenfchaften und ‚Gelehrfamfeit in den 
beſiegten teutſchen Laͤndern, gaben aber gegen das 
Ende des achten Jahrhunderts und. am Anfange det 

neunten der teutfchen Sprache eine neue günftige 
Richtung. Durd) die Trennung Teutſchlands von 
Frankreich (im Vertrage zu Verdun 843) ward zwar 
der Achnellere Fortſchritt der Ausbildung der teutfchen 
Sprache nicht befoͤrdert; ſie gewann aber dafuͤr, daß 
Zeutſchland ſeit dieſer Theilung ein eigenes und unab⸗ 
haͤngiges Reich bildete, deſto mehr an Eigenth üma 
lichkeit und Selbftftändigfeiti Das Ent 
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on Allein Opitz, Flemming, von Log au und 
mehrere. andere Dichter des ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts wirkten nicht ohne Erfolg fuͤr die Mutter⸗ 
ſprache, ob ſie gleich nicht won einem gereinigten 
Geſchmacke ‚geleitet, wurden. Selbſt mehrere Geſell⸗ 
ſchaften von Gelehrten traten für? den; ſorgfaͤltigen 
Anbau derſelben zuſammen, als gleichſeitig unter 
Bildung, ‚einen ſolchen Fortſchritt machte) daß fie, 
mit-den franzoͤſiſchen Sitten, uͤber ganz Tentfchland 
fi) „verbreitete, und bald die Sprache der Höfe 
und der höhern Stände ward. Durch diefe That⸗ 
ſache, wobei die teutſche Nachahmungs ſucht 
thaͤtig wirkte, ward die teutſche Sprache:am Ende 
des fiebenzehnten und am Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts in dem begonnenen: Gange ihrer Auss 
bildung aufgehalten, weil nicht nur eine große Menge 
von franzöfifchen Wörtern in die teutſche Sprache, 
aus Vorliebe fuͤr die, franzöfifche,; ſich einfchlich ; 
fondern "weil. man auch den. ganzen urfprünglichen 
teutſchen Periodenbaw und die Conſtruction, wie 
fie noch in Luthers Bibeluͤberſetzung erkannt werden . 
Fönnen, häufig. nad dem Franzoͤſiſchen umgeſtaltete 
Ob nun gleich dieſer Gaflomanie quf manche Weife 
entgegengearbeitet. ward; fo verloren : ſich doch in 
der ſpaͤtern Zeit mehr nur die, frangöfifchen Woͤrter 
und Buchſtaben ‚aus „der teutſchen Sprache, alq 
Daß die Umbildung des nach „dem, Franjzoͤſiſchen ge⸗ 
modelten Periodenbgues ganz, wieder beſeitigt wor⸗ 

den waͤre. int Re] I vr 
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Allein Imit- dem Jahre 1740 begann das neue 
und friſche Leben für den Anbau und die Fortbildung 
der teutſchen Sprache, wozu ſchon Thomaſius 
durch ſeine alademiſchen Vortraͤge zu Leipzig und 
Halle,“ und durch feine, für-die damalige Zeit wich⸗ 
tigen und geiftreichen ; "Schriften, Weſentlich vorges 
arbeitet hatte. ° Denn er wagte. den damald-faum 
als möglich gedachten Verſuch, in teutſcher Sprache 
auf teutfhen Hochſchulen zu teutfchen Jüng⸗ 
lingen zu ſprechen, fo wie er auch: uͤber philoſo⸗ 
phiſche, politiſche und literaͤriſche Gegenſtaͤnde in 
teutſcher Sprache ſchrieb. Bald nach ihm belebte 
Chriſtian Wolf ‚der, wie Thomaſius, von Leipzig, 
wo er, wie jener, verkannt und: vAölgt‘ ward, 
nach; Halle ging, das Studium der Philoſophie auf 
dieſer Hochſchule⸗/ ‚deren hoͤherer Anbau dem Forts 
ſchreiten der Sprache, in Hinſicht auf die Richtig⸗ 
keit, Klatheit und Beftimmtheit der Begriffe,  vord 
ehechen muß.’ Befohders' nahm aber die Forts 
bildung der. teutſchen Sprache eine beftimmtere Rich⸗ 
tung ſeit dem Jaͤhre 1740, als Frie drich 2 den 
preußifchen Thron beſtieg, dei! zwar felbft in feinen 
Schriften franzoͤſiſch ſchrieb, der aber, durch die 
ey welche unter ihm und durch ihn der 

Geift der Teutſchen in: wiffenſchaftlichen Forſchungen 
ünd kuͤnſtlerifchen Darſtellungen erhielt, mittelbar 
fehe eihflußreich "auf die freie Entwicklung der teut⸗ 
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fchen Sprache einwirfte, Mit ihm begann dad Zeits 
alter der Aufflärung.in Teutſchland, wie man 
in der Folge, und nicht ohne Grund, dad achtzehnte 
dahrhundert nanntey. ‚und, mit piefeng Beitalter zus 
gleich. das Zeitalter der teutſchen Natios 
nallitermtur,. Denn, wenn bis dahin, die ‚teutfche 
Literatur. nur „auf, ‚einzelne ,. mehr oder weniger ‚ges 
lungene, Berfuche in der Dichtkunſt, in der. Kanzels 
beredfamfeit und im. philoſophiſchen Lehrſtyle ſich 
heſchraͤnkte; ſo verbreitete ſich, ſeit dieſer Zeit, die 
Empfaͤnglichleit fuͤr hoͤhere Bildung unter den Teut⸗ 
ſchen allgemeiner. Dies wirkte wohlthaͤtig auf die 
Erweiterung des Buchhandels, und auf den herr⸗ 
lichſten Wetteifer ausgezeichneter Maͤnner in. den 
verſchiedenſten Gattungen und Formen der Sprache 
der. Dichtkunſt, Proſa und Beredſamkeit. Der Ge⸗ 
ſchmack ward von den Fehlern und Mißgriffen des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts gereinigt, und. die Sprache, 
durch Gottſ cheds, beſonders aber durch Adelungs 
Bemuͤhungen, in grammatiſcher und lexikaliſcher Hin⸗ 
ſicht geordnet. Die Kritif erwachte, ſeit Leſſings 
Scharfſinn, in Verbindung mit mehrern ausgezeich⸗ 
neten Maͤnnern, in den ſogenannten Lit eratur⸗ 
briefen die Unvollfommenheiten des Geſchmacks i in 
ſcharfen Urtheilen ruͤgte. Die allgemeine. teutfche 
Bibliothek. entftand, unter Nicolai's Leitung, als 
die erſte, die geſa mmte teutſche Literatur umſchlie⸗ 
hende und mit freiſinnigen Urtheilen pruͤfende und 
Käuterpde;. Anfiaft „welcher ſpaͤtet die -Literatura 
zeitung en zu Jena, Leipzigeund Halle ſich 
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anfchloffen, während almählig aud) für alle einzelne 
Hauptgebiete der kn enſchaften kritiſche Inftieute 


entſtanden. 


Bei dem, im Laufe eines halben Jahrhunderts 
maͤchtig ſich erweiternden, Umfange der teutſchen 
Literatur koͤnnen nicht alle gefeierte Namen derſelben 
angefuͤhrt werden. Allein mit bleibender Anerken⸗ 
nung ihrer Verdienſte werden gewiß folgende auf 
die: Nachwelt übergehen. Unter den Dichtern? 
Gellert, Rabener, v. Haller, Käftner, 
Joh. Andreas Cramer, Zachariaͤ, Uz, v. Kleift, 
Klopſtock, Gleim, Ramler, Weiße, Wie 
land, Hölty, Bürger, Herder, v. Gerftens 
ger, Joh. Georg Jacobi, Pfeffel, Koſe—⸗ 
garten, v. Thümmel, Graf Fr. Leop, von 
Stolberg, Voß, v. Schiller u. a. : Unter 
den Rednern: Mosheim, Spalding, Ferus 
falem, J. Andre Cramer, Münter, Zolli—⸗ 
fofer, Löffler, Reinhard, Tufhirner, 
Marezollu. a, Unter den Profaifern: Lefe 
fing, Mofes Mendelsfohn, Garve, Engel, 
Sturz, Eberhard, Kant, Fichte, Heyden⸗ 
reich, Fr. Hein. Jacobi, Schlözer, Spitts 
ber, Joh. v. Müller, Poffelt u..a.5: ohne ber 
vielen Lebenden zu gedenken, welche noch jest 
auf der: gebrochenen Bahn in den verfchiedenften: 
Formen der Sprache der Profa, Dichtkunſt und: 
Beredfamfeit mit Ruhm und. ‚großem. — auf 
ihr PR fortfchreiten. : u. — — 
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"Ueber Das goldene "Zeitafter ber fen 
Sprache. 


Bei den Schwierigkeiten, welche überhaupt und 
an ſich mit der Angabe und Beſtimmung des gol⸗ 
denen Zeitalters in einer leben den Sprade 
verbunden ſind, iſt es allerdings ſchwer, uͤber das 
goldene Zeitalter der teutſchen Sprache zu urs 
theilen. Denn jede lebende Sprache bleibt ſteten 
Veraͤnderungen und Umbildungen unterworfen, auf 
welche nicht blos die Schriftſteller derſelben, ſondern 
auch die Fort⸗ oder Ruͤckſchritte der Voͤller, die 
dieſe Sprachen reden, in der Cultur überhaupt, 
und namentlih in der Religion, in der Verfaffung‘ 
und Verwaltung der Staaten, in ihrem Wohlftande 
und. in ihrem politifchen Einfluffe nad) außen, in 
Hinfiht ‚auf. die Verbindung und. Wechſelwirkung 
wit andern Staaten’ und Reichen, einen bedeutenden 
Einfluß. behaupten, Es fann daher ‚nie unbedingt 
Gbſolut), fondern blos. ibedingt (relativ) von dent 
goldenen Zeitalter einer. lebenden Sprache ges 
redet werden, unter: welchem wir dasjenige verftehen, 
in welchem eine bedeutende Mehrzahl ausgezeichneter: 
Schriftſteller die einzelnen Hauptgebiete aller Sprache: 
darſtellung — die Sprache: der Proſa, Dichtkunſt 
und: Beredſamkeit/ — ſo wie die einzelnen Formen, 
Gattungen und Arten der Proſa, Dichtkunſt und; 
Beredfamfeitvollftändig: und: in anerfannt gediegenen 
Schriften theild angebaut hat, theils noch anbauet. 

5. 39, 
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. 39. 
—— Mundarten. \ 


Lebhafte Streifigfeiten ſind uͤber “die verſchlebe⸗ 
nen teutſchen Mundarten entſtanden, deren Eroͤrte⸗ 
rung nicht hieher gehört. Wir unterfcheiden daher 
blos zwifchen den beiden Sauptmundarten 
unferer Sprade: der oberteutf hen (des füds 
lichen Teutſchlands) und der niederteutſchen 
* nördlichen Teutfchfandsy!” Die Eigenheiten beis 

‚, fo wie die jeder einzelnen teutſchen Probin⸗ 
en Woͤrter * Forint; DM. iR 
die DL EACH. —— — 


+) ” *p ir TFT * 
3 Rn 4 er 


Er 6. 40, LE 
Hochteutſche Spas: 


Sa beiden, Hauptmundarten. unterſcheiden wir 
bie hoͤchteutſche Mundart, oder die. eigentliche 
Bücherfprahe, welde den Maasſtab für den 
richtigen Ausdrud ‚in der Sprache des gefellfihafte 
lihen Lebens der höhern Stände enthält. Sie ift 
das Ergebniß der ganzen teutfchen Sprachbildung, 
doch daß, ſeit den Zeiten der Kirchenverbeſſ ſerung, 
der in Sachſen und Brandenburg, durch die ausge⸗ 
zeichneten Schriftſteller beider Laͤnder, in die Büchers 
ſprache eingeführte Dialekt, ein bedeutendes Uebers 
gewicht über die Dialekte und Sprachformen der 
ſuͤdteutſchen Laͤnder behauptete. Teutſchland hat da⸗ | 
ber in feinen anerkannt gediegenſten Schriftftellern 
eine Buͤcherſprache, in der wit einen f gr Maqe⸗ 

vPölitz Elementarbuch. N. A. 
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ftab für den reinen und fhönen Ausdruck in 

unferer Sprache‘ finden. Dennoch muß der teutfihe 

Sprachforfcher wenigftend eine geſchich tliche 

Kenntniß der übrigen Dialefte und ihrer Ben 
dexdeit ſich zu verſchaffen ſuchen. 


u Yu : Das 
Putismus. 


unter dem Purismus verſteht man das Ben 
ftreben der Sprachforfcher, die; in unfere Sprache 
aufgenommenen ‚fremden Wörter und Ausdruͤcke 
mit einheimiſchen zu vertauſchen. Sobald dies 
nach beſtimmten Regeln und nach einem feſten Maas⸗ 
ſtabe geſchieht, ſo daß blos diejenigen Ausdruͤcke 
verdraͤngt und durch andere erſetzt werden ſollen, 
für welche ſich in unſerer Sprache ein erſchoͤpfen⸗ 
des Wort auffinden laͤßt; ſobald iſt dies Beſtreben 
fehr zweclmaͤßig und‘ der Ausbildung der Sprache 
vortheilhaft. Sobald man aber den Purismus zu 
weit treibt, und jedes fremde Wort durch ein 
teutfches, entweder nur halb bezeichnendes, "oder 
fprachwidrig gebildetes Wort, oder auch durch eine 
weitlaͤuftige Umſchreibung zu reichen ſucht; ſobald 
faͤllt dieſer Verſuch ins Kleinliche, Geſuchte, Ge⸗ 
zwungene und het und eg eben ro 
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Sprachen früher gebildeter Bölfer, nad) dem natfırs 
fihen Gange der ‚Ausbildung unſers Gefchlechts, 
entlehnt, und jener aufgenommenen Ausdrücke wegen 
kann man fie feineöweges der Armuth beſchuldigen. 
Die teutſche Sprache wird daher nie ganz der einzel⸗ 
nen Wörter, die aus der griechiſchen und römifchen 
Sprache, ja felbft aus neuern Sprachen ſtammen, 
fi) entfchlagen koͤnnen. 


g. 42. 
Verhaͤltniß des Sprechens zum Schreiben. 


Die mündliche Unterhaltung und Mliteheilung 
war früher, ald die ſchriftliche; auch ift ihr Gebiet 
und Umfang viel weiter und ungebundner, als daß 
Gebiet des fehriftlichen Ausdruded, Ob aber nun 
gleih dem mündlichen Ausdrucke, im Verhaͤltniſſe 
zu dem fhriftlichen, mehrere Nachläffigfeiten m Hins 
fit auf die Wahl der Wörter, auf die Beftimmts 
heit im Ausdrucke, und auf den regelmäßigen und 
wohlflingenden Periodenbau nachgefehen werden; 
fo muß doch, feit der feftern Begründung der Regeln 
für den Styl, der claſſiſche Fhriftliche Ausdrud 
jedesmal ald der allgemeinfte und höchfte Maasſtab 
für den guten und vollendeten mimnblichen 
Ausdruck gelten. Der mündlihe Ausdrud muß ſich, 
wenn er gereinigt und geſchmackvoll feyn fol, der 
Reife und Vollkommenheit fo viel ald möglich. zu 
nähern. fuchen, welche die Grundfäge des — 
von dem —— fordern. ——— 
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$, 43, 
Allgemeines Geſetz für die Schriftſptache. 


Das gewoͤhnliche Geſetz fuͤr den ſchriftlichen Aus⸗ 
druck: Schreibe, wie du ſprichſt, kann nur 
unter der Einſchraͤnkung gelten,» daß man richtig 
und ſchoͤn ſpreche. Eher fünnte man, mit Bes 
siehung auf die Ergebniffe, welche für den ſchrift⸗ 
lichen Ausdruck aus einer möglichit vollenditen und 
erfchöpfenden Theorie des Styls hervorgehen, diefen 
Grundfag fo ftellen, daf man verlangt: Sprich, 
wiedufchreiben würdeft. — Ob nun gleidy in 
der Wirklichkeit beide Fertigkeiten, die des Sprechens 
und ded Schreibens, nad) dem Grade ihrer erreiche 
‚ten Vollkommenheit, oft bei einem und demfelben 
Individuum fehr verfchieden find; fo ſtimmt doch 
jeder gewiß damit überein, daß derjenige, der richtig 
und ſchoͤn ſchreibt, auch ein ſich das Bewußtſeyn 
der — beſitzt, richtig und * zu ſprechen. 


§. 44. 
Sprachgebrauch. 


Weil aber der Sprachgebrauch in den todten 
und lebenden Sprachen oft ſehr von einander abe 
‚weicht; fo: fann theils Fein völlig allgemeiner 
Maasſtab für denfelben aufgeftellt werden, theils 

kann man ihn nicht aus dem Weſen des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, und aus der Spracdfähigfeit felbft 

ableiten. Es zeigt auch die Gefcyichte der Sprache, 
dag der Sprachgebrauch, befonderd in Hinfüht auf 
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den Periodenbau, oft unvermerkt in vielen einzelnen 
Formen und Schattirungen ſich veraͤndert. (So iſt 
z. B. in der teutſchen Sprache bei den Schriftſtellern, 
die gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
ſchrieben, eine gewiſſe Nachbildung der Franzoſen, 
deren Sprache unter Ludwig 14 ſich —— hob, 
nicht zu verkennen.) 

Unter dem Sprachgebrauche verſtehen wir daher 
denjenigen Gebrauch der teutſchen Wörter und 
diejenige Stellung und Verbindung berfelber zu ſty⸗ 
liftifchen Ganzen, welche durch den biöherigen (aber 
von fo vielen zufammentreffenden Umſtaͤnden und 
Verhaͤltniſſen abhaͤngigen) Gang der Ausbildung der 
teutſchen Sprache zu einer gewiſſen ſtillſchweigen⸗ 
den Uebereinkunft bei den beſten und vorzüglichften 
Schriftſtellern fi erhoben haben, Selbſt bei der 
Bildung neuer Wörter ift er an diefe, nur durd) 
die Erfahrung und dad Studium der Claffifer zu 
erlernenden, Gefege gebunden, und es hängt nicht 
von der Willkuͤhr einzelner Schriftſtellet ab, den⸗ 
ſelben nn zu entziehen. 


§. 45. 
Styl. Vollendung deſſelben. | 
Unter: dem Style (unter der Schriftſprache) 
verfteht.. man überhaupt die Fertigfeit, nad 
den Gefesen einer cultivirten Sprade 
zweckmaͤßig ſchriftlich fi auszudrücken. 
Er ſetzt alſo Bekanntſchaft mit dem Geiſte einer 
Sprache, und ſowohl as Kenatniß aller 


zu ihr gehörenden Theile, ald practifche Fertigfeit 
im Gebrauche aller durdy Theorie und Uebung era 
langten Regeln des fihriftlichen Ausdrucks voraus, 
Die Bollendung deffelben hängt; 
@) von der Materie ab, die dargeftellt wers 
"den fol; und 
b} von der Form, die fie in der Darftellung 
erhält, 
Die erftere fann bloß durch völlige Bemaͤchtigung 
des Gegenftandes, uͤber welchen man fchreibt, ers 
worden werden; die zweite zeigt ſich in dem fichern, 
freien und zweckmaͤßigen Gebraudye des ganzen Um⸗ 
fanges und Gebietd der teutfchen Sprache für die 
Bejeichnung des darzuſtellenden NE 


§. 46, 
Verhättuiß der formellen finliftifchen Vollen⸗ 
dung zur materiellen. 


Die materielle Vollendung fegt, ald weſent⸗ 
liche Bedingung, voraus, daß man zweckmaͤßige und 
fuftematifche voiffenfehaftliche Kenntniffe fi) erworben 
habe; diefed Erwerben aber gehört nicht in eine 
Theorie des Styls. — In dieſe gehört blos 
die formelle Vollendung, oder der Gebrauch 
der Regeln und Gefege ded Styls, nach welchen der 
wiflenfchaftlihe Stoff dargeftellt werden n Sie 
faßt in ſich: 

a) Correctheit der Formz 
b) Schönheit der Form. 
Die aaa fol —— ſo En — daß 


von. Seiten ber. Grammatif und der Logik nichtz an 
derfelden auögefest werden kann; es dürfen feine 
Sprachfehler, Feine fprachwidrigen Ausdrüde und, - 
Wendungen, und feine Unordnungen und Luͤcken 
in Hinficht auf die dargeftellten Gedanken „getroffen 
werden. Um eine correcte Form barftellen zu 
fönnen, muß man alfo Grammatif, Logik, 
Syntax und Interpunction perſtehen. 
Die Darftellung fol aber auch fhön ſeyn, 
d. 5. fie foll beim Hören und Lefen ein unmittels 
bares Wohlgefallen an der Form ſelbſt, ald Form, 
erregen. Dazu gehört denn die Kenntniß der Afthes 
tiſchen -Gefege, nad) ‚welchen die einzelnen Eigens 
ſchaften einer ſchoͤn en Form beurtheilt werden. 


4, 
Theorie des Emls 

Eine Theorie des Styls ift daher die fyftemas 
tifhe Darftellung ‚der Gefege und Res 
geln, durch deren Anwendung die Verbin 
dung der Form mit dem Stoffe fo ges 
ſhieht, daß die Form ein corrected und 
fhöned Ganzes bildet. Sie enthält.alfo alles 
in fih, was dazu ‚gehört, um einem ſtyliſtiſchen 
Ganzen, von Seiten der Form, Correctheit und 
Schoͤnheit zu geben, mithin grammatiſche, 
logiſche und aͤſthetiſche Geſetze. Nach der 
Theotie des Styls kann daher nicht der wiſſenſchaft⸗ 
liche Gehalt des darg eſtellten Stoffes, fon 
bern blos der formelle Charalter der Dar—⸗ 


ende 
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ſtellung (der Form) felbft beſtimmt werden. (Des⸗ 
Halb ift fie eine formelle Wiffenfchaft. — Werden diefe 
Regeln und Geſetze aus dem innern Weſen des Men⸗ 
ſchen ſelbſt abgeleitet; ſo entſteht daraus eine Philo⸗ 
ſophie pet Sprache und des Styls, die aber 
jedesmal mißlingen muß, wenn man das innere Weſen 
des Menſchen nach dem Geiſte irgend eines philoſo⸗ 
bilden Syſtems ausſchließend darzuſtellen verſucht.) 


F 5. 48, 
Janerer Zuſammenhang der Theile tes. 
Syſtems des Styles. 


Ein vollſtaͤndiges und befriedigendes Syftem des 
Styls fest alfb dEh Menfchen nad dem Um⸗ 
fange der reichen Anlagen voraus, die in feinem 
Weſen enthalten. find. und ‚die wir- eben angegeben 
baben, und entwicelt nun | 

A) theoretifch, was a 
a) zur Richtigkeit Grammatithe u und Io 
gifche Ergebniffe) und 
b) zur Schönheit der Form anttenice 
Ergebniſſe) gehoͤrt; und — 
B) practif ch, | 
a) wie viele einzelne and Verden 
Gattungen und Formen ded Styls 
angenommen werden muͤſſen, und 
b) wie man die Werke der Schriftſteller nad‘ 
dem Charafter der Richtigkeit And Schoͤnheit 
der Form in ihren Schriften bebrtheilen * 
Gnterp detaͤtion udn kyfts); 


— — — 





3. 


Gedraͤngte Daritellung der Grundzüge der 
teutichen Grammatik, 





§. 49, 
Begriff der Grammatif, 


Eine Grammatik (Sprachlehre) ift im Allge— 
meinen die woiffenfchaftliche Anleitung zur Erlernung 
einer Sprache, in welcher theils die allgemeia 
nen Formen für dad Sprechen überhaupt 
aufgeftelt, theild die in eine Sprache aufgenoms 

menen Wörter unter jene Formen claffificirt, 
theils diefe Wörter nach ihrer Veränderung 
und Berbindung beftimmt angegeben. werden. 


| 8. 50. 
Weſentliche und empiriſche Beſiandcheile der 
Grammatik. 


Inwiefern die geiſtigen Anlagen des Menſchen 
und die Sprachfaͤhigkeit uͤberhaupt die Grundlage 
alles Sprechens und mithin aller in der Wirklichkeit 
beftchenden "Sprachen ‚enthalten;, infofern ‘giebt es 
auch gewifle «llgemtin: und nothbwendige. 
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Formen, bie in allen Sprachen getröffen werden, 
fo unendlich verſchieden aud die Ausbildung 
diefer Sprachen in den einzelnen Erdftrichen, bei den 
einzelnen Voͤlkern und nad) den fo mannigfaltigen Gras 
den der Gultur der Bölfer und nach den frühern oder 

fpätern Zeitaltern ihrer Sprachverbefferung feyn mag. 


Diejenigen Formen alfo in der Sprache, die in 
allen, Sprachen ald Grundlagen alles mündlichen 
Ausdruckes getroffen werden, nennen wir die wefents 
lichen Beftandtheile der Grammatif, Es find 
die Redetheile (partes orationis). 3 


Diejenigen Schattirungen aber, unter welchen 
jene Formen in jeder einzelnen Sprache er⸗ 
ſcheinen, ob ſi ch gleich dieſe Schattirungen, wegen 
der Verwandtſchaft mehrerer Voͤlker und deren Spräs 
hen ‚ oft ſehr aͤhnlich find, nennen wir die empis 
riſchen (erfahelingömäßigen) Beftandtheile der 
Grammatif, weil durch diefelben der Charafter det 
Grammatif jeder einzelnen beftehenden Sprache näher 
beftimmt wird, inwiefern diefer Charafter von den 
verfchiedenen Zeitabfchnitten der Bildung jeder einzels 
nen Sprache abhängig und blos aus der Erfah— 
rung, durch Beobachtung, Vergleihung und Samm⸗ 
lung des verfchiedenartigen Gebrauches jener allges 
meinen Formen i in jedem einzelnen Tale, zu erfennen ift. 


(Was von jeder beftehenden Spradje überhaupt 
gilt; das giltin diefem Grundriffe der teutfchen 
Sprachlehre in naͤchſter ——— auf 


die teutſche Sprache.) | 
—X — 
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| $. 51, ! r 
Genaue Verbindung der wefentlichen und em⸗ 
pirifchen Beſtandtheile einer Sprache, - 


Da jene wefentlichen Beftandtheile oder allge— 
meinen Formen einer Sprache an fi, ald Formen, 
leer find, und blos erſt vermittelft ihres empirifchen 
Gebrauches eine Bezeichnung der Gegenftände durd) 


diefelben möglich iftz fo find auch beide Beftandtheile, | 


die wefentlidyen und die empirifchen, in dem Ges 
brauche ſo genau mit einander verfchmolzen, daß 


fie blos für den. wiffenfhaftlihen Behuf 
von einander getrennt werden koͤnnen. Diefe Trens 


nung in der Wiffenfchaft ift aber deshalb nothwen⸗ 
dig, weil der Gebraud) diefer Formen in einer wirks 
lidy vorhandenen Sprache entweder ausfchlies 
ßend von der Willfuhr der Völferftämme, weldye 
diefe Sprache zuerft redeten, und von der Bezeichz 
nung der Gegenftände vermittelft articulirter Laute 
abhängig war, und alfo auch in den verfchiedenen 
Beitabfchnitten der Cultur diefer Völfer nur nad) und 
nad) fehr verfchiedenartig geftaltet worden iſt; oder 


weil der Gebrauch diefer Formen in abgeleiteten. 


Sprachen von der Analogie dieſes Gebrauches in 


a 


der Grundſprache ausging, wie dies beſonders der 


Fall in den Sprachen iſt, welche von der lateini⸗ 
ſchen abſtammen. 


Das Merkmal des Empiriſchen in der Sprache 


überhaupt ift daher derjenige Gebrauch der wefent- 
lichen EEE der nicht aus den. Formen 
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ſelbſt, fondern blos aus der von der Wilk 
führe audgegangenen Anwendung, Stellung 
und Berbindung der, einzelnen Rebdetheile erklärt ders 
den kann. Daher muß aud) zugleich in einer bes 
ftehenden Sprache jedes Beifpiel des Ge 
brauches der wefentlichen Formen von der Erfah» 
rung abhängen, und diefer ganze Gebrauch fann 
nicht auf legte Gründe zurücgeführt, fondern 
se muß aus der Erfahrung abgeleitet werden,. 


‚. :% B2, | 
A) Die wefentlichen Beftandtheile der teut⸗ 
fchen Sprache. 
Die allgemeinen und nothwendigen grammatis 
fchen Tormen, welche man in jeder Sprache, nur 


Y 


mit einer bald größern, bald geringern Verſchieden⸗ u 


beit und Abweichung unter fih, antrifft, find in 
der teutfchen Sprache folgende: 
1) Dad Subftantivum Gaupt⸗ oder Nenn⸗ 
wort); 
2) der Artifel Geſchlechtswort); | 
3) dad Pronomen (Fürmwort); 
4) das Adjectiv (Beiwort — Eigenſchaftsworha 
5) dad Verbum (eitwort); 
6) das Adverbium Geſchaffenheits⸗ und um⸗ 
ſtandswort); 
7) die Praͤpoſition Vorwort); 
8) die Conjunction (Bindewort); 
9) die Interjection EEE | 
10) dad Numerale (Bahlwort). vi - >. 
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Die fünf erften Formen: koͤnnen verdibet oe. 
—— ‚bier EIER —— nicht. 
$, 53, — 
Erlaͤuterung der zehn Anehei, nach ion 
Anne Ankuͤndigungen in der 
ESprache. 


Soboleich sie Nedetheile, ald grammatifche * 

men, ihrem Urſprunge nach von der empiriſchen 
Sprachlehre unabhaͤngig ſind und die Unterlage der⸗ 
ſelben ausmachen; ſo kann doch der Gebraüch der⸗ 
ſelben nicht eher beſtimmt, auch koͤnnen die Anfüns 
digungen derfelben im Sprechen nicht cher angegebert 
werden, als bis bie Beifpiele für ihren Gebrauch 
aus der empirifchen Sprachlehre entlehnt worden 
find.’ Diefe urfpränglichen Formen des Sprechens 
werden daher fugleih in Beziehung auf ihren ' 
empitifchen Gebrauch erläutert, und die wefents 
lichften Formen, unter welchen fie in der Sprache 
Eee: einzeln aufgeführt, 


2 54 
2) Das Subftantiv. | 
Das. Subftantiv iſt die Form für die Beeiche 

nung von felbftitändigen Gegenftänden (Subjecten), 
die. entweder männlichen  (genus masculinum), 
weiblichen (genus femininum), fächlichen (genus 
neulram), oder gemeinfihaftlihen (genus cqm- 
mune) Geſchlechts find. Dieſe Gegenftände : find 
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entweder Perfonen oder Sachen, wirkliche Subjecte 
. oder Prädicate (Eigenfchaften), ‚die man zu Sub⸗ 
jecten erhoben hat. — Einzeln fönnen die Subjectiva 
dargeftellt werden, als 

a) eigene Namen der Individuen (nomen 
proprium) , z. B. Rudolph von Habsburg ıc.; 

b) Gattungs- oder Gemeinnamen (no- 
imen appellativum, commune), 5. B. Land, — 
worunter das Pleißnerland, das ‚Ofterland X. ge⸗ 
dacht werden fann; 

‚x) Sammelwort (nomen collectivum) * 
Materiale, welche beide einen aus gleichartige 
Theilen zufammengefeßten und an irgend einem Orte 
befindlichen Gegenſtand bezeichnen, doch fo, daß bei 
dem Sammelmworte die einzelnen Theile von dem 
Ganzen durch befondere Benennungen getrennt wers 
den (. B. Gebüfh — Birfenmbüfche ze); bei 
dem Materiale aber den Theilen die Benennung des 
Ganzen zufommt (z. B. Wein — peinweins 
Sranfenwein ꝛc.); 

d) Sterativum, wo ber bezeichnete — 
ſtand durch mehrmalige Wiederhohlung derſelben Sache 
entſtehet (z. B. Geheul; Bettelei; Prahlerei ꝛc.); 

e) Abſtractum, welches eine Eigenſchaft als 
etwas Selbſtſtaͤndiges darſtellt ( B. Schocheit | 
Armuth; Größe ꝛc.); | 

f) Diminutivum, weldes ben; „Segenftand 
nad) einer Verfleinerung in Beziehung auf andere 
Gegenftände derfelben Art darſtellt (z. B. dad * 
chen; Karlchen 6); 


i 
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g) Unbeftimmende Subftantiva, ſowohl 
pofitive-(. B. Jemand ift bei. mir gewefen. 
Ich habe etwas gehört. Derjenige, welcher 
mir dad Bud) gab ꝛc.), ald negative. (z. B. 
Niemand, it da re Sch habe keinen ge⸗ 
ſehen x); —JF 

h) —— welche aus Bofftoörtern ges 
bildet werden (z. B. Zwanzig liefen davon. Jeder 
muß dies. erfahren, Es fommt alles darauf an. 
Du wirft wenig ausrichten; PuE —— ſind 
mir entgangen ꝛc.). 


(Die Subftantiva werden entweder ale einzelne 
Gegenftände (im Singulari),: ‘oder als mehs 
rere (im Plurali) durd) die en (Declis 
nation) dargeftellt.) 


. 55, 
2) Der Artikel, 

Der Artikel bezeichnet das Geſchlecht der Subs 
ſtantiven und wird declinirt. Die teutſche Sprache 
bat zwei Artikel: 

a) den beftimmten (der, die, das), der mit dem 
Pronomen verwandt ift und nie ohne ſein Sub⸗ 
ftantivum ftehen kann. 

a) Er ift ein bloßes Zeichen deö Caſus, wenn 
er vor nominibus proprüs fteht. 

P) Er hebt theils bei den andern Subftantiven 
den einen Gegenftand aus der Reihe der gans 
zen Gattung heraus (3. B. zeige mir das 
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Buch, worin dies ſtehet); theils bezeichnet 
er die ganze Gattung (. B. die Menſchen 
ſind ſterblich). 
b) Der unbeſtimmte (ein, eine, eined), der mit 
dem Zahlworte verwandt: ift, und ohne: das Sub⸗ 
ftantivum ftehen fann, aber blos im Singulari 
gebraucht wird, © U 
a) Er hebt einen Gegenftand aud der ganzen _ 
‘ Gattung heraus, zu welcher er gehört (z. B. 
— —ich muß ein Mefler haben; einen: Freund 
wiünfche ich mir ıc.). | Fu au 
G) Er bezeichnet die ganze Gattung durch An⸗ 
; ‚führung eined einzigen Individuums aus ders 
ſelben (z. B Ein Weib ift ein ſchwaches 
Geſchoͤpf, wo ed foviel heißen fol, als: 
Jedes Weib ift ſchwach). 
y) Er bringt einen Gegenftand unter die Gat⸗ 
tung, zu welcher er gehört (4. B. Napoleon 
war ein feltener Menſch). 


(Der Artikel wird bisweilen weggelaflen — z. B. 
Spanien ift ein großes Reid. — Herrn von 

: & Hochwohlgebl. — Ende, — Recenſent 
weiß — Alter hat Ehre.) | 


SFS. 56, | 
| 3) Daß Pronomen. | 
Das Pronomen bezeichnet eine ‚oder mehrere Pers 
ſonen, deren Berhältniffe von allen andern Perfonen 
und. Gegenftänden- unterfchieden werden. Das Ich 
unter⸗ 
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unterfcheidet fi) vom Du, und. beide unterfcheiden ſich 

von einem Dritten außer ihnen. Die Pronomina find: 
a) perfönliche (personalia) (4.8. Ich, bein 

FGreund, habe ed gethan. — Höre du, Freund 
meiner Jugend. — Sie, unfere Feinde, find 
es geweſen.) — Unbeſtimmte perfönlihe find: 
z. B. Jemand muß ed getban haben. Nie 
mand hat ed gehört. Man fagt. Es verlautet. 

b) jueignende (possessiva), Sie find entweder: 

=) concreta; mein, dein, fein, ihr, unfer, euer, 
(3. du haͤltſt mein Buch in der Hand, 
Euer Spiel ift verraten), oder: 
P) abstracta; das meinige, ber deinige, die feis 
nige ꝛc. Es ſteht Fein Subſtantiv bei diefen. 
- (Sie werden abfolut gebraucht, wenn ich ſage: 
das Haus iſt nun mein.) 
c) anzeigende (demonstraliva); z. 8. biefer, 
diefe, dieſes. — Jene, jene, jened, — Der, die, 
dad, (Am gewöhnlichften bedient man ſich ihrer 
in der vertraulichen Sprache des Umgangs.) 
d) beftimmende (determinativa) , welde einen 
Gegenftand in dem einen Satze ſo enthalten, daß 
von demſelben Gegenſtande in dem andern Satze 
wieder etwas ausgeſagt wird (z. B. derjenige, 
welcher dir dies geſagt hat. — Was du ver⸗ 
dient haftz dad ſollſt du: erhalten. — Der, wel⸗ 
her mich betrog x.) Oft ift das Relativum nur 
verſteckt in dem Saße enthalten: (z. B. du ſollſt 
(as) erhalten, was dir; zulommt.) 

Pölitz Elementarbuch. N. A. 5 


% 


66 


e) beziehende (relativa), wo das Verhaͤltniß 
eined Gegenftandes durch feine. Beziehung auf 
einen andern. Sab näher: bezeichneti wird (z. B. 
derjenige, welcher dich ſchlus. — Das, was 
dir gebuͤhrt.) 

f) die fragenden (interrogativa); 6 B. Wer 
bat es gehört? Was iſt dies für ein. Bud?) 

Gehlerhaft ift der Gebrauch des: Fo, ald Pros 
nomen; 3. B. die Bücher, fo (akt: welche) 
ich dir gelichen habe.) | 


Ne € 57. | 

4) Dad Adjertiv. 
Das Adjectiv, legt dem Subſtantiv eine Eigens 
ſchaft oder Befchaffenheit (ein Merfmal) bei, und 
nimmt in der Declination dad Geſchlecht des Sub: 
ftantivs an. Es ift mit dem Adverbium nahe ver- 
wandt, und zum Theile auß demfelben entfprungen, 

a) Adjectiva ftehen ald Eigenſchaften vor den Sub⸗ 

ſtantiven (z. B. die ſchoͤnen Augen; — die 
matten Glieder ꝛc.) 

b) Sie ſtehen ohne vorhergegangenen Artikel (z. B 
Er iſt ſaͤchſiſchen Gebluͤtes. — Joh. Friedrich, 
feligen Andenkens. — Andern Theils). 

0) Sie beſtehen nicht ſelten aus Stammwoͤrtern, 
denen das mildernde e angehaͤngt wird 9 ®. 
‚bequem — die bequeme Bankh). 2 

d) Sie werden bisweilen mit: Subſtantiven zuſam⸗ 
mengeſetzt (z. B. der krafterfuͤllte Juͤngling); 
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bisweilen mit Beftimmungdwörtern (z. B. er ift 
ein erzböfer Menfch). Zr 
e) Sie fünnen ald Subftantiva gebraucht werden 
AB. der Weife Der Gelehrte De 
Tugendbafte ꝛc.) 
F) Sie nehmen die Steigerung an (z.B. du bift 
gelehrter, ald jene, Sie ift die ſchoͤnſt e). 
8) Zahlwörter fünnen als Adjectiva gebraucht wers 
den (3. B. der dritte Bruder. — Der ſechs⸗ 
malige Befuch diefes Menfchen hat mich Übers 
zeugt, — Die doppelte Verbindung ıc.) 
h) Die durch das Adjectiv bezeichnete Eigenfchaft 
wird oft nicht mit dem Subſtantive declinirt 
(4. B. Der Yüngling ift fleißig. Hier ift der 
Fleiß die Eigenſchaft. — Sage ih aber z. B. 
Der Züngling tanzt fchönz fo iſt tanzt das 
Praͤdicat, und ſchoͤn, dad die Befchaffenheit des 
Tanzes ausdrüdt, ein Adverbium und fen 
Adjectiv). | | 
(Die Participien find entweder Adverbia, 
oder Adjertiva von Verbis abgeleitet, bei 
welchen alfo zugleich ein Zeitverhaͤltniß 
vorkommt; 3.8. fchlafend; gewirftz ermüdetz 
bervorzubringend.) 


$, 58, | 
5) Daß Verbum. 


Durch dad Verbum wird ein Gegenftand (Subs 
ject) mit feinem Merkmale (Prädicate) verbunden, und 
folglich von dem erftern etwas auögefagt (geurtheilt). 

5 * 
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Die, meiften Verba entalten das Prädicat ſelbſt in 
fih (4. B. die Rofe blüht) ; nur die Verba: feyn, 


werden und haben drüden blos die Verbindung 


(Copula). des Subjects und Pradicatd aus, und 
enthalten fein Prädicat, fondern werden mit Anders 
Wörtern, verbunden (z. B. Das Kind ift, ruhig). 
Sie heißen deshalb Hülfswörter (auxiliaria). 
Dad Berbum haben kann aber auch für ſich 
ſtehen (z. B. Ich habe Geld). 
A) Die Arten der Verba: 
a) ſolche, die blos die Copula lie (verba 
 auxiliaria); 


b) ſolche, die das Prädicat in fi enthalten (verba 


adjectiva), in welchen zugleich die Copula vers 
fteeft enthalten ift. Diefe verba adjectiva find 
æ) transitiva, wodurch dem Gegenftande (Subs 
jecte) eine Beziehung auf einen außer dem 
-Subjecte befindlichen Gegenftand beigelegt 
wird. Diefe Beziehung ift 
1) entweder thaͤtig (activum) (id lobe 
dich; ich verfolge dich); 
2) oder leidend (passivum) (ic) werde 
gelobt; ih werde verfolgt). 
ß) intransitiva (neutra), wodurch dem Gegens 
ſtande etwa beigelegt wird, dad man an 
demfelben allein denfen fann. (3.8. Ich 
ſchlafe. Ich bete. Ich reite. Bluͤhen. Sitzen. 


Liegen). Sie werden als Activa conjugirt. 


(Einige koͤnnen transitiva und intransitiva 


-. 
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zugleich ſehn; 4.8 er hat den Tyrannen 
geſtuͤrzt. — Er iſt vom Felſen geftürzt.) 
y) recipröca, wodurch der Gegenftand als 
eine gewifle Veränderung in ſich felbft 
-hervorbringend, und alſo als handelnd 
und leidend zugleich, dargeſtellt wird. 
Er hat ſich ſehr ausgebildet. Er freut ſich. 

Wir wundern uns.) Sie gelten als Aktiva. 

) umſchreibende, deren man. ſich zur. 
Flexion anderer Zeitwoͤrter bedient, ſo daß 
ſie den Modus und das Tempus der durch 
ſie umſchriebenen Zeitwoͤrter bezeichnen. Die 
angegebenen Huͤlfswoͤrter (auxiliaria) ums 
ſchreiben das Tempus; den Modus aber 
umſchreiben: koͤnnen; ſollen; dürfen; 
laſſen; mögen; muͤſſen. ———— 
(Alle Verba find entweder perſoͤnliche (perso- 
“ nalia), oder unperfönliche (umpersonalia). 
- Sn den erftern ift dad Subject als Perfon ‘aufs 
.. geführt (4. B. ich. betez er höret)z in den zweiten 
wird dad Subject durdy ed ausgedrüdt. (3; B. 
Es wird gefagt. — Es fihneit. — Es trug fid) 
zu ıc.) Ale Verba find entweder Stamm» und 
WW urzels oder abgeleitete,.entweder eins 
fache oder zufammengefegte Wörter.) 
B) Merkmale derſelben. —— 

Jedes Verbum ſteht in einem Modus, durch 
welchen die Art und Weiſe des Verhaͤltniſſes 
zwiſchen Subject und Praͤdicat ausgedtuckt wird. 
Die drei Modi find: «wi 3 i 
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«) der Indicativ, ah welchen bie 
wirkliche; ‚? 
P) der Conjunctiv, durch welchen die 
mögliche; Ä 
. Y der Imperativ, durch welchen bie 
nothwendige Berfnüpfung des Prädicatd 
mit dem Subjecte angezeigt wird, 


Der Infinitiv ift fein eigener Modus, da 
durch ihn das Verbum überhaupt "hereichnet 
wird (2.8. loben). Die Infinitive fünnen 

als Subftantive gebraucht werden 9 B. das 

Laden. Das Trinken). 


Das Participium iſt ebenfalls kein eigener 

Modus, ſondern ein von dem Verbum abgeleitetes 

Adiectiv, gewoͤhnlich mit dem Nebendes 
geiffe der Zeit. 

I; Jedes Verbum ſteht in einem Tempus, wo⸗ 
un die Zeit der Verknüpfung des Prädicats 
‚mit: dem Subjecte bezeichnet wird. Es giebt | 
drei Haupttemporas 

od). die Bezeichnung ber Begenwart (Pra⸗ 

-fend);. . : 

{ 6 die Bezeichnung — —— ſie 

zerfaͤllt in die Bezeichnung i der Vergangenheit: 

5500) als Aurz; und unlaͤngſt ergangen 
Sir enin ÄTMPEEFEUm ER 34 

BB). ee — —— 

fectum); : ee; 
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yy) ala Tängft: vergangen (Blu 8s 
quamperfectum; 
Y) die Bezeichnung der Zufunft(Futurum) 
ac) der Zufunft, ohne Beziehung auf eine 
andere Handlung (Futurum fimplen); 
BP) mit Beziehung auf eine andere Handa 
lung, fo daß die zufünftige Handlung 
alö bereits vergangen bdargeftellt 
wird Guturum eractum). 


6. 59, 
6 Das Adverbium. 


Das Adverbium eröffnet die Reihe derjenigen Nedes 
theile, die feine Flexion annehmen, Es fünnte auch 
vielleicht in der Stellung der Redetheile fogleich hinter 
dem Subftantive folgen, wenn nicht dadurd) der Unters 
ſchied der Folge zwiſchen den zu flectirenden und nicht 
zu flectirenden Nedetheilen unterbrochen würde, 


Das Adverbium bezeichnet urfprünglich alles, 
was von einem Subftantiv ausgefagt werden * 
und ſteht entweder vermittelſt des Praͤdicats, oder 
vermittelſt der Copula (des Verbums) mit dem Sub» 
jecte in Verbindung. Die Adverbia zerfallen: 

a) in Beſchaffenheitswoörter (adverbia 
qualitatis), die eine Eigenſchaft und Beſchaf⸗ 

fenheit des Gegenſtandes mittelbarerweiſe aus⸗ 
drückenz; zu Bi Man hoͤrt fleißig zu. Weil 

— : guhören fehon das Praͤdicat iftz ſo iſt fleißig 

ein Adverbium. Heißt es aber: der Knabe 
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luſtig; fo iſt luſtig das Adjectiv, weil iſt 

blos die Copula und kein Praͤdicat enthaͤlt. — 
Die himmliſch ſchoͤne Gegend — himmliſch 

iſt das Adverbium, ſchoͤn das Adjectiv, wel⸗ 

ches ein Praͤdicat enthält, das durch dad Ads 
verbium näher bezeichnet wird. Eben fo: die 
einzig fihere Qu elle. — Der bimmelans 
ftrebende Felfen. 

b) in Umſtandswoͤrter — eircum- 
stanliae), durch welche etwas, was außer dem 
Gegenftande enthalten ift, für ſich dargeſtellt 
wird. Es giebt Umſtandswoͤrter: | 

aa) der Zeit (4.8. heute; geftern;, fruͤh 

— ſpaͤt; nun; jetzt; ſchon); 

bb) der Dauet (3. B. ſtets; noch; immerz 
fe : 
c0) des Ortes —(4. B. ‚Bier: da; "alba, 
Y dort; weit; fern; nahe; weg; drinnen; 
draußen; tberal; nirgends; hinten; vorn; 
oben; unten; bi⸗ hieher; bis dorthin); 
dd) des ae GR —— 
wenig); — 2 Inu 
- ee). der Vergleichung Bi — — 
ſo; wie; deſto; gleich; gleichſam); 
ſ) der Bejahung, Bermeinung, de s 
Z8weifels ꝛc. (z. B. ja; neinz vielleicht; 
Warumz wo; wenn)) int 
u gg: des rad Bi beinahe; faſt; 
ir tfaum; überaus; ungemein: beſonders; 
vorzuͤglichʒ ſehr z ganz; unendlich); 
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hh) der Zahl („ B. eins; einmal; je; 
irgend einmal). = 

(Manche Umftandswörter find zugleich Befchaffens 
beitöwörter (z. B. felten; fern; Fünftig; früh; 

(Die Adverbia find entweder Stammmörter und ein⸗ 
fach, oder abgeleitet und zufammengefeßt (z. B. 
lau;.alt; arm; — fichtbarz fruchtbar); fie 
find von Verbis (als Participia) abgeleitet 
(4. B. liebend; fehend; gehend), und ftellen die 
BHefchaffenheit ded Gegenftanded mit dem Nies 
benbegriffe der Zeit (entweder der gegen⸗ 
wärtigen oder der vergangenen Zeit) dar. — Sie 
ſtehen pofitiv, wenn ihr Pradicat ohne alle 
Vergleichung und Beftimmung irgend eined Gras 
des dem Subjerte beigelegt wird; compara⸗ 
tiv, wenn man durd) die Steigerung des Präs 
dicatd den Gegenftand über andere ähnliche feßt 
G. B. diefe Kirche ift größer, als jene); 
fuperlativ, wenn das Prädicat dem Ges 
genftande. im höchften Grade zukommt (. B. er 
fingt am trefflichften; er läuft am ſchnell⸗ 
ften) Die Participia. fönnen als Adverbia ſeben⸗ 
falls gefteigert werden. Fa 


Am meiſten muß man fich vor ber. Verwechs⸗ 
‚ Tung des Adverbiums mit dem Adjective huͤten.) 
$. 60. 
7 Die Praͤpoſition. 

Die Praͤpoſitionen haͤngen, bei Beſtimmung des 
Vethaͤltniſſes zwiſchen Subject und Praͤdicat, vom 
Praͤdicate ab / und bezeichnen gewoͤhnliche die nähere 
Angabe des Grundes, auf welchem dad Verhaͤltniß 
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des Prädicats zum Subjecte beruht (4. B. Ich gebe 
dir dieſes Buch aus Hochachtung und Dankbarkeit), 
Sie-find Adverbia, fobald fie mit den Verbis oder 
andern Wörtern zufammengefegt find, :und in feiner 
unmittelbaren Verbindung mit dem Prädicate- ſtehen 
(z. B. Die Oper ift aus), Al. Präpofitionen 
hängt jedesmal. ein Cafus von ihnen ab, weil 
durch die Caſus das Verhaͤltniß zwiſchen Subject 
und Praͤdicat i im Einzelnen naͤher angegeben wird. 
a) Folgende Präpofitionen ſtehen mit dem Ge⸗ 
nitiv: 
4) ſtatt (. B. ſtatt deiner bin ich dort 
geweſen); auch anſtatt. 
9) außerhalb (z.B. außerhalb des 
Tempels hat er ſich ſehen laſſen); auch 
innerhalb, oberhalb, unterhalb, 
(meinethalben); : 
Ss) kraft 3. kraft diefer Vollmacht); 


4) laut (4 a laut feine: Verſich e⸗ 
rung); 

5) mittelſt, oder vermittelft (z. B 
vermittelſt die ſes Mannes bin ich an⸗ 
geſtellt worden); 

6) ungeachtet G. B. ungeachtet ſeiner 
Perſon habe ich es durchgeſetzt); (de ſ⸗ 
ſſen ungeachtet - — nicht: dem ungeachtet); 
« vermöge.(y 8. vermoͤge deines Ein⸗ 
-fluffeskannft du dies thun ; sucin 
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8) wegen (. B. wegen beined Vaters 
mußt du dies thun); (feinetwegen) ; 
waͤhrend (4; B. während des Zwiſchen⸗ 

reiches in Zeutfchland) ; | 
10) unweit (z. B. unweit de —. 
Tag er). 
b) Es ftehen mit dem ie 
I) nad. (4. B. nad diefem Gute ftrebe ich); 
2) aus (4. B. aus diefem Buche lerne ih); 
3) außer ( B. außer dir weiß es nies 
mand); (doc) auch: ich Fenne niemanden, 
außer dich; wo cd vom Verbo kennen 
abhängt) ; — | 
Bo) bei (. B. bei bir finde ich Troſt); 
ig entgegen (. B. er ift mir entgegens 
gegangen); . | 
6) mit G. B. er iſt mit mir einverſtanden); 
y' nächft (. B. naͤchſt meinem Bruder 
liebe ich ihn am meiſten); 
D) nebſt G. B. er iſt nebſt mir gerät 
worden) ; Er 
9) von 6. B. von dir erwarte ich Ye 
tung); ; 
- 40) zu (. B. zu dir fomme ich, EN 
11) zuwider DB. er iſt mir zuwider); 
4 ſeit G. Br a ber Zeit war er * 
wieder da) 


13) fammt (z. B. er ift fammt feinem 
Weibe angefommen); 
(Der Gebraud) von: ob ift veraltet — blos noch 
in: Land ob der Ens.) 
e) Es ſtehen mit dem Accufative: 
4) durch (43, durch dich bin ich wieder 
bergeftellt) ; 
” für. B. für dich lebe ih; fuͤr mein 
Geld babe ich es erhalten; ich danfe dir 
fuͤr deine Liebe; er hält mich für feis 
nen Feindz da8 ift bloß ein Effen für 
mich; für jetzt; fuͤr heute; Mann 
für Mann); 
3) gegen 6. B. ih Fämpfe gegen. dich; 
gen gilt bloß in: gen Himmel. ſehen) 
(gegen über wird mit dem Dative cons 
ftruirt, ald einzige Ausnahme); - 


4) um (3.8 um mid herum flattern 


Vögel); 
5) wider (u B. wider ſeine Plane 
blin ich); 
6) one 8. ohne di fann ich nicht 
leben); 


(fonder — 5.8. fonder Lieb’ und Freundſchaft, 
ſtatt: ohne, kommt blog im en Aus⸗ 
drucke vor, und iſt an fih veraltet.) : 

4). Folgende ſtehen ſowohl mit dem Geni tive, 
als mitdem Dative: . . 
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1) laͤngs (z. B. laͤngs des Flufſſes lief 
ich hin; — laͤngs dem Geſtade kam 

er mir entgegen); 

DA zufolge. Steht es vor dem Subſtan⸗ 
tive; ſo folgt der Genitiv (z. B. zufolge 
deines Auftrages). Im Dative ſteht 
es hinter dem Subſtantiv (z. B. deinem 
Winke zufolge). 

) Folgende ſtehen ſowohl mit dem Dative e, 
als Accuſative: 

I) an 6. B. an dir bin ich irre gewor⸗ 

ben. — Dieſer Brief iſt an dich ges 
richtet) 5 | 

2) auf 6G. B. auf mir ruft dieſe Laſt. — 
Auf mich kannſt du rechnen); 

Rin (,. B. in dir bluͤhet mein Gluͤck. — 
Geheſt du in die Kammer?); 

4) neben (. B. neben dir habe ich ges 
ftanden. — Neben dich babe ich mich 
geftellt) ; 

5) vor (. B. er ging vor mir (eher ald 
ih) in die Stadt. — Er lief vor dem 
Thore. — Er ftellte fi vor mich Bin, 
Er lief vor das Thor); | 

6) zwiſchen (3. B. zwiſchen dir und ibm 
iſt ein großer Unterſchied. — Er ftellt ſich 
zwifchen mid und dich); a 

7 über (z.B. er wohnt über min — 
Er wird ſich über mich erbarmen); 
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Hunter (. B. unter der Bedingung 
ſollſt du es erhalten. — Du wirft unter 
das Rad kommen); (ins: unter Weges 
. mit dem Genitive); | 
-9).Hinter (4 B. er fteht inter dem Ofen, 
— Setze es hinter das Licht). 


Die Präpofitionen ftehen auch mit Adverbiis — 
(4.8. er warf ed von oben herunter. — Ich bin 
feit geftern in der Stadt. — Er ift auf heute 
verfagt). | 

Einige Präpofitionen nehmen, wenn der Artifel 
vor den Subftantive' weggelaffen wird, das Cafuss 
zeichen des Dativs oder Accufativs an — (. B. Er 
ift im Haufe. — Er geht zum Vater, — Er läuft 
ind Wafler. — Die Sache fommt ans Lidt). 


Oft bedient man ſich ihrer, um dad Schwan» 
Fende und Zweideutige im Ausdrucke zu vermeiden; 
z. B. Gedichte von Voß, Statt: Voßens Gedichte, 
Unnoͤthig ift der Gebrauch der Präpofitionen in 
Faͤllen folgender Art: der Urheber von diefem 
Strelte, ſtatt des —— der Urheber dieſes 
Streitch. 


ur 61. 
8) Die Conjunction, — 


Die Conjunetionen haben die Beftimmung, das 
innere Verhaͤltniß der Saͤtze gegen einander zu bes 
zeichnen ‚und dieſes Verhaͤltniß nach der Abhängig 
feit, Verbindung: und Stellung. der, in den verfchies 
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denen Perioden eines ſtyliſtiſchen Ganzen enthalte⸗ 
nen, Begriffe näher anzugeben, Ihre Geltung ift 
zunaͤchſt logiſch, weil diefer innere Zuſammenhang 
der Begriffe nur nad) logiſchen Gefegen völlig bes 
ſtimmt feſtgeſetzt werden kann. Weil aber die Ver⸗ 
haͤltniſſe der in einem Satze, oder in einem ſtyliſti⸗ 
ſchen Ganzen verbundenen Begriffe ſehr mannigfaltig 
und verſchiedenartig ſeyn koͤnnen; ſo iſt auch die 
Beſtimmung der Conjunctionen ſo vielfach, wie es 
dieſe Verhaͤltniſſe ſelbſt find. — Es giebt: 
a) copulative, wodurch zwei und mehrere Bes 
—griffe und Säge mit einander verbunden und 
unter gleiche Verhältnifle gegen einander, als 
Theile eined Ganzen, gebracht werden; — und 
6G. B. IH und mein Bruder gehen fpazieren); 
auch (4.8. Er hat dies gethan; auch hoffe 
ich, daß er mich nicht täufchen wird); f owohl 
— ald auch 8%. Sowohl ihm, ald auch 
feinen Kindern kommt died zu ftatten); - 
allein, nit nur — fondern au (. B 
Er hat nicht allein mir, fondern auch dir ein 
Geſchenk gemacht); wie — fo G. B. wie du 
biſt; fo find fie alle); theils — theils 
(. B. Ich bitte dich theils meinetwegen, theils 
des Ganzen wegen darum); nicht weniger 
— wie auch (.B. Ich erwarte dies nicht 
weniger von dir, wie ich mir auch ver⸗ 
ſpreche ꝛc.) 
b umſchreibende, wo der nachſte Sag eine 
weitere Beſtimmung und Erlaͤuterung deB vor⸗ 
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hergehenden enthaͤlt . B. Ich wuͤnſche, * 
du mich beſucheſt); 8 
0) unterſcheidende (disjunctive), wo 
durch den einen gegebenen Begriff der andere 
ausgeſchloſſen wird. (.. B. Entweder du biſt 
mein, Freund; oder du bift es nicht); 


4) förtführende, wo der vorhergehende Ges 
danfe weiter ausgeführt und mit mehrern, die 
mit ihm verwandt find, in Verbindung gebracht 
wird (. B. erſtlich; erſtens; zweitens; 

zum erſtenz zum zweiten; zum drit— 
ten zec.; ferner; ingleichen; überdies; 
übrigens; endlichz letztens; zuletzt; 

ſch luͤß lich x); 

0) entgegengeſetzte (adverſative), durch 
welche ein Begriff dem andern entgegen geſtellt 

wird (. B. Ich will dir nicht nur Geld, ſon⸗ 
dern auch diefed Bud) geben. — Wohl wollte 
ih es thunz aber ich befuͤrchte nur ꝛc — Du 
Haft. mich dir verpflichtet; allein du koͤnnteſt 
doch nod) etwas thun. — Du Haft Recht; doc 
daͤchte ich ꝛc. — Ich freue mich darüber; jes 
doch wünfchte ich ꝛc. — Ich habe dir es laͤngſt 
"gerathen; dennoch ift ed, nicht geſchehen. — 


„ten a X — Dies billige ich nicht; Hielmehe 
daher 
‚D gläutern elerplanatiod, durch welche 
| ein — ender Satz und Begriff deutlicher 
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gemacht und näher beftimmt werden fol (5. B. 
Ich verſtehe nämlich das darunter. — Der 
Menfh, als Menſch, hat zweifache Anlagen. 
— Ich wünfche died, zumal da du weißt ıc, 
— Er hat geiret, wie denn dies leicht zu 
geſchehen pflegt); 


8) vergleihende (comparative), wo zwei 
Begriffe und Gegenſtaͤnde in zwei verſchiedenen 
Saͤtzen mit einander verglichen werden (z. B. 

Wie Caͤſar endigte; fo endigen Uſurpatoren. — 
Als du ſo ſchnell ſtiegſt; ſo dachte ich gleich ıc. 
— Gleich wie die Sonne alle Gegenden des 

Erdbodens erleuchtet und erwaͤrmt; fo verbrei⸗ 

tet ein guter Menſch uͤberall Segnungen. — 

Ich ſah dies voraus, gleich als ob es mir 
geahnet haͤtte); | 


h) urſachliche (cauſale), wo die Begriffe in 
zwei oder mehrern Sägen ſich gegenſeitig wie 
Urſache und Wirkung verhalten, und der zweite 
dem erſten untergeordnet, d. h. von ihm abs 
haͤngig iſt (4. B. Weil ich erfahren habe ꝛc. 
(eben fo das veraltete: dieweil) — Sch liebe 
dich; denn du biſt fleißig. — Wenn du dies 


.  arbeiteft; fo ſollſt du belohnt werden. — Da 


es nicht anders feyn kann; fo mag es gefchehen. 

— Du Fennft meine Schwaͤchen; darum habe 
+ Schonung mit mir, — Wenn es daher feyn 

muß ꝛc. — Du wirſt mithin einſehen ꝛc. — 

Du wirſt mir folg lich Recht ach u — 
Pölitz Elementarbuch. N. 9. 


82 


Wenn er ed nun getban haben wird. — Du 
bift demn ach überzeugt worden. — So nimm 
denn das Geld. — Du haft ed alfo erhalten? 
— Daß du mir nicht wiederfommft! — Es 
gefchehe, auf dag erfüllt werde. — Damit 


ich dich von meiner Achtung überzeuge, — Daß 


nicht jemand zuhöre. — Thue ed nicht, ih 
bitte dich um unferer Freundfchaft willen) 5 


1) bewilligende (conceffive), wo die Gel 


tung ded einen Satzes durch einen andern bes 
dingt und modificirt wird (z. B. Obgleid 
die Welt fchön iſt; fo ift fie doch vergaͤnglich. 
— Wenn gleich das Leben kurz iſt; fo fann 
man ed doch benugen. — Wohl liebe ich dich; 
allein du mußt mich nicht reizen. — Zwar bift 


du gutz aber doc) nicht fehlerfrei. — Obſchon 


dein Schickſal viel Unangenehmes hat; fo biſt 
du doch nicht ganz unglüklih. — Wiewohl 
ich dich gern unterftüße; fo mußt du ed doch 
nicht zu weit treiben. — Ungeachtet unfrer 
Verwandtſchaft fann ich dies nicht billigen) ;, 


k) folgernde (illative); z. B. daher; 


weswegen; demnach; deshalb; folglich; 


D der Seit nad) folgende (conſecutive); 


z. B. Indem. died geſchah; fo fiel er herunter, 
— Während dag wir fpazieren gingen, 
ſahen wir den Fluß wachſen. — Ehe du es 
merfft, ift eb gefchehen (eben fo auch: ehe 
2 — Als ich ihn atuene ꝛc. — Nach⸗ 
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dem er dort gewefen war, — Saum wirft 
du ihn einhohlen. — Sobald als ich &8 ers 
fahre, ſollſt du Nachricht erhalten. — Seit 
ich ihn nicht wiederfah ꝛc. — Bevor dies ges 
fhehen Fonnte 20.) 5 

m) proportionale, wenn durch bie Conjunction 
dad Steigen oder Fallen zweier Begriffe gegen 
einander beftimmt wird (5.8. Ye länger, je 
lieber. — Je weniger ich ed erwartet hatte; 
defto mehr freute ed mih. — Died-um fo 
mehr, je mehr du mich liebſt. — Snfofern 
— inwiefern); 

n) einfhränfende (reſtrictive); z. B. Er 
bat weniger geleiſtet, als ich erwartete; 

- 0) bedingende (onditionale); z. B. Wis 
fern dies wahr ift ꝛc. — Du thuft es; wo 
nicht, fo verflage ich dich. — Thue ed; Tonft 
haft du zu erwarten ꝛc. — Falls dies ge⸗ 
ſchieht ꝛc.3 

p) auönehmende (exceptive); z. B. Außer 
dir weiß es niemand. — Sonſt alles, nur 
dies nicht; 

q) ausſchließende (excluſive); z. 8. weder 
dir, noch ihm iſt dieſe Stelle zu Theil geworden. 

$. 62. | 

9). Die Interjection und dad Numerale. 
Durch die Interjection wird entweder die unmits 

telbare äußere Empfindung, oder das ‚ammittelbar 

6 
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'entftandene und wahrgenommene innere Gefühl 
bezeichnet, 

a) Ad Ausdruck des inneren Gefühle der 
Sreudes-ah! bat Gottlob! — de 
Schmerzes: ah! oh! weh! leider! — de 
Abſcheues: pfuil.wehel — der Vers 
‚wunderung: o! ah! — des Zurufß: 
hei hola! Heil! wohlan! auf! fort! — der 

“ Bedenflidfeit: hm! — 

b) Als Ausdruck der außern Empfindung; z. B. 
halt! Huf) ! Marfh! Platz! hurtig! ꝛc. 
(Das Numerale (Zahlwort) braucht nicht 

befonderd aufgeführt zu en 


6, 63. 
B) Die empiriſchen Beftandrpeile ber feutfen 
Sprache. 


Wenn ſchon der gewoͤhnliche Gebrauch jener 
allgemeinen Formen der Sprache, die wir Rede 
theile nennen, nicht anderd, ald durch Beifpiele ers 
[äutert werden fonnte, die Aus der Erfahrung ent⸗ 
lehnt waren; fo muß ed in der Sprachlehre auch 
gewiffe empirifche Theile geben, deren wiſſen⸗ 
fchaftlicher Zufammenhang blos durch die aus der 
Erfahrung geſchoͤpfte Darftellung des Wilführlichen 
in der Sprache überhaupt begründet werden Tann. 
Dahin gehört . 

4) die angenommene und übliche Audfprade 
der Buchftaben, Syiben und Wörter lei 
pie — Drthopponie); | — 
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2) die Ableitung der Wörter von andern, um 
ihre Bildung zu erflären (Etymologie); 


3) die Veränderung der Laute eines Wortes, 
um die verfchiedenen Verhältniffe zu bezeichnen, 
unter welchen ein Gegenftand gedacht werden 
fann (Flexionslehrez — Declination 
und Conjugation); . 

4) die angenommene, und mit der Orthoepie 

und Etymologie zufammenhängende, Rechts 

ſchreibung der Wörter durdy die richtigen. 
Buchſtaben (Orthographie); 


5) die empiriſche Verbindung und Zufammens 
fügung der Nedetheile unter fi), nad) welcher, 
das eine Wort der Grund der Veränderung der. 
andern ift (Conftructionds oder Rectionds 
lehre; — der niedere Syntax), mit 
Einfhluß der grammatifchen Inter, 
punctionszeichen; 

6) die aus der Erfahrung gefchöpfte Beſtim⸗ 
mung des Sylbenmaaßes (Deofehieh, 


| $, 64; — 
Naͤhere Bezeichnung der empiriſchen Soft 
theile der teutfehen Sprache. 

Jeder diefer empirifchen Beftandtheile der Sprach» 
— hat einen weitern oder engern Umkreis, je nach⸗ 
dem mehr oder weniger Gegenſtaͤnde zu demſelben 
gehoͤren/ und die Mannigfaltigkeit der einzelnen Ber 
obachtungen und Erfahrungen — unter mehr 
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oder weniger allgemeine Regeln gebracht werden Fann. 
Bollftändig .müflen diefe empirifchen Theile der 
Sprachlehre im eigentlichen grammatifchen Curſus 
erfchöpft werden; bier werden fie nur nad) ihrer alle 
gemeinften Beftimmung und Anwendung aufgeführt. 


8,65. . 
1) Die Ortbhoepie 


Die Orthoepie ift die Lehre von der richtigen 
Ausfprache der Buchftaben, Sylben und Wörter, 
Es fünnen in derfelben blos die Regeln angegeben 
. werden, welde Wörter den Ton auf der .crften, 

‚oder den mittlern, oder den Endfylben haben. Sie 
arbeitet dadurch der Profodie, oder der Lehre vom 
Sylbenmaaße, vor. Weil aber in den Redetheilen 
ſelbſt fein legter und allgemeiner Grund der üblichen 
Ausfprache getroffen wird; fo fünnen wir aud) die 
ganze Darftelung derfelben blos auf Regeln eins 
fohränfen, die aus der Erfahrung abgeleitet find. 
Dazu Fommt, daß felbft die Ausfprache in mehrern - 
teutfhen Provinzen fehr abweichend und vers 
fhiedenartig ift, und daß die Ausfprache leicht Fehler 
annimmt, an die man fi durch dad Gehör und 
die Nachahmung von Jugend auf gewöhnt. 


Diejenige Sylbe in den Wörtern, welche zur 
Bezeichnung des Gegenftandes hauptfächlich ‘gehört, 
erhält meiftens ‚den Ton, und heißt deöhalb. eine. 
betonte Sylbe; z. B. Berzweiflung; Entfals 
tung. Dies ift der Wortaccent, ber von dem 
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dbesdamatorifchen verfchieden iſt, weil der erfte 
ed mitidem Zone: in der Hauptſylbe der einzelnen 
Wörter; der zweite es abermit dem: Tone zu thun 
bat, der dem Hauptbegriffe in:einer ganzen Ges 
danfenreihe zukommt. Die andern Sylben, welche 
in der Ausſprache nicht hervorgehoben bezeichnet wer⸗ 
den, heißen tonlofe, 


$. 66, 
2) Die Etymologie, 


Da die meiſten Woͤrter der Sprache von andern 
abgekeitet fi find ;: fo. muß es eine wiflenfchaftlihe Dars 
ftelung der Regeln geben, wie diefe Ableitung und 
Abſtammung der Wörter von einander verfucht wers 
den Tann, und an welche Gefege die Bildung der 
Woͤrter in einer Sprache ſich hauptſaͤchlich bindet. 
So viel auch für die Etymologie in neuern Zeiten 
geſchehen iſtz fo kann fie doch nie zu einer vollens 
deten Wiffenfchaft erhoben werden, weil das Ents 
ſtehen und die erfte Bildung der meiften Wörter 
in einer lebenden Sprache fih in eine Dunfelheit 
verliert, die der Sprachforfiher nicht völlig aufzu⸗ 
flären vermag. Deshalb wird aud) die Etymologie 
nie völlig zur Entfcheidung gebracht werden füns 
nen und einen unveränderlichen innern Zufammens 
bang erhalten, Hauptſaͤchlich muß man ſich bei ihr 
vor dem Kleinlihen, Gefpielten und Gefuds 
ten bewahren, und nie nach Willführ und Privats 
überzeugung Andern feine Meinung . darüber aufs 
dringen; zundächft gehört fie in Die grammas 
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tiſch⸗kritiſchen Wdrderv behee. — uebrigens 
dehnt man das Gebiet der Etymologie zu weit aus, 
wenn man die Zergliederung der Redetheile fetsft 
und die ganze: Flerionslehre ihr unterordnet a. 
ihr rechnet. / na 
» Sud 14 

6. 67. — 

3) Die Flexionslehre. 

Nicht alle Nedetheile find der Flerion fähig. 
Durch die Flerion aber wird der Laut eined Wortes 
verändert, um die verfhiedenen Berhältniffe zu bes 
zeichnen, unter welchen ein — gedacht were 
den kann. 2 Roh. 


Dieſe Flexion heißt in Beziehung auf Subtan⸗ 
tiva, Adjectiva, Pronomina und Artiket? 
Declination; in Beziehung auf die Verba; Com 
jugstion, 


Die Zahl der teutfehen etinatsein wird 
von den neuern Sprachlehrern ſehr verſchieden an⸗ 
genommen. Mehrere haͤufen, andere verringern dieſe 
Zahl wilführlih. (Adelung erklaͤrte ſich für. a 
Derlinationen; eine zu große Zahl.) a 


Die Conjugation der Berborum gefchieht — 
maͤßig, wenn durch die angehaͤngten Biegungs⸗ 
laute dad Stammwort unverändert bleibtz unregel⸗ 
maͤßig, wenn in einigen, oder in allen Temporibus 
durch die angehaͤngte Biegungsſylbe das Stammwort 
veraͤndert wird. Die Menge dieſer unregelmaͤßigen 
Zeitwoͤrter kann nur aus der Macht der Gewohnheit⸗, 
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erflärt werden‘, ‘die um fo ftärfer war, je mehr, in 
den fruͤhern Zeiten - der Bildung der Sprache, die’ 
Biegung der- Nedetheile der Willführ und Dem Bu⸗ 
falle überlaffen bleiben mußte, Der zweite Maugel 
der Flexion ift, daß mehrere Verba nicht alte‘ 
Tempora haben (Berba defectiva), 709 


-(Die'Comparation fann nit ald eine eigehie 
Flexion aufgeführt werden. Sie wird ‚im. den 
Adjectivid declinirtz in den Adverbiiß bleibt fie, 
unverändert. — Eben fo wenig ift die Motion: 
eine eigene Art der Flerion, wenn ich z. B. ſtatt: 
der gute Bruder, füge: ‚guter Bruder, — Der 
ſchoͤne Morgen — Re Morgen ꝛc.) 


s. 68. 
9 Die Orthographie. | 


Da die verfchiedenartige Ausſprache der Woͤrter 
in mehrern Provinzen Teutſchlands oft ſo willkuͤhr⸗ 
lich uͤber die Rechtſchreibung entſcheidet; da ferner 
eine unbedingte Uebereinkunft in derſelben bei der ſo 
bedeutenden Abweichung der oberteutſchen und nieder⸗ 
teutſchen Mundart von einander nicht zu erwarten 
iſt; da endlich die Verſuche, die Orthographie zu 
veraͤndern und zu verbeſſern, oft ſo ſehr ans Ge⸗ 
zwungene und Einſeitige grenzen und das Erlernen 
der Sprache fuͤr Einheimiſche und Auslaͤnder er⸗ 
ſchweren, beſonders ſobald bei dieſen Verſuchen hin⸗ 
reichende etymologiſche und proſodiſche Gruͤnde fehlen; 
ſo muß die Orthographie, die in ihren Regeln durch⸗ 
gehends das Gepraͤge des Empiriſchen traͤgt, von 
der Hauptregel ausgehen, daß man ſo ſchreibe, 
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wie eh. die nächfte Abftammung eines. Wortes von 
einem andern, die richtige Ausſprache, und der 
eingeführte Gebrauch beim Schreiben mit ſich 
beingkscr Hauptfählih muß die Orthographie durch 
Uebung, durch fleißiges Lefen der beften und: 
correcteften Schriftfteller in einer Sprade, 
und, durch dad Aufmerfen auf die Gründe bei der 
Correctur von nachgefchriebenen Dietirübungen, 
fo 'wie durch das Selbfteorrigiren ber fehler 
haften vorgelegten Schemen erlernt werden. 
(Für diefen Zweck find meine Materialien 


zum Dietiren mit fehlerhaften 
Schemen beftimmt.) 


8. 69, 
5) Der niedere Spntar. 


Bevor noch die Wort⸗ und Gedankenfolge nach 
logiſchen Regeln eroͤrtert werden kann, muß die 
Grammatik die unmittelbare Verbindung und 
Bufammenfügung der Wörter aufftellen, wie naͤm⸗ 
(ih empirifh ein Wort den Grund der Ver 
aͤnderung des andern enthaͤlt. Im Gegenfase, 
gegen den, aus der Logik hervorgehenden, hoͤhern 
Syntax (der weiter unten ausführlich aufgeftellt wird), 
enthält der niedere Syntax: Ä 

a) die erfahrungsmaͤßige Verbindung 
der einzelnen Redetheile unter fi, nach: 
ihrer Veränderung und Abbängigfeitvon 
einander felbftz die Rectionslehre. Hieher 
gehört die.Lehre von den regierenden Wörtern, 
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in welcher. der Grund der Abänderung der andern ent⸗ 
halten ift (fie find: dad Subftantiv; dad Pronos 
menz dad Adjectiv; dad Berbum, und die Ptaͤ⸗ 
pofition)z und die Lehre von. den regierten 
Wörtern, welche nämlich durch jene abgeändert 
werben: (fie find: dad Subftantiv; das Bros 
nomenz dad Adjectiv und. dad Verbum); 
by die aus dem Gebraude entlehnten 
Regeln, wie man die einzelnen Wörter 
zu grammatifchen Perioden verbindet; 
die Conftructionslehre. In ihr wird‘ der lag 
und die ‚Stelle jedes Worted in den Perioden gram⸗ 
matiſch und in Beziehung auf die Rectiondlehre bes 
ftimmt, und darnad) die Richtigkeit der Bufanmmens 
fügung beurtheilt; . : 
c) die Kenntniß der bloß srammiatltäch 
Interpunctionszeichenz dahin gehört: 
aa) das Theilungszeichen (, oder auch —) 
(z. B. der Menſch iſt ein vernünftig s finns 
liches Weſen. — Blumen», Frucht⸗ u, 
Dornenſtüucke); 
bb) das Anführungszeichen („“ J wenn 
man die Worte eines Andern anfuͤhrt und dieſe | 
von dem übrigen Conterte unterfcheidet;. | 
‚cc) dad Abfürzungdzeihen () G. B. Lieb’ 
und Freundfehaft find hohe Güter des Lebens. 
— Gccero's Schriften. — Bei'm Himmel ꝛc.) 
Es gilt beſonders in der Dichtkunſt; 


‚dd) dad Zeichen der abgebrochenen Rebe 


9%. 


(We 8 2 oder auch. X — B. © wollte: 


Nich, daß du gleich 2 =»); - 
** das Ergaͤnzungszeichen (ec. etc.) (58. 


 Zeutfchlands Hauptfluͤſſe find: die ei j nn 


RHeim, cc); 
EN das Fortweifungszeichen (f m 68 
der fi ebenjährige Krieg 1756 1); | 


h 88) bie. puncta diaereseos (3. B. il em; 


bh) alle tachygraphiſche Beihen, Abbrer. 


viaturen; z. B. D, flatt Doctor. —. T 


ſtatt: Altes Teſtament, und unzählige andere. 


", (Bon diefen blos grammatifchen Zeichen, 
"die zum niedern Syntaxe gehören, find dies. 


aAjenigen verfchieden, welche aus der Logif 


— 


abgeleitet werden muͤſſen und im: hoher‘ 


Ehntaxe , vorfommen.) 


8,70, ° 
da 6) Die Proſodie. 


Die Prof odie (Tonmeffung) enthält. die 
es wiffenfihaftliche Darftellung des, in der Sprache 
empirifch feitgefeßten und angenommenen, Sylbens 
maaßes. Ueber die Länge und Kürze der Sylben 
hat ebenfald im Ganzen der Sprachgebraud) 
entfchieden, obgleich die Ausfprache in der teutfchen 
ſich nicht felten nach der Analogie der römifchen 
gebildet hat. — Die Profodie fft eine gramma⸗ 
tifche Wiffenfchaft, inwiefern fie ganz auf einen 
Mechanismus gegründet ift, von welchem der 
Dichter, in Hinfiht auf die Form der Darſtellung, 


93 


fich nicht entfernen darf, Da fie: aber: zum mechas 
nifchen Theile der Dichtfunft gehört; fo muß fie 
der (weiter unten-aufzuführenden) Theorie der Dichts 
funft vorauögehen, und deshalb iſt fie auch, in 
ihrer Anwendung, für die richtige Declamation 
und für die Interpretation und Analyfis 
von Gedichten unentbehrlich. 


Sie begreift in fih: 
a) die empirifch in der teutſchen Sprache 
übliche Länge und Kürze der Sylben, 
"und deren Verbindung zu Verfen; 


Die teutfche Sprache hat lange und furze Syl⸗ 
ben. Die langen bezeichnet man dur) —, die furs 
zen durch v.. Einige Sylben find aber weder ganz 
lang, noch ganz kurz; fie erhalten ald unbeftimmte 
(oder Mittels) Sylben ihre Geltung gewöhnlich erft 
durch ihre Stellung, und werden durch A 
bezeichnet. Urfprünglich würden diefe unbeftimmten 
Sylben alle für lange gelten; fie werden aber das 
durch), daß eine BPIeBegende u den Ton er» 
hält, kuͤrer. 
Aus der Verbindung zweier oder mehrerer Syl⸗ 
ben entſteht ein Fuß (pes) 
a) Werden zwei Sylben verbunden; fo kann die 
Verbindung gefchehen: - 
1) daß die lange Sylbe vorangeht und die 
kurjze nachfolgt (Trochaͤus — N 


auch Choreus) — v, — 
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2) daß die furze Sylbe vorangeht und die 
large nachfolgt ee — Sthleude⸗ 


| rer); v —, z. B. zedoch ih kanns 


3) daß zwei lange Sylben unmittelbar auf 
einander folgen (Spondeus — Zeitt) 


— — 3.8. aufl auf! (De Spon- 
deus kommt im Teutfchen nie ganz rein 
vor); 

4) daß zwei kurze Sylben unmittelbar auf 
einander folgen (Pyrrhichius — Läus 


, v v 
fer) vv, z. B. ih ſah ihn auf der Erde 
liegen — im Teutſchen nie ganz rein 
vor). 
B) Werden drei Sylben verbunden; fo fann die 
Verbindung geſchehen: 


1) daß eine lange und zwei kurze Sylben 
verbunden werden (Daktylus — — 


ſchlag) — vv, z. B. Es werden beſcꝛe 
Zeiten folgen; 

2) daß am Anfange und Ende eine kurze, 
und in der Mitte eine lange Sylbe fteht 
le A — v— u, 


z. B. "uifeieden mit dir; 


F 3) daß am Anfange swei kurze Sylben ſtehen, 
"md am Ende eine (Anapaͤſt — 
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Sn vv— 
Gegenfhlag) vo —, z. B. unverhofft; 
vv— vo — 

Poeſie; Iebet wohl; 
4) daß drei lange Sylben auf einander fols 
sen (Moloffus — Schwertritt) — 
5) daß drei kurze Sylben auf einander folgen 
(Trybrachis — Dreigefürzte) vu v; 
6) daß eine Furze und zwei lange Sylben auf 
einander folgen (Bahius — Stürmer); 
7) daß zwei lange und eine kurze Sylbe auf 
einander folgen (Palimbahius, Anr 
tibahius — Schwerfal) — — vu; 
8) daß am Anfange und am Ende eine lange, 
in der Mitte aber eine furze Sylbe fteht 
(Amphymacer — Zweilängigte) — v—; 
(Diefe fünf legtern fommen im Zeutfchen nie ganz 
rein vor. Dagegen finden wir den unreinen 
Daftylus, Amphymacer und Bachius. Uebers 
haupt erlauben ſich Dichter oft eine fogenannte 
dichterifche Freiheit (licentia poetica) darin.) 
y) Werden vier Sylben verbunden; ſo kann die 
Verbindung geſchehen: u 
1) daß vier kurze Sylben auf einander fols 
gen (Proceleumaticus — Doppel 
flag) vvuv; 
2) daß vier lange Sylben auf einander fols 
gen (Difpondeus — Doppeltritt) — 


— — 


* 
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3) daß die erfte und vierte Sylbe lang ift, 
in der Mitte aber zwei kurze Sylben ſtehen 
—— — Aufſprung) — vu —; 


% B. wonneberaufcht (Er ift im Teuts 
ſchen befonder& zu merfen.); 
4) daß die erfte und vierte Sylbe Furz ift, 
in der Mitte aber zwei lange Sylben ftehen 
>97 (Antifpaft — Gegenzug) v— — u; 
5) daß die erfte und dritte Sylbe kurz, die 
si. zweite und vierte lang find (Dijambus 
— Doppelwmurf) v—u—,. .. 
6) daß die erfie und dritte Sylbe lang, die 
zweite und vierte furz find (Didoreus 
— Doppelfal) — u — v5 
7) daß die erften beiden Sylben kurz, die 
‚legten beiden lang find (Fonicus a mi- 
nori — Borfchläge) vu — —; Ä 
8) daß die beiden erften Sylben lang — die 
letzten beiden kurz ſind (Fonicus a ma- 
jori — Nachſchlaͤger)/ — — vv; 
9) daß das vierſylbige Wort aus einer langen. 
und drei furzen-Sylben beſteht (Paͤon — 
Taͤnzer. — Die vier Modificationen:deffelben 
find: a) —vvv;b)v— vu; .c) vu—y; 
d) vuu —); 5 | 
10) daß das vierfylbige ort aud drei langen 
amd einer kurzen Sylbe beſteht (Epitrit 
— Dreiſchlag.) Die vier Modificationen 
deſſelben 
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deſſelben find: au ——. ) — u, 


0 —— d) ——— U, 

b) die daraus bervorgebende Lehre von 
dem poetifhen Sylbenmaafe Sobald 
die Wörter, nad) der: Länge oder Kürze der 
Sylben, wie fie die. Profodie angiebt, zu Vers⸗ 

. gliedern; verbunden. werden, in welchen. eine ges 
wiſſe angenommene Ordnung und Stufenfolge 

feſtgehalten wird; ſobald entftehen Versarten, 
die gewöhnlic nach den Füßen (pedibus) benannt 

werden; z. B. jambifche, trochaͤiſche, 
daktyliſche ꝛec., im welchen gleichmaͤßige Süße 
vorkommen, obgleich die jambiſche Versart auch 
zuweilen die Aufnahme anderer Fuͤße verſtattet. 

Unter den, von den Alten angenommenen, 
Versarten mit abwechſelnden Füßen find: 
die heroifche, elegiſche und Iyrifche Versart 

‚ die wichtigften. Die erfte enthält lauter Hee x a⸗ 
meter; in der zweiten wechfeln: unmittelbar und 
beftändig Hegameter und Pentameter abs 
die. dritte verfkadiet die mannigfaltigfte Abwech⸗ 
ſelung der Fuͤße. 

Im Teutſchen enthalten die vier erſten Füße 
des Hexameters entweder einen Trochaͤus oder 
Daktylus; der fuͤnfte gewoͤhnlich einen Daftylus, 
und der fechöte' einen Teohäus, 


— U 


— ei. vu—v 
Unfer Vater im | Sinn, Dein | Name | werde 


ge | heiligt. 
Yötitz Elementarbuch. N. 9. 7 
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ec) Die Lehre vom Reime. So undollfommen 
auch fein Urfprung, fo -unbefannt er den Alten 
geweſen ſeyn mag, und ſo fehr man ſich deshalb 
gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
gegen ihn erklaͤrt hat; ſo wird er doch nie aus 
der teutſchen Dichtkunſt verdraͤngt "werden koͤnnen, 
obgleich dad: Weſen der Dichtfunft ſelbſt nicht won 
demſelben abhaͤngt, und in ſehr vielen gereimten 
Verſen keine em von eigentlichen Dichtergeifte 
' getroffen wird, — - Der Reim beſteht in den 
» entweder völlig ; oder beinahe gleichlautenden Ends 
folben zweier oder mehrerer auf einander: folgender 
Verſe. Die einfylbigen: Reime’ nennt man männs 
liche; die zweifplbigen weibliche Man muß 
vor dem gewaltfamen Gebrauche der — 
fi hüten. — (BB: | 
O wunderfchön iſt Gottes ‚Erde‘ weiblich 
Und werth, darauf vergnuͤgt zu ſeyn; (maͤnnlich) 
Drum will ich, bis ich Aſche werde, (weiblich) 
Mich diefer fchönen Erde freu'n. (mini ih) 
(Bie Verskunſt und die Dichtkunſt, der Vers⸗ 
macher und der Dichter, dürfen nicht mit 
einander verwechfelt werden, - Die Veröfunft 
betrifft. nur das Aeußere der Dichtfunft, 
weil fie fid) mit Zufammenftellung der an 
nach der Länge oder Kürze der Sylben, bes 
fchäftigt. Die Dichtkunſt hingegen beruht 
auf dem innern Geifte, der die- Afthetifche 
Darftellung eines Gegenftandes bezeichnet.) 
d) Die Eäfur (Einfchnitt, Ruhepunct), der: Bei 
längern Verſen gewöhnlich in der Mitte ift, wie 
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z. B. im Pentameter jedesmal, im Hexameter 
bald auf der erſten Sylbe des dritten, vierten 
oder fünften Fußes. — Dieſer poetiſche Ruhe⸗ 
punct iſt von dem Ruhepuncte fuͤr den Sinn 
in dem dichteriſchen Ganzen verſchieden, und trifft 
nicht immer mit. dem lehzten zuſammen. Im 
Declamirenymuß auf den legten , in der 
Scanfion auf den erften gefehen werden. 


(Durd) Sylbenmaas und Versart wird nur die 
techniſche (mechaniſch⸗ äußere) Vollkommen⸗ 
heit eines dichteriſchen Ganzen naͤher beſtimmt, 
die man, wegen des damit zuſammenhaͤngen⸗ 
den Wohlilanges, den poetiſchen Rhyth⸗ 
mus nennt, wodurch das Ganze der muſi la⸗ 
fingen Behandlung fähig wird, 

Die Wahl des Sylbenmaaßes und der 
Versart muß übrigens dem dichteriſchen 
angemeffen ſeyn, je nachdem er 
BE N ‚traurige, ‚ oder de eurige und frohe 

en ae | 
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Grammatiihe Ergebniſſe für die gramma⸗ 
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| u. Zar. kei, ’ 
Spalt d ber granimarifihen Ergebniſſe. 


Die Elemente der teutſchen Sprachlehre, theils nach 
den allgemeinen Sprachformen (Redetheilen), 
theils nach dem Willkuͤhrlichen (Empiriſchen) in der 
Sprache entwicfelt, wurden bier deshalb aufgeftellt, 
um: daraus Ergebniffe für die formelle Eorrects 
heit figliftifcher Ergeugniffe, inwiefern diefe 
nach dem einen Theile: von der Grammatif 
(nad) dem andern: von der Logif) abhängt, abzus- 
leiten. Die grammatifche Correctheit der 
Form beruht aber auf zwei Hauptergebniffen: 

a) auf Sprachreinigkeit; 

b) auf Sprachrichtigkeit. 

§. 72. 
A) Sprachreinigkeit. 

Die Sprachreinigkeit beſteht in der Wahl und 
in dem Gebrauche der durch die beſten Schriftſteller 
in einer lebenden Sprache eingefuͤhrten Woͤrter. Sie 
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wuͤrde unbedingte Reinigfeit feyn, wenn die 
teutfche: Sprache Feines einzigen, auß seiner fremden. 
Sprache entlehnten, Wortes bedürfte, . um die dar⸗ 
zuftellenden: Gegenftände zu bezeichnen. :. Sie ift aber: 
bedingt; inwiefern fie theild an den, durch Kritik 
‚ berichtigten und vorhandenen, Vorrath einheim ir. 
ſcher Wörter, theild an den Gebrauch der, nach 
der Analogie neugebildeten und neuzubil⸗ 
denden, Wörter, theil s an. die Anwendung der 
aus andern Sprachen .entlehnten, und durch fein: 
teutfched, Wort. erfchöpfend, zu. erfegenden, Woͤrter 
gebunden iſt. — Der Puris mus iſt daher in 
unſerer Sprache bedingt, inwiefern nur diejenigen 
Woͤrter als Verſtoͤße gegen ihn angeſehen werden 
koͤnnen, die entweder bereits veraltet (Archaismen), 
oder blos in einer einzigen Provinz gewöhnlich 
(Provinzialiömen), oder aus andern Sprachen 
ohne Noth entlehnt Eatinismen, Gräcids 
men, Gallicidmien':c.), oder ſprachwidrig neus 
gebildet (Neologismen) find. Alle diefe vier 
Gattungen nennt man: Barbariömen, und vers 
ſteht darunter -alle in einer Sprache vorfommende 
einzelne Wörter und Formen, die gegen die 
Reinigkeit derfelben verftoßen, und die mit der höhern 
Fortbildung derfelben nicht zu vereinigen find. 


ar A 
a) Arhaidmen. — 
Archaismen ſind Woͤtter und Formen in einer 
lebenden Sprache, bie bei der hoͤhern Ausbildung 
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derſelben nady.und nach weraltet,; und: von den beſſern 
Schriftftelermder Nation nicht mehrigebraucht worden, 
ſind, die aber bisweilen noch ‚in der Sprache des gemeis 
nen Lebens ſich erhalten. Ihr Veralten iſt ein Beweis 
von den Fortſchritten der Sprache und von der weitern 
Ausbildung des Geſchmacks; nur einige ſcheinen ohne 
ihre Schuld und durch Zufall veraltet zu ſeyn, die 
man deshalb auch wieder aufgenommen hat (z. B. 
Minnez beginnen; anhebenz Fehde; Heia 
mathꝛc.). Zu den Archaismen gehoͤren: 


H die unwuͤrdigen und unedlen Aus—⸗ 
‚drüde, deren nur die niedrigften Klaſſen des 
Bolfes fi bedienen. Sie verdienen feiner 
ſchriftlichen Erwähnung; | 

2) verftümmelte und verfürzte Woͤrter, wo⸗ 
durch der noch bekannte Bau des Wortes zer⸗ 
ſtoͤrt wird (3. B. Heinz, ft. Heinrich); fe 
„Kt. Eliſabeth; wafer, ft. was für; naus 

: ſt. hinaus 20,5 

3) folche, die durch beſſere und zweck— 
maͤßige Woͤrter erſetzt werden koͤn⸗ 
nen (» B. friegen.ft. erhalten; vergeu⸗ 
den ſt. verſchwenden; ſchmeißen ſt. ſchlagen; 
beißen ſt. zanken; kuͤhren, kieſen, ſt. waͤh⸗ 
len; Schnur ſt. Schwiegertochter ꝛc.)3 


4) sweideutige, die entweder mehrere Bedeus 
tungen haben’, Dber die mit andern Wörtern 
gleichlautend find: (z. B. Acht (ſowohl: Vers 
folgung, aldi: Aufmerffamfeit.. Af⸗ 
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terwelt (Nahweli); Gift (Gabe); Maul 
(Maulthier) Mau: (Muskel); ———— 
(Kampf) 23 


6). folde, die auch von — Gegen⸗ 
ſtaͤnden gebraucht werden, weshalb man 
fie für den edlern Gebrauch aufgiebt G. B. Ge⸗ 

fell; Schalk; Knechty; 


6) ſolche, deren Bau nicht ausgebildet 
ift (zB. Faͤhrlichkeit (Gefahr); baß 
(beſſer); fertigen‘ (verfertigen); föhnen 
: (verföhnen) Mahl (Mahlzeit)) ; 

7) Sole, deren Bau nidt regelmaͤßig 
iſt (+. B. gelahrt (gelehrt); Gelahrtheit 
Gelehrſamkeit); Copei (Copie); benahmſen 
(benennen); zweene und zwo (wei); guͤlden 
(golden); maͤnniglich, Örterman) Fund 
- fund (fand, fand) 2 5;. 


8) fobdhe, die überflüffige Spiben — 
6G. B. geruh ig (Cuhig); anheute (Heute); 
anhero (hieher); dahero (Bader) ; ——— 
alldieweil; ſintemal 1)’ 


9) folge, deren Begriff fig geändert 
hat (3. B. Krebs Garniſch), und viele 
Ausdruͤcke aus der alten ae und Anger 
verfaffung ). 

(Im Geſchatsſtyle und im niedrig Komiſchen 
koͤnnen in einzelnen Fallen ſolche —— 
entſchuldigt werden.) - 
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b) Provinzialis men. 


Provinzialismen find Wörter und Ausdrücke, die, 
weil fie 6108 in einigen deutfchen Provinzen üblich, 
und nicht in die eigentliche hochteutſche (Schrift -) 
Sprache übergegangen find, gegen den Purismus 
verftoßen, und gewöhnlich nur bei den Schriftftelfern 
der Provinzen getroffen werden, wo fie einheimifch 
find. Sie heißen aud) Idiotismen, und müffen 
aus dem. Gefichtöpuncte der Dialefte behandelt 
werden. Ihre Sammlung geſchieht in den Idio⸗ 
ticis. Sobald fie ſprachunrichtig fi find; fobald - 
muß, die Grammatif ſich ganz gegen fie erflären. 
Wenn ſie aber blos mehrfache und eigenthlimliche 
Formen zur Bezeichnung eines Gegenftandes find, 
Ber ‘in Andern Provinzen auf eine befondere Meife 
bezeichnet wird; fo fann man fie nachſichtiger 
behandeln, obgleich die Aufnahme der meiften 
berfelben in die hochteutfche ‘(reine Schrift) 
Sptache kein Gewinn für die letzte ſeyn würde, 


| Gans unrichtig und ſprachwidrig ſind: 
die Maͤdchens; die Generaͤle; die Herzöge; 
die Journ aͤle; die Pläne; frug (ft. fragte); 
wegen und während mit dem Dative — ıc, 


unnoͤthig (d. h. durch beſſere erfeßt): Wirr⸗ 
warr; halbirenz klatſchen; ausgattern; 
ducken; weitſchichtigz Samſtag ꝛc. 


| Schwerfällig; z. Ban auferbaulich x.) 
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| 5. 75. 2 
co) Ausländifhe Wörtern 

- Die Reinigfeit der Sprache verlangt, daß jedes: 
fremde Wort durd) ein einheimifches verdrängt und 
erfeßt werde, für welches in unſerer Sprache ein 
völlig erfhöpfendes an deffen Stelle ſich vor⸗ 
findet, dad Wort mag nun einen wiffenfchaftlichen, 
oder einen Gegenftand des täglichen Lebens bezeich- 
nen. — Da aber der Purismus nicht ind Erfüns 
ftelte, Gezwungene und Kleinliche fallen darf; ſo 
muͤſſen wir alle diejenigen fremden Wörter und Aus⸗ 
drücke in der Sprache dulden, an deren Stelle noch 
fein beſſeres vorhanden ift, and die erft, um den 
damit verbundenen Begriff zu bezeichnen, umfchrieben 
werden müflen. Sie find dann nur Beweife, daß 
die gefammte Cultur unferer Nation fpätern Urs 
fprungd und abhängig von den Einfichten und Kennt⸗ 
niffen anderer, fruͤherhin ſchon gebildeter, Voͤlker ges 
wefen ft; denn mit den Gegenftänden fommen auch 
die Wörter, welche in den Sprachen früher cultivirs 
ter Bölfer zur Bezeichnung derfelben dienen, zu dem 
fpäter cultivirten. Volke. Weil: aber für Beduͤrfniſſe, 
Gegenftände und Stenntniffe, die man bis dahin; noch 
nicht Fannte, nod) Feine Wörter in der Sprache eined 
folchen Volkes ſich finden koͤnnen; ſo wird auch die 
auslaͤndiſche Bezeichnung der neuerhaltenen Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Wiſſenſchaften oder des Lebens ſogleich ein⸗ 
heimiſch, in die Buͤcherſprache aufgenommen und von 
den Gelehrten beibehalten, weil: fie ein großes Er⸗ 
keichterungSmittel im Ausdtucke iſt, da man ſich 
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durch ein einziges Wort nicht felten eine weitläufige 
Erflärung erfparen kann. Die Folge der zu weit 
getriebenen Uebertragung ausländifher Wörter in 
einheimifche, ift,. daß. man die Zahl der Neolos 
giömen vermehrt, inwiefern man die Zahl der 
Terminologieen zu vermindern fucht. 
Hier nur einige Beiſpiele: 
I) Folgende ſcheinen gang erſchoͤpft zu 
‚werden durch teutfche Wörter: Phyſik 
A Naturfunde); Geograpbie (Erdfunde) ; 
Hiftorie Geſchichte); Statiftif (Staatens 
Funde); Grammatif (Spracdlehre); Chros 
nologie ——— Capitain Gaupt⸗ 
mann) 26.5 . 
2) Nicht völlig zu erfchöpfen fheinen 
‚folgende: Orthograpbie (Rechtfchreibung); 
‚ Brofodie (Tonmeflung); Berbum (Zeit- 
» wort); combiniren (verbinden); Quints 
eſſenz (Fünftelfaft); al, (Eins 
impfung) 10.5 
3) Verunglüdteneberfegungen feine 
(folgende, von Campe vorgefihlagene, Verteut⸗ 
fhungen) zu feyn:. Telegraphie (Fern⸗ 
‚fchreibefunft); Affembilee (Prachtverſamm⸗ 
— lung); Supplicant (Bittfteller); Arch aͤ o⸗ 
logie (Alterthumsdenkmalskunde); Publicität 
(Offenkundigkeit); Rende zvous (Stel dich 
er Satyre EStachelſchrift); Friſe ur 
G6aarkraͤubler)ʒ Hy p o thie ſe(Wageſatz); 
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Profe ſſor (Hochlehret); Student (Hoch⸗ 
ſchuͤler); Viſitator (Durchſucher); Vig⸗ 
nette (Verzierungsbildchen); Salivation 
 (Speihelung) ꝛcc z 
4) Beizubehalten würden ſeyn: Philos 
ſophie; Literaturz Kritik; mechaniſch; 
Organiſation; Definition; Metaphys 
ſik; Parlament; Conſul; General; Lieu⸗ 
tenantz Orcheſterz; Syſtem; College; 
Secretair; Paſigraphiez Intereffeic.z 
5) Ganz zu vermeiden wären: Sujet; 
frappantz excellent; Chapeauz profis 
tiren; avertiren; paſſabel; annons 
102 1.2 
(Ale ausländifche Wörter müffen mit den Buch⸗ 
= ftaben gefchrieben werden ,:die fie in der Spras 
che haben, aus weldyer fie ftammen; z. B. 
Cicero (nicht: iger): Philofopbie 
Filoſofie); Phyſik An, TAN; Tyrus 
n. Tirus); Phoͤnicien (n. Foͤnicien) ꝛ⁊c.)) 
Wenn man nun auch in: Hinſicht der Ter m i⸗ 
nologieen den Purismus nicht übertreiben darf; 
ſo muß man doch mit der: größten. Strenge; gegen 
die ausländifhen Wortfügungen verfahren, 
und den, der teutfchen Sprache eigenthümlichen, 
Periodenbau nicht durdy eine Conftruction und Perio⸗ 
dirung. verderben, die blos durch die Häufige Lectüre 
lateiniſcher, franzoͤſiſcher ꝛc. Scheiftfteller 
angenommen werden koͤnnen. Jede Sprache hat ihre 
eigenthuͤmliche Conſtruction, die mit dem 


\ 
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Geiſte der Soracht rs in der age 
N ſteht. 
5. 76. 
I) Neologismen. 

Eine lebende Sprache iſt noch kein ſo in ſich 
abgeſchloſſenes Ganzes, daß ſie nicht, bei dem 
Hoͤherſteigen der Beduͤrfniſſe, der wiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſe, der Erfindungen, und bei den unzaͤhligen 
Schattirungen des haͤuslichen und öffentlichen Lebens, 
neue Wörter von Beit zu Zeit in ſich aufnesmen 
fünnte und müßte, Nur verlangt die Reinigfeit der 


Sprache ‚ daß diefe neuen. Bortbildungen nit ohne 


Noth, und daf fie nad) den Gefegen der Et y⸗ 
mologie und der Analogie gefchehen. . 

9 Z8weckmaͤßige neue Woͤrter ſcheinen 
gu feyn: Erregbarfeitz vergegens 
wärtigenz; entartenz entſtroͤmenz ent 
fhwinden;z Borgefühl; Vervollkomm⸗ 
nungz entblättern x; 

2) Berfehlte neue MWortbildungen ſche i⸗ 
nen zu ſeyn: anwinkenz angrünen; 
durch daͤmmern; Nachkinder; Groß⸗ 
heit; Wohlwüuͤnſche; Aufdentung; 

hochſinnig ꝛc.; | 

SJANRLDIDe neue Wortbildungen fiheis 
nen zu feyns die Reine (f. Reinheit); 
die Schöne (f. Schönheit) ;. berghervor 
rauſchende Quelle; die: rn eihte * 
weifelung · cccc 215312 


6, 77 . cn 
5) Sprachrichtigkeit. 


Die Sprachrichtigkeit iſt das zweite Ergeb» 
niß der Grammatik für die un 
der Form bei einem ſtyliſtiſchen Erzeugniffe, 
weite en Sinne verftogen ſchon alle az 
gegen dieſelbez im engern verlangt die Sprach⸗ 
richtigkeit eine, aus den Regeln des niedern 
Syntaxes beftimmtiund nothwendig her⸗ 
vorgehende, Stellung und Verbindung 
der einzelnen Wörter und Ausdrücke zu 
fleinern oder größern ftyliftifichen Sams 
sen. — Zur Sprachricdhtigfeit gehört daher: 

1) Kenntniß des Sprachgebrauchs Bei 
der Verbindung und Zufammenfegung der eine 
zelnen Redetheile. 

9) Die Analogie, oder das gleichmäßige Vers 

„fahren in der Bildung, Stellung und Verbin⸗ 
dung. der Redetheile zu größern oder kleinern 
fiyliftifchen Ganzen in. jedem aͤhnlichen Falle. 
Mit diefer Analogie ftehet die Lehre vom Nus 
meruß und von der innern Eintheilung und 
Geftaltung der Perioden in genauer Verbindung. 

- (Die Mehrheit der Falle beftimmt die Regel. 

Die Minderzahl der Falle macht die Au b⸗ 
nahmen von der Regel.) 

3) Der Geift einer Sprade feldft. Jede 
Sprache Bat ihren eigenen Geift, d. h. fie hat 
in ihrer Wortverbindung und.in ihrem Perioden⸗ 
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baye Eigenheiten ‚durch die fie von allen andern 
Sprachen: fi unterſcheidet. Diefe Eigenthüms 
sr lichfeiten heißen in den ‚einzelnen Fällen: Id io⸗ 
- Bon der. Sprachrichtigfeit gebt: daher „die. er fte 
Korderung an den Periodenbam aus, ‚die 
grammatifche Stellung: und. Berbindung der Wörter 
zu einem grammattiſch⸗rich t ig en Ganzen. 
Noch kann aber die Theorie des Periodenbaues 
nicht entwickelt werden, weil dieſe von drei Ber 
dingungen abhaͤnngzgzgzgz 
a)von der grammatiſch⸗ richtigen Verbindung und 
Stellung der Woͤrter; — N 
P won: der logiſch⸗richtigen Verbindung | und 
+ Stellung der Begriffes EYE 
c) von der äfthetifch » fchönen Darftellung ganzer 
7 Werioden nach den Geſetzen des Rhythmus. 
(3. B. grammatiſch⸗richtig, aber weder 
Nlogiſch⸗ richtig, noch‘ aͤſthetiſch⸗ſchoͤn,/ wuͤrde 
folgende Periode ſeyn: Ich habe dir das Buch 
gegeben, und wenn. wir den Vogel werden 
abgeſchoſſen haben; fo wollen wir uns nieder⸗ 
legen und im Bette audruhen. (Diele Periode 
hat feine grammatifchen Fehler.‘ Nach der 
ur Bpgif aber muͤſſen mehrere der hier zu Einer 
— Periode zuſammengezogenen "Begriffe getrennt 
und zwei, oder mehrere Perioden daraus ges 
bildet werden, — - Die Afthetifchen Geſetze des 
"= Schönen dermiffen in diefer Periode allen Wohl 
’ Hang: — Die Conſtrubtion iſt das Mittel, 
3 erfahren, ob. eine. Periode: geammatifc) = 
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richtig iſt, ſobald man nämlich die wörtfiche 
Folgzge der verbundenen Begriffe auf 
ſucht, und diefe entweder fehlerhaft oder richtig 
‚findet) . | — 
| 9: De 
Soloͤcismen. 
So wie man die Verſtoͤße gegen die Sprach⸗ 
reinigkeit: Barbarismen nennt; ſo nennt man 
die Verſtoͤße gegen die Sprachrichtigkeit: 
Soloͤcis men. Mehrere aber von den Barbarids 
men find auch zugleich Soldcismen; die fehler: 
haften Provinzialismen (5. B. die Generäle; die 
nach dem Lateinifchen und Franzöfifchen hervorge⸗ 
brachten Wortftelungen und gebauten Perioden, 
und die auf fehlerhafte Art neugebildeten Wörter). 


Unmittelbare Verſtoͤße gegen die grammatifche , 
Nichtigfeit find: ° 


1) veraltete Conftructionen (z.B. Ihr 
Weſen ‚bat fie Fein Hehl (ft. fie verbirgt ihr 
Weſen nicht); 


2) fehlerhafte Häufung gewiffer Wir 
ter (z. B. feiner Mutter ihr liebfted Kind. 
— Er fagt davon Niemandem nichts; — 
Man fieht nirgends nichts); 


3) unedle und gemeine, in die Conftrus 
ction aufgenommene, Ausdrüde (z. B. 
er ift ftofdumm. — € ift alles mäußs 
Henftill, — Trinken thue ic) nicht mehr); 


1 
+ 


112 


4) fehlerhafte Berbindung des Caſus 
mit dem VBerbum, und der Präpofition 
mit dem Berbum (.B Er bat mir bes 
ſucht. — Ih Habe ed dich gegeben. — Es 
freut” mid), Ihnen zu fehen. — Wegen 
dich komme ich in Verdruß. — Ih habe 
vor ihm gelitten); | 
5) falſch gebrauchte Präpofitionen, die 
von dem vorhergehenden Verbum abs 
Hängen 6. B. Ich bin durch ihn (ft. von 
ihm) aufgefordert worden. — Er giebt ſich 
mir (ft. af mich) ganz bin ve). 


Gedrängte 
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J Bestif der fg. a 


Di —X ift die Wiffenſchaft der — 5 — 
des Denkens. — Die Woͤrter, deren wir ung, 8 
beim Sprechen und Schreiben bedienen, find nur das — 
Kleid, der ſinnliche Ausdruck unſerer Gedanken und. 
Begriffe. Wegen diefer Abhängigkeit deö woͤrtlichen 
Ausdruckes von unfern Begriffen. fann man aud) . 
nicht eher richtig fprechen und fehreiben, ald bisß 
man rihtig denft. Um aber überzeugt zu 
feyn, o b und warum man richtig: denft,,,muß man 
die Regeln des richtigen Denkens ſich ver⸗ 
gegenwaͤrtigen ‚ welche die Logik in einem wiſ fe MB. 
ſoeftliggen Zuſammenhauge aufih. untarh 
wur 6, 80. TE — hi; 
— in der vifenfhäftien 26 j 
; ‚Handlung, der Logik. 
Seit, en ‚Zeiten‘, daß die) Griechen den Wiſſen⸗ 


ſchaften eine ſyſtematiſche Geſtalt gaben, hat man 
Yötitz Eiementarbuc, N. A. 8 


für die Behandlung der Logik gewöhnlich zwei 
Wege gewählt. 

a) Die peripatetifche Logif (derem Urheber 
Ariftoteles ift), wird ihrem Wefen nach erfchöpft 
durch die Lehre von der urfprünglichen Einrichtung 
des menſchlichen Erkenntnißvermoͤgens, der hoͤchſten 
Denkgeſetze, und der notpwwchbigen Formen der Bes 
geiffe, Urtheile und Schlüffe, 

b) die fogenannte ftoifche Logif Hingegen ift 
‚eine pragmatifche Geſchichte de8 geſammten Erkennt⸗ 
nißvermoͤgens uͤberhaupt, eine Kritik der Art und 
Weiſe des menſchlichen Denkens, beſonders in Be⸗ 
ziehung auf die Gegenſtaͤnde der hefanimten philoſo⸗ 
phiſchen Wiſſenſchaften. Sie nimmt deshalb viele 
anthropologiſche und pſychologiſche Unterſuchungen 
uͤber den Menſchen, über feine Anlagen und Kräfte, 
tiber Einbildungskraft, Gedächtniß ꝛc. in ſich auf, 
deten die peripateliſche ſich enthaͤlt. 


6. 81. m 
Uetheil fiber biefe Behandlung der Sogit, 


So unentbehrlich und noͤthig überhaupt für den 

gebildeten Menſchen die anthropologifchen und pſy⸗ 
Hologifchen Unterfuchungen find; fo fiheinen fie doch 
in der Erfabrungöfeelenlehre (empirifchen Pſychologie) 
beſonders vorgetragen, und nicht mit der Logik 
vermiſcht werden zu muͤſſen. Die Logif naͤmlich ift, 
wie die Grammatif, eine gang formelle Wiffens 
ſchaft, in weicher nich t;beflinsmt werben kann, ob 
die wirklichen Gegenſtaͤnde mit den Denkgeſetzen 
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uͤbereinſtimmen, fondern nur, ob dad Gedachte 
ſelbſt mit den Geſetzen des Denkens übereinftimmt, 
überhaupt: ob die Begriffe, als Begriffe, richtig 
2% ‚Man muß daher. auf den Urfprung der Bes 
griffe in den. geiftigen Anlagen des Menfchen, auf 
ihre Verbindung unter einander und auf ihre Abs 
haͤngigkeit von einander fehen, wornach die formelle 

| Correctheit (Wahrheit) beftimmt werden fann, 
Es iſt wahr, nad) der Erfahrung ift der Menſch 
ein vollig zufammenhängendes und untheilbares 
Ganzes. So ſchuf ihn die Natur. — Die 
> Wiſſenſchaft aber muß das trennen und 
vereinzelnen, was die Natur fo innig vers 
bandz nicht deöhalb, um dadurd) ‚eine unübers 
ſteigbare Scheidewand und Grenze zu ziehen, 
"Sondern nur, um deſto forgfältiger und genauer 
jeder Anlage und Thätigfeit ded Menſchen ihren‘ 
beftimmten Wirfungsfreis anweifen,. und, die 
VUeberſicht über alle diefe Wirfungsfreife wiſſen⸗ 
ſchaftlich erleichtern zu koͤnnen. — Wenn daher 
"Kant mit Recht in wiſſenſchaftlicher Hinficht 
das Formelle von dem Materiellen aufs fchärffte 
unterfchied; fo darf doch, durch dieſe Sonderung, 
die Anſicht ded Menfchen, ald eines aufs innigfte 
verbundenen Ganzen, nicht felbft gehindert und 

' Pe: werden.) 


$, 82, 
Unterfchieb zwifchen der ſyſtematiſchen Logik, der 
Elementarlogik und der Darſtellung der Logik in 
‚Beziehung. auf den Styl. 
Die foftematifhe Logik ift ein vollſtaͤndiges 
ſchulgerechtes Gebaͤude, in welchem au⸗ Theile in 
R Ä 8 
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einem: Sufammenhange dargeftellt- werden ;:: der das 
Ergebniß ded mühfamften Fleißes dem ee 
Dialeftif if. | utaun dũ 


Die Elementarlogik, die — * fde 
den Schulgebrauch berechnet iſt, enthält, außer der, 
kurzen theoretifchen Darftellung der neun iogiſchen 
Formen, mannigfaltige practiſche uebungen 
in dem Gebrauche und in der Anwendung dieſer 
Formen. So wie jederzeit practiſche Uebungen der 
Theorie vorausgehen müuͤſſen; fo wie überhaupt, jede 
Theorie nur; ein, aus den practifihen Uebungen her⸗ 
vorgehended und abgeleitetes, Ergebniß bildet; fo ift 
auch die Elementarlogik zunächft dazu beftimmt, den 
practifhslogifhen Sinn zu — u üben 
und zu. fchärfen *). 


Auf diefe Elementarlogik fol aber die wif fe ns 
fhaftlihe Darftellung der Logif, in Be 
ziehung auf den. Styl, ſich gründen, welche 
die Mitte zwiſchen der ſyſtematiſchen und der 
Elementarlogik halten ſoll. Aus ihr faͤllt alles, was 
zur eigentlichen. Dialektik gehört, hinweg; fie” ‚fest 
aber auch bereits ſchon die practifchen Uebungen in 
der Elementarlogif voraus, und bat zunäcft das 
Geſchaͤft, die neun iogiſchen Formen, welche die 
Eirtoentariogi an die ie Spige ſtete, a aus den sen Ei, 


he? ‚ri 





*) Bis wie weit ich das Gebiet der Elementarlogik ausge: 
dehnt zu fehen wuͤnſche, habe ich in paͤdagogiſcher Hinficht 
in meiner Elementarlogik darzuftellen verſucht. 
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lagen des Menſchen zum Denken ſelbſt ab⸗ 
zuleiten, und in den hoͤchſten Denkgeſetzen den 
letzten Maasſtab für alles Denkbare (ob ed naͤmlich 
richtig gedacht ſey, oder nicht) aufzufuͤhren. Sie 
iſt deshalb mehr theoretiſch, als practiſch, 
ob fie gleich überall einige Beiſpiele und Belege für 
den practifchen Gebrauch beibringt. In Beziehung 
aufden Styl fol durch fie die logifhe Cor⸗ 
rectbheit der Sorm vermittelt werden. | 


(Die Logik überhaupt ift weder Philofophie / 
felbft, noch eine philofophifhe Wiffen- 
ſchakt. Sie ift blos, ald ganz formelle 
Yeiffenichaft, die Propaͤdeutik, die Vorbes 
reitung, dazu. Deshalb Fann fie auch, wegen 
ihrer Achnlichfeit und VBerwandtfchaft mit der 
‘ Grammatit, eine Grammatif des Ver 
ſtandes genannt werden.) | 

— N, 
Eintheilung der Logik in die allgemeine und _ 

. beſondere. | 
So wie es eine allgemeine Sprachlehre, 
oder einen Inbegriff von grammatifchen Formen 
_ (partes orationis) und Regeln giebt, die in allen 
Sprachen gelten (3. B. die, daß in jeder Sprache die 
Subjertöbegriffe von den Prädicatöbegriffen unters 
fhieden werden; die Prädicatöbegriffe ald Adjectiva, 
Verba, Adverbia u. ſ. w. ſich ankuͤndigen; fo wie in 
den‘ Verbid die drei Beitabfchnitte der Vergangenheit, 

" Gegenwart. und Zufunft wahrgenommen werden), 
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und eine befondere, wo.jene Formen und Regeln 
blos auf eine Sprache und auf die derfelben eigens 
thuͤmlichen Schattirungen ſich beziehen (z.B. die. 
teutfche, lateiniſche, englifhe ꝛc.); fo giebt es auch 
eine allgemeine Logik, welche die Gefeke für 
alled Denkbare aufftellt, und eine befondere, wo 
jene Gefeße auf eine gewiffe Art von Gegenftänden 
angervandt werden. (So fann e& 4.8. eine bes 
fondere geographifihe, geſchichtliche, militairiſche ꝛtc. 
Logik geben, in welcher man die Geſetze fuͤr alles 
richtige Denken auf die einzelnen Gegenſtoͤnde aud 
diefen Wiflenfchaften anwendet, und dire Gegens 
fände darnad) ordnet und. verbindet.) 


$. 84, 
Eintheilung der Logik in die reine und ange: 
wandfe, 


Wenn man bie Logif in die reine und anges 
wandte eintheiltz fo wird das Gebiet der erften 
durd) die Darftelung des Denkens überhaupt, der 
Anlagen des Menfchen zum Denfen, der Modificas 
tionen des Denfens felbft (der neun logifchen Fors 
men), und durch die Aufftellung der. höchften Denk⸗ 
gefeße erfchöpftz in der sweiten (angewandten) 
aber. werden. theild die Grenzen, Hinderniffe und 
Einſchraͤnkungen, die bei jedem Individuum, 
in Hinſicht auf fein Denken, ftatt finden koͤnnen, 
aufgeftellt, theils practifche: Hebungen - damit -ı vers 
bunden, um: demfelben die Beſiegung jener: — | 
niſſe zu, erleichtern. te noumgoi⸗, 
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A) Grundzüge der Logik. 

| 6. 85, 
a) Der Menſch iſt ein denkendes Befen. 

Dad Denfen ift eine -Thatfache des Bewußt⸗ 
feynd, und der Menfch wird des Denfend nur 
durch. dad Denken fi) bewußt. Er denft aber, 
wenn er dem Stoffe die Form giebt, dh. 
wenn er dad ihm zugeführte Mannigfaltige (den 
Stoff) zu einer Einheit im Bewußtſeyn (Form) 
verbindet. 


5. 86, | 
b) Anlagen des Denfhen zum Denfen. 


Die Wiſſenſchaft unterfcheidet bei der Thatfache 
des Denkens in dem Dienfchen 
a) einen leidenden Zuftand, nad) welchem er 
den Stoff aufnimmt; 
b) einen thätigen Zuftand, nad) welchem er 
dem Stoffe die Form giebt. | 


m. 6,87. 
| Fortf etzung. 

| ‚Die Wiſſenſchaft nennt dad dem Menſchen ein⸗ 
wohnende leidende Vermoͤgen, Stoff aufzunehmen: 
die Sinnlichkeit; das thaͤtige Vermoͤgen (welches 
dem Stoffe die Form giebt): den. Verſtand. Eine 
höhere Thaͤtigkeit des Denkens zeigt die Urtheilds 
kraft, welche dad Befondere, als unter dem: Als 
‚gemeinen enthalten, denft. Das hoͤchſte geiftige 
Bermögen aber ifti die Vernunft. 
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6. 88. 
Begriff des menſchlichen Erkenntnißvermoͤgens. 
Unter dem Erkenntnißvermoͤgen verſtehen wir 
uͤberhaupt die urſpruͤngliche Anlage des 
Menſchen, zu denken, und das Gedachte 
im Bewußtſeyn ſich vorzuſtellen. Es wird 
eingetheilt in — 

a) das niedere, zu welchem Sinnlichkeit 
und, Verſtand gehören, inwiefern dad uns 
mittelbare Wahrnehmen ded Stoffes durd) 
den dußern oder innern Sinn, fo wie dad ums 
mittelbare Erheben deflelben zur Form durch. den. 
Berftand gefchieht; 

b) dad höhere, unter welchem man ‘die Urs 
theilöfraft und die Vernunft verftcht, 
inwiefern die Urtheilsfraft bei der Vera 
Bindung der einzelnen Subjects⸗ und Prädicatds 
begriffe das Verhaͤltniß derfelben gegen einander 
ausfpriht, die Vernunft aber theild zwei, 
oder mehrere Urtheile zu einem größern Ganzen 
der menfchlichen Erfenntnig — zu einem logia 
ſchen Schluffe — verbindet, theild von den 
durch die äußere oder innere Sinnlichfeit vers 
mittelten Begriffen zu den hoͤchſten Vorſtellungen 
des menfchlichen Geifted — zu den Ideen’ 
ſich erhebt, welchen Fein in die Anfchauung 

fallender Stoff entfpricht. te | 
(Diefe Einrichtung des menfchlichen Erfenntnißs 
, vermögen ift eine bleibende Anlage, weil 

fie durchs ganze Leben hindurch auf dieſelbe 
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Weiſe wirkfam bleibt, ſo verfehiedenartig auch 
die. zugeführten. Stoffe, und: fo manniafaltig 
die Grade der Entwicelung. und Ausbildung 
der geiftigen Anlagen feyn mögen. Diefe 
Einrichtung beruht daher auf der urfprüngs 
lichen Geſetzmaͤßigkeit ded menfchlichen Bes 

wußtſeyns. — 5 

| $. 89, 

co) Modificationen des Denfens, | 

Durch die vereinigte Thätigfeit diefer einzelnen 
heile des menfchlihen Erfenntnigvermögend werden 
aber gewifle beſtimmte Modificationen ded 
Denfend, oder gewiffe allgemeine Bedingungen 
begründet, durch welche die mündliche und fchriftliche 
Darftellung. alles Denfbaren erfhöpft wird. Wir 
nennen diefe Modificationen die Formen de 
Denkens, weil durch diefelben Feine wirkliche 
Erfenntnig der Gegenftände hervorgebracht wird, 
fondern in denfelben blos die allgemeinen Bedins 
gungen, daß etwas gedacht und erfannt werde, 
enthalten find. So wie in den zehn Redetheilen 
die allgemeinen und, wefentlihen Formen der Gram⸗ 
matif erfchöpft find; fo find in den folgenden neun 
logiſchen Formen alle Bedingungen ded Denfend 
und alle einzelne Verrichtungen des Denfs 

geſchaͤfts erſchoͤpft. — . 

J | $. 90, 

| Die neun logifchen Formen. | 
Alle - einzelne. Berrichtungen des Denfgefchäfts 
loͤſen fich auf und. werden erſchoͤpft durch folgende 
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Oo, wird aber nicht felten überhaupt 
für das ‚Gemeinfame alle Erfennbaren ger 
..nommen. In diefem Sinne ift der Begriff, 
das Urtheil, der Schluß, die — ꝛc. eine 
Vorſtell ung.) 
$. 94, 
| 1) Begriff. . 
Der Begriff ift die Verfnüpfung de wahr« 
genommenen Mannigfaltigen zu einer Einheit im 
Bewußtfeyn, die wir wörtlich bezeichnen, — Jeder 
Begriff erfcheint in der Sprache vermittelt eines 
Wortes, wodurch wir feine Einheit ausdruͤcken und 
ihm in. der unermeflichen Reihe der denfbaren Ges 
genftände gleihfam feine einzelne Stelle ans 
weifen. Dem Begriffe muͤſſen alfo Anfhauung und 
Vorftellung vorausgegangen feyn. Soll aber der 
Begriff Vollſtaͤndigkeit haben; fo müffen in ihm alle 
Merkmale enthalten feyn, welche dem wahrges 
nommenen Mannigfaltigen zufommen. Der Begriff 
ift daher die erfte und unterfte logifhe Form, 
(Wenn ic Slötentöne höre; fo ift, dies eine Ans 
ſchauung. Wenn ich mich von ihnen unter⸗ 
ſcheide; ſo erhalte ich eine Vorſtellung. Wenn 
ich die gehörten Töne als Floͤtentoͤne näher 
bezeichne, und fie alö-folche denke; fo.erhalte ich 
einen Begriff.) 
6. 95, 
Merkmale der Begriffe, | 
Weil jedem Begriffe ein angefchautes und vors 
geſtelltes Mannigfaltiged zum Grunde liegt, welches 
im. der Anſchauung als Mannigfaltige siffh 
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anflndigt und in der Vorſtellung, als ſolches, von 
dem Subjeete unterfchieden wird; fo muͤſſen wir 
auch im Stande ſeyn, das Männigfaltige ‚vom 
$ Begriffe - „ (der, daraus gebildet, wird). zu trennen. 

Alles Mannigfaltige beftchet namlich aus ein 
zelnen Theilen, die durch den Begriff zu einem 
Ganzen verbunden werden. Betrachtet man aber 
dad, Mannigfaltige nach feimenzeinzelmen 
Theilen; fo, erhaͤlt man; Merkmale. Ein 
Merkmal iſt alſo da sjenige an einem Gegen⸗ 
ftande, was einen Theil den Erkenntniß 
deſſelben ausmacht. Alle Merkmale koͤnnen 
daher als einzelne, Vorſtellungen „behandelt wer 
den, durch deren Verbindung dad Ganze eines 
* riffes hervorgebracht wird. | 


Gieſe Merkmale koͤnnen ſeyn: bejahende, ey wenn 
dem Gegenſtande dadurch etwas beigelegt wird 
BE er ſpielt); verneinemden 6 B. er 
kann nicht: fchreiben ); innere: (y Diner ift 
3 gelebt); aͤ ußere (a B. er hat ein ſchoͤneb 
Auge)zoeigentbümlicde (wenn fie nur 
Einem Weſen zukommen; z. B. Gott iſt 
Schöpfer); gemeinfhaftliche (die mehrern 
zukommen; z. B. dieſe acht tanzen ſchoͤn) z w e⸗ 
—ſentliche (wenn fie von dem Gegenftande nicht 
hinweggedacht werden dürfen , ohne ihn aufzu⸗ 
—heben; z. Bi die. Fortdauer bei der Unfterblichs 
eit); zu faͤlbi ge (. B. der Fuß iſt lahm — 
ofen — geſund); wrfprüngliche (u Bi der 
Menſch beſteht aus Seele und: Leib); abg er 
leitete (Be der menschliche Leib hat fünf 
ft ng u ———— (coordinirte) 
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„nr (wenn fiel im Gegenftander unabhängig neben 

einander beftchen, ohne von einander abzubängenz 
4. B. der Menfd) kann denken und fprechen) ; 
untergeordnete (fubordinirte) (4. B. 

wer richtig denft, kann auch richtig fprechen,) 


IE, te}? 

v3 n@intheilang der Begriffe. 

Man pflegt Die Begriffe einzutheilen in o b⸗ 
jective (wo man auf ihren Inhalt, d. h. auf 
das ſieht, was ſie dem gedachten Gegenſtande bei⸗ 
legen), und: im ſubjective (mo man auf die Ari 
und’ Weiſe fieht, wie man den Gegenftand denft). 

(In objectiver Hinficht find vie Behr: eine 

fache (4. B. Farbe; Zeitz Daſeyn); zuſam⸗ 
mengeſetzte DB. ein Baum, an welchem 
man Stamm, Zweige, Blüthen, Blätter ıc. 
unterſcheiden fann); wirkliche (die etwas 
Poſitives von dem Gegenſtande ausſagen; z. B. 
der warme Ofen); leere (die eine Negation 
enthalten; z. Bi’ ein Nichtdreiecf. Dadurch 
wird der Gegenſtand nur von dem Kreiſe der 
Dreiecke ausgeſchloſſen; uͤbrigens bleiben ſeine 
andern Eigenſchaften ganz unbeſtimmt); un be⸗ 
Ddingte (die in ſich ſelbſt, ohne Beziehung auf 
andere, feſtſtehen; z. B. Weisheit, Froͤmmig⸗ 
keit); bedingte (die in Vergleichung mit an⸗ 
dern gebracht und darnach beſtimmt werden, 
fo daß dad Bedingte, in Hinſicht auf die Bere 
gleichung mit andern, ſehr oft ſich verändern 
kann; z. B. ſchoͤn und haͤßlichz arm und reich); 
abſtracte (die man nicht in einzelne Theile 
aufloͤſen kann; z. B. Tugend, Vollkommenheit); 

Aton crete (deren Theile von einander getrennt 
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werden koͤnnen; z. Be freudetrunfen; bitterfüß. 
Dieſes Trennen heißt abſtrahiren); 
“weite Gattungsbegriffe, die andere in ſich ent⸗ 
halten; z. B. Thier; Menſch; Baum; Haus); 
enge (Begriffe) von Arten und Individuen; 
. B. Pferd Neger; Friedrich 2); identiſche 
Gegriffe, die durch verſchiedene Ausdruͤcke einen 
und denſelben Gegenſtand bezeichnen; z. B. Gott 
und das allervollkommenſte Weſen); verſchie⸗ 
dene (Gie etwas in ſich enthalten, was in den 
"andern nicht getroffen wird; z. B. gut und 
RWoͤſe; weiſe und thöricht)5 reine (die nicht aus 
der Erfahrung ftammenz 3. B. Gott; Heilige 
keit); empirifche (die aus der Erfahrung 
ſtammen; 4: B. geſund; Frank) 5 finnlich- 
‚bildlide (4. B. die Flamme des Blitzes)3 
überſinnliche (. B. Pflicht; Freiheit; Urs 
ſache; Wirkung ꝛc.) 4 


(Sn fubjectiver Hinſicht find die Begriffe: voll 
ſtaͤndige (die alle Merkmale des. Gegenftanz 
des in ſich enthalten; 3.8. der Menſch iſt ein 
vernuͤmftig⸗ ſinnliches Weſen. Frankreich beſteht 
aus 86 Departementö); unvollſtaͤndige 
lin denen etwas fehlt, wodurch der Gegenſtand 
von andern unterſchieden werden kann; z. B. 
der Menſch ift ein vernünftiges Weſen — wo 
der Begriff ; der. ſinnlichen Natur fehlt); 
Flare (wo man die Merkmale im Begriffe 
genau unterfcheidetz z. B. der ſchwarze Hut); 
dunkle (deren Merkmale: nicht gehörig unters 
ſchieden werdenz z. B. Verwechſelung der Aſtro⸗ 
nomie mit Aſtrologie); deutliche (deren Merk⸗ 
male man'einzeln angeben kann; z. B. der 
aus dem Felſen ins Thal ſich ftürzende Strom); 


2 verworreme (deren wefentlihe Merkmale 


J 
= 
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män nicht. deutlich: von einander: umterfiheidet z 
3. B.. ein Pferd: iſt ein Thier, das auf. vier 
Süßen geht) ;' übereinftimmende; (deren 
+ Merfmale in, Einem Bewußtſeyn vereinigt: wers 
den Fönnenz z. B. der hohe: Berg); wide r⸗ 
ſprechende (eren Merkmale ſich geacnfeitig 
aufheben zz: Gott und: unvollkommen); b 
‚ stimmte (die den Gegenſtand woͤllig 2* 
ix BD; der Tod iſt die voͤllige Aufloͤſung neines 
organiſchen Weſens); Ente: (eins 
ſeitigez in welchen unwefentlihe +. andern 
» Begriffen zufommende — Merkmale: Nager 
find; 3.8. der Thurm als ein. in ‘Die wi be 
ſteigendes Gebäude). 
Aus dieſer Eintheilung der Begriffe, entspringt dad 
Verhaͤltniß derſelben zu einander. Ein höherer 
Begriff heißt: Gattung (genus)z eimniederer: 
Art (species); (4. B. Apfel und Borftorferapfel; 
— Hund und Huͤhnerhund; — Menſch und Neger), 
Diefe Abftufung kann aber fehr mannigfaltig ſeyn; 
aud) kann, in Bezichung auf Untergattungen, die 
species wieder zum genus werden (5. B. bie, vers 
ſchierenen Sorten — Borſtotferaͤpfel u. ſ. w)' 


Ä 97, 
unterfchied zwiſchen Begriffiu und Idee | 


Obgleich daß Wort: Begriff gewoͤhnlich ſehr 
allgemein und in weiter Bedeutung genommen wird; 
ſo unterſcheidet doch die Wiſſenſchaft zwiſchen Be 
griff und Idee infofern genauer, Inwiefern fie 
diejenige Einheit, im engern Sinne, einen Begriff 
nennt, wodurch der Menſch ſinnliche Gegenſtaͤnde 

denkt 
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denft (4.3. — Aiſch; Fenſter etc.) 3. hingegen 
alle. diejenigen Einheiten im Bewußtſeyn, wodurch 
der Menſch zu Vorſtellungen von überſinnlichen 
Gegenſtaͤnden ſich erhebt, als Ideen darſtellt (z. B 
Barmherzigkeit; Gerechüigkeit ; Weisheit; —** 
Freiheit ꝛc. find Ideen). Nach dem oben angegebes 
nen Unterfchiede zwoifchen, Berftand und Bernunft 
fommen die. Begriffe dem — Ark: — 
ars RER — PIE: — 


untl wifchen Idee und Ideal. 


Die Ideen Fönnen i in unſerm Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gen todt und ohne Anwendung ruhen; fie fönnen 
Aber auch vonund als ‚Gegenftände und Bielpuncte 
unferer Beftrebungen gedacht "werden, und 
unferm; Willen bei feinen‘ Ahätigfeiten 
leiten· In der letztern Hinſicht beduͤrfen die Idenn 
einer hoͤhern Belebung (welche gewöhnlich. von der 
Einbildungfeaft- abhängt), und. dann nennen wie 
ſie iawiefern fie die ‚Handlungen des Willens bes 
ſtimmen: Ade ale. Ideale ſind alſo werfinns 
lichte Ideen) nach welchen der Wille handelt, 
und die er zu verwirklichen ſucht. In der 
Natur eines Ideals liegt es Aber zugleich, daß man 
ſich zwar demſciben naͤhern, daſſelbe Aber nie ganz 
erreichen, „lonn weshalb die Ideale ‚die unerteichs 
baren Grenzpuncte unſerer Beſtrebungen bleiben ;'; 
(Die Augend ib; g. B für mich Idee, © wenn ich 
aaihren Begriff n mir Haben wenn, ich weiß 
Pölitz Elementarbuch. N. A. 9 
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now fie beſteht. Wenn ich ſie aber durch 
meine Handlungen hzu — — u 
wird " ui mic BR Mnse erg 
— Ba PERS 3 
* 9, Ä 

—* ur theil 


Dee —* entſteht aus der Verbindun und 
Bergleihung zweier oder ‚mehrerer Begriffe mit eins 
ander und aus der Angabe ihres Aegenfeitigen Vers 
haͤltniſſes. (Ein Sag jft ein wörtlid ausgedrüdftes 
Urtheil, ) Jeder Satz beſteht aus brei Aheilen: 5 


a) dem Subjecte, demjenigen Begeife,, von 
dem etwas ausgefaͤgt wird; 3 — 


6) dem Praͤdicate, demjenigen Begriffe, der 
jr. dem Subiecte beigelegt wirda > u m5a9Inu 


| X der Copüla, dent Bihdensorte Miſchen bei⸗ 
den? (daB aber oft im pudiehte Enten"! 


“8.8: Bott ft erecht. Die Sonti 
nut W.gIeder zur Tugend b Be A 
rd, bein allen Mängeln und Verirrun⸗ 
Ann rgen unſers Geſchlechts, das menſchliche Ge⸗ 
no aſchlecht dennoch docwäita ſchreite) 0 


il; : ‚ih ii mm 1319779 : nn 3 3 Gılif 
inf ax plz 5 13958 
ein 2 Jin gintheilu ung, der. urtpeile.... E XR Hit 


¶Man tann beie den Urtheilen die "For ld: r 
die beſtiimten Verſchledenheiten / welche in dem Ver⸗ 
hältnifler des /Subjtets und Praͤdicats ſtatt Finden) 
und die Materie Wen wiea ſchoftlchen Gebtauch 


imnnomn ug 
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— 


derſelben) unterſcheiden. Die erſtere gehoͤrt in: die 
Logik; die zweite in den hoͤhern Syntax. 

(Der Form nad) koͤnnen fie ſeyn: allgemeine 
(wo dad; Prädicat von allen Individuen diefer 
Gattung gilt; z. B. Alle Menfchen find fterbs 
Ih); befondere (mo das Prädicat nur von 

ioeinigenpder mebrern gilt; 5.8, Sec 
«2,1, Knaben habe ich. gefehen. Einige tanzten geftern); 
individuelle (mo das Prädicat nur von 
einem Yndividuum gilt; z.B. L. fingt ſchoͤn. 

Muͤnchen ift die Hauptftadt in Bahern); bes 

Jahende (4.8. ihr liebt eu); vernei- 
nende (du haſt ihn nicht gefunden); limis 
tirende (in welchen das Pofitive negativ aus⸗ 
gedrüct iſt; z. B. Gott ift nicht vergänglich. 
Es ſchmeckt ihm nicht‘ fchleht. Die Elbe ift 

kein fleiner Fluß); problematifche (in des 

„nen dad-Verhältniß zwifchen Subject und Präs 

dicat blos ald moͤglich dargeſtellt wird; z.B. 

dieſer Juͤngling kann fleißig werden); affer 

to riſche (wo das Verhaͤkiniß zwiſchen Subject 

N und Praͤdicat als wirklich dargeſtellt wird; 
z. Be N. iſt tugendhaft); apodiktiſche (wo 
jenes Verhaͤltniß ald nothwendig ausgedrüdt 
wird; z. B. Jede Wirfung muß eine Urſache 
haben. Wer geſchickt iſt, muß in der Welt 
fortkommen.) Ei 

8, 101. 

3 Shlüffe | 

Der Schluß: befteht in der Angabe ded Vers 

haͤltniſſes gewiſſer Urtheile gegen einander mit beis 
gefügtem Grunde: Die allgemeinfte Eintheis 
lung derfelben ift in ei N 


Er 
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a): unmittelbare (etiocinia) ;; wo aus einem 
Vorderſatze (aus einer Praͤmiſſe) nn der 
ee abgeleitet: wirds z. B. 

Wenn alle Menſchen fehlen tonnen; 


— — fann auch M. fehlen. 

b) wittälbase (syllogismi), we aus weien oder 

| mehrern Borderfägen (Pramif fen) der Schluß⸗ 
„Set (conclusio) abgeleitet wird; .®. 
‚Alle Menſchen find ſterblich (propositio major); 
Cajus iſt ein Menſch (propositio minor); 


‚ao iſt Cajus ſterblich. (conclusio.) . 


6. 102, | 
VFortſetzung. 

zZu den a unmittelbaren Sqhüſen ge⸗ 

hoͤren noch: 

: a) die Schlüffe dur Anduction, wo man 
vom Allgemeinen aufs Beſondere, oder vom 
Beſondern aufs Allgemeine ſchließt; z. B. 

Wenn alle fleißig ſind; 
So kannſt du es auch * 
oder: 
Wenn dieſer ſeine Arbeit vellenden kann; 
So koͤnnt ihr es alle. 

PB) die Schluͤſſe nach der Analogie, wo man 
daraus, daß gewifle Prädicate zweien oder mehr 
reren Subjecten zufommen , :folgert, daß diefe: 
Subjeete auch in andern. — m — 
ſeyn werden; z. B. TR 
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Beide Zünglinge haben guten Willens 
Alfo werden auch beide fleißig: ſeyn. 

Bu b) den mittelbaren gehören noch: 

a) die. Schlüffe, wo entweder dem Oberfage, oder 
dem Unterfaße, ‚oder dem Schlußſatze, oder den 
beiden erſten, oder allen dreien zugleich der 
Grund beigefuͤgt wird, warum man das an⸗ 
gegebene Verhaͤltniß wiſchen Subject und Präs 
dicat feſtſetzt; 4. B. 

+ ‚Bon: Freunden erwartet man, wegen ihrer 

genauen Verbindung, feine Verlaͤumdung. 

Wilhelm iſt mein Freund; 
Alſo erwarte ich von ihm feine Berläumdung. 

(Hier ift dem Oberfase der Grund beigefügt.) 

Wer. boͤſe ‚handelt, „verdient Verachtung und 
Einf — | 
» Srany handelt aus Abſicht boͤſe 

Alſo verdient Fran; Verachtung und Strafe. 

(Hier- iſt dem Unterſatze der Grund. beigefügt.) 

Der ewigen Gerechtigkeit kann, eben weil fie 
ewig ift, fe ein Verbrechen entgehen. 

„Bernhard, begeht, bald aus Uebereilung, 
bald aus Vorſatz, Verbrechen; 
Daher kann er der ewigen Gerechtigfeit nicht 
Zr entgehen. | 
(Hier iſt beiden Yrämiffen der. Grund beigefügt.) 
5 die Kettenfchlüffe (sorites), wo man den 
Schlußſat aus mehrern Vorderſaͤtzen ableitet, 

die eine Reihe von Schluͤſſen bilden; z. B. 

aveun der Menſch gut handelt; ſo wird er belohnt. 


— 
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Wenn der Menſch xber wich: - ent er - 
die Früchte ſeiner Thaten. er 


Sajus aber handelt gut) 7 — 1 
‚le wird er: auch «belohnt, : und: * die 
— feiner Shalen, ul or 
13 nt, 931% , 
$. 103. 


Materie und Form der, Sälüffe, 

Die Gültigfeit eines Schluffes haͤngt ab: 

a) vonder Materie, d.h: von den‘ Begriffen 
und Saͤtzen, die in dem Schlufſſe vorfommen.® Dee 
Schlußſatz muß falſch ſeyn, ſobald eine von den 
beiden Praͤmiſſen ſeiſch — G. B. ur e" Bettler 
fehlen). 81211192 in mi 1a} ) 

b) von der Form, d. h. von’ Mn Sk und 
dem Verhältniffe der einzelnen Säge eines Schlüffes 
gegen einander, ' Die Form kann fehlerhaft ſeyn; 

ſobald das Beſondere vor’ den Slgemneinten, dad 

| Individuelle vor dem Beſondern ſteht re. '( 8: 8) 

NR, iſt Lein Menſch; alle Menſchen fehlen’; alſo 
fote aug N.) "rt 

"Ein Teugf chluͤß Guaia überhaupt befteht 

| darin‘, daf man Fehler gegen die aufgeftell- 

ten Regeln für die Bildung ddr Schlüffe "bes 

| gangen hat. Die Trugfchlüffe ‚heißen S os 

bhismen, wenn ſie materiell, Paralo er) 
gismen, wenn fie formell far ſch ſind. 

Sophis ma wäre, wenn man jemand üb * 

"reden wollte, daß ſchlechte Mitte zu guten 

g8wecken erlaubt waͤren; ein Paralogis⸗ 

muß, wenn man ur fehlerhafte Schluß⸗ 
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mm ) folge beweifen wollte, - die, Baron gung ſich 
Cats; bie, Erde.) — — 


aim si (unerwiefene ine henänaen), 
108 denn. wan 1 'eihen 1 an die * ſtellt, 


* d 
je n, ma Ir rünhe we 
=: rt, = 36 In * we 


die. * — ie 2 eblen , indem 
ae en tfernte. A ale bei⸗ 


Bu der. Ei wii 





gs nicht 
m *3 in auch ABER 
glauben.) 
Man laͤßt fih einen Eirfel im Schließen 
‚zu Schulden, kommen, wenn man denjenigen 
Satz, den man beweifen will, ald Grund 
a6: ma des Beweiſes vorausſetzt. (FB: wenn man 
— Ir ‚Bergänglichfeit alles. Adiſchen ‚aus der 
IR ai Ge Crlli des Endlichen überhaupt, das 
— deb 
IM) 


dlichen aber au der Bergänge 
a 1 — beweiſen wollte.) — 
In Man 


if Mman’yom SE fien 
BT im e (a posse'ad' a, ſchließt. 
68. B. weil die Planen bewohnt: feyn koͤn⸗ 

nen; ſo muß der Jupiter bewohnt feym) — 


erblich⸗ 
re 
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Endlich giebt es Schluͤſſe, die zu viel! (wenn 
man aus den Vorderſaͤtzen zu viel ableitet), 

ser amd. die zu wenig beweifen (wenn mamaus 
(nyan den Borderfägen zu wenig-folgert). | * erſten 
8 Falle leitet man aus den gegebenen Vorder⸗ 
gr =; füßen zu viel, in dem letztern zu wenig ab. 
Die erſtern ſind je desmal falſch; weil 
ER |. wi ehr beweiſen, als wahr iſt. Die letz⸗ 
tern kon nen wahr ſeyn; fie ſind aber ent 
© „weder in.der, Stellung; ‚oder in, der Aufnahme 

| * dahin, gehörenden; Begriffe nicht. erfchöpft. 
„(Bu viel würde, beweiſen, wenn man be⸗ 
—— — Weil die Erde ein vergaͤnglicher 
Roͤrper iſtz ſo * fie einſt duch Feuer 
air ne Su. wenig, wenn man 

7— (hlöfe:. "Gicht bt. er ‚eine Anſterblichkeit des 
ade —365 ſo muß er nad) dem 
bode au denfen Können ; — Wo man die Forte 
‚dauer des Koh, — IE hls und des Stres 


4 nah, nach dem Biel icher Soll mmens 
0 Al: Som Aula ch dem ‚Tode auss 
’5 eßen Würd Zr 
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TERLTEREH 1214. 104. 3 6 
4) Definition. 1 


| Die Definition ift ein Satz in welchem die 
eigenthümlichen ‚Merkmale eines Subjects, "fo weit 
wie fie fennen, vollftändig und gedrängt ans 
gegeben und, richtig unfer fich, verbunden werden, 
um das Weſen deflelben erf Höpfend datzuſtellen. 
(3. B. Die Tugend beſteht in. der Fertigfeit in 
guten Handlungen.) —:. Die Definition darf weder 
sw wert (wenn fie außerwefentliche Merkmale aufs 
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nähme) , noch zu eng (wenn fie wefentliche Merk 
male wegliege), fie muß vielmehr fo deutlich und. 
fur; als möglich feyn, und der definirte Begriff darf 
nicht mit denfelben „oder mit andern A! I der 
Definition wiederhohlt werden. 


18. 8 "Die, ‚Gtütfetigteit befteht in der 
möglichit.« rößten Summe angenehmer Empfins 
„dungen RN der Dauer eines icdifchen Lebens. 

Die Beg eiſt er un g iſt der Zuffand, wo 

die Vorſtellung von der Wichtigkeit ‚einer Sache 

a, bie Seele fo ganz erfuͤllt, daß fie ihte Wirk⸗ 
„famkeit für. ihn allein aufbietet und alle andere 
daruber außer. Acht läßt.) — 

"gu weit waͤre z. Bi folgende: Definition? die 
Tugend ift dad Vermögen, Wirkungen hervor⸗ 
zubringen, weil dies auch das Vorſtellungbver⸗ 
moͤgen fann, — Zuiengridie Tugend als die 
Bertigfeit zu handeln, wo der wefentliche Bes 
griff der guten Handlungen fehlte.) 


Mr DE u. ae 
h ‚5) Defeription. * * 


oki ——— beſteht in der — 
dei Angabe der Merkmale eines Gegenſtandes, durch 
welche man eine deutliche. und» vollſtaͤndige Vorſtel⸗ 
lung voni-demfelben herovebringen: will, Man ben 
dient ſich ihrer ¶ wenn eine Definition,entweder wicht 
moͤglich (3. B. bei. Objecten, deren Wefen« nicht 
Erfchöpfend nach feinen Merkmalen angegeben „wers 
ven kann), oder nicht — iſt (de B. in 
Volks⸗ und Kinderſchtiften ). 6 
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ICH BB Deforipbion ober Freuden der 
— beffern Welt. Die Freuden der beſſern 
Welt müffen, ‚ihrer ‚Natur nad), Freuden der 
Tugend und Vollkommenheit ſeyn. "Nichts kann 
uns hinüberfolgen in jenem Zuſtand, als die 
von und erreichte Tugend und der Grad von 
Vollkommenheit, den wir. durch ie e Ausübung 
und zu eigen machten. In der befieen Welt 
tönen Feine andern Gefſetze gelten als die 
Geſetze der Tugend. In der beſſern Weit kann 
uns fein anderes Biel vorgehal ſeyn, als 
RX SCH Ton Vollkommenheit. N der —* 
Welt kann es Feine andere — zur 
Annaherung am dieſe Vollkommenheit eben, 
als die Tugend. So wollte es der unendliche 
Geiſt, der in unſere Bruſt den Drang nach Voll⸗ 
Afkommenheit legte und wer in uns die grenzen⸗ 
‚nu lofe Schnfucht und das rigen: — 
226 * er w ee) Ä 


— 
— 


a 


Jar m Pr 106. . sy Rh 
6) Deduction. 
Die Deduction beſteht in der Ableitung eines 
oder mehrerer zu” findenden Begriffe aus einem ges 
gebenen vermittelſt der geordneten und vollſtaͤndigen 
Aufſtellumg der Mittelbegriffe zwiſchen beiden· ¶ An 
der Spitze der Deduction ſteht der geg eben e mn 
Schluſſe derſelbenn der zu fund ende Begriff. aun 
8 BDaß das kuͤnftige Schickſal des 
een yon — rer er 
* Aabhaͤnge. Se? af ws Gt 90T 
‚ENDE Menſch lebt auf derer 10 
2) Er befigt Freiheit, — 
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Einem freien Weſen werden ſeine Hand⸗ 
‚2 „lungen zugerechnet, d. h. fein Schickſal wird 
in Angemeſſenheit zu denſelben beſtimmt. 
9— Die vdllige —6 der freien menſch⸗ 
chen Handlungen mit ihren Folgen geſchieht 
Dr während‘ des irdifchen Lebens, | 
5) Sie ift alfo in der Zukunft zu erwarten. 
6) Das fünftige Schickſal des Menſchen hängt 
daher von feinem irdifchen Leben ab, 
(Das irdifche Leben des Menſchen ift der gegen 
* vr. * Br fünftige er der su nf inden de 


— 


a — 107, 
kt. db) 7) Diftinction, 
Mir machen Diftinetionen: | 
Ri wenn, „wir. die verfchiedenen einzelnen Begriffe, die 
„In einem, und,demfelben Worte enthalten find, ger, 
Ir ‚und vollftändig angeben; 5. B. erhaben; * 
DD, ‚Gott ift über die Welt erhaben; 
) ein erhabener Berg; 
hy ein erthabemer Begriff; 
eine erhabene Dde ic; | 
wo jedebmal das Wort: FR" en, in einer Aa 
fhiedenen Beziehung vorfommt. 
by mwenm wir die innere Verſchiedenheit mehrerer 
ſcheinbar ‚gleichgeltender „und ihrem Gegenftande 
nach verwandter Begriffe beſtimmt und er⸗ 
— z. Bir die. Verſchiedenheit 
zwiſchen: Thalz⸗Ebene; Flaͤche ꝛc.3 
— weiſe; —— Fire * 
volltommen 15 


Moan andi 


RR j 


Er 
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wiſchen: 'guty ang en ehm; nhgTi x; 
“poifchen:  Glany; Pracht;z Anſehen; 
er Hoheit; Wohlſtand; Lurus 1.3 
Die Angabe der Verſchiedenheit dieſer ‚Spnonymen 
geſchieht am beſten durch. die Defimtion jedes 
— N Eure 
Jun „IE, 2 10 
: “ > aa Ra N. 6. 408, 7 19% 
RIES 8) Partition. ar an”) 
Es entſtehen Togifehe sand bat man 
‘mehrere einzelne Urtheile und Schlüffe in ſyſtema⸗ 
tifcher Ordnung zufammtenfteitt und nad) ihrer noth⸗ 
wendigen und innern Abftufung unter ſich aufführt, 
fo. daß, durch die Entwickelung aller einzelnen Merk⸗ 
male und Begriffe, die zum Weſen des im Thema“ 
enthaltenen Begriffes oder Satzes gehoͤren, eine er⸗ 
ſchoͤpfende, befriedigende, sofifänt dige 
und leichte Ueberficht ded Ganzen vermittelt wird. 


Es giebt aber zwei allgemeine losiſche 
er. für dieſe Darftelung,, - die . aber. wieder 
unter, fi, verfchieden ſi 2 bie Vastiiion und 
54 ion 
— ODie vartttibn if: z Kopifiies Ganzes, d 
wo in dem Hauptfage ¶ Thema) das darzuſtellende 
Verhaͤltniß zwiſchen Subject und Praͤdieat w ͤr t⸗ 
lich ausgedrückt und: vollſtaͤndig · enthalten iſt, fo 
daß in den Theilen (parlibus), deren Baht und 
Umfang von: jenem im Thema: angegebenen‘ Vers 
haͤltniſſe nothwendig abhängen; jend im Thema 
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enthaltenen Begriffe, ‚nach. ihrer „Abhängigkeit von 
einander, volftändig entwickelt werden , ohne etwas 
Weſentliches hinwegzulaffen, ober etwas Grembantigrs 
aufzunebmensc B. 
(Daß es mit der Welt Beffer werden 
 müffe, wenn jeder etaseine Benie 
‚beffer würde, 1 
. Sie. find; im Thema zwei, Sig; die Partition 
darf alſo aud) nur zwei Theile haben. Der 
eine Sag ift durd) den andern bedingt; der bes 
dDingende muß daher zuerſt ſtehen, und der 
bedingte muß folgen. Wir theilen alſo ein: 


4) Bedingüngen, unter denen es mit: dem einzelnen 
Menſchen befler wirds ı: 
»s a) wenn er bie Wahrheit ekennt; 
V) wenn er das Schoͤne genießt; 
. 2) wenn er das Gute sein und uneigennlitzig 
ausuͤbt. 
BDaß es dann. mit der Weit beſſer werden muͤſſe: 
a) weil durch die Siege der Wahrheit der Aber⸗ 
glaube und Irrthum vermindert wird; 
b) weil durch den Genuß des Schönen die 
Reohheit und Barbarei der Sitten ſich verliert; 
©) weil nur das uneigennügig ausgelibte Gute 
die allgemeine und individuelle Vollkommen⸗ 
BR dauerhaft begründet.) — > 


* HIN $ 109; —9— 3 
- YBivifion. | 


'B) Die, dieiß ion iſt ein logiſchet Ganzes, wo 
im Thema ein Gattungsbegriff (ein genus) 
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angefündigt und ausgedrückt: ift, der in den Theilen 
(Divifionen ) in feine Arten (species) und Unters 
arten -aufgelöfet: wirds ſo daß im‘ diefen Theilen 
alles enthalten ift, wad zu dem Gattungsbegriffe, 
als‘ ſolchem, gehört. - Die: logifchen Merkmale der 
Verſchiedenheit un an von der 
Partition find daher: | 
a) daß bei der Diviſion jedesmal‘ im — 
ein Gattungsbegtiff enthalten ſeyn muß; 
9) daß die Arten der Gattung im Thema nicht 
“ wörtlich (wie inıder Partition) ausgedruͤckt 
find ‚und. daher die Zahl und der Umfang der 
einzelnen Divifionen nicht ſog leich aus dem 
Thema uͤberſehen, ſondern erſt nach der 
Ausführung ſelbſt beurtheilt werden kann. 
Kann man nun in‘ der Ausfuͤhrung eine fehlende 
Art oder Unterart nachweiſen; fo hat die Diviſi ion 
ihre: "beweifende Kraft verloren; EB; 


Geographiſche Eintheilung, bes Üuttöen 
| Staatenbundes. 


Dieſes Thema kann auf verſchiedene theie aus⸗ 
gedrückt werden, und. jedesmal. ‚bleibt Pr das Thema 
zu. einer Divifi ion; j. B. F 


Eintheilung des teutfehen. Staatenbundes nad feinen 
38 Mitgliedern (Deftreih, Preußen, Niederland 
wegen Luremburg, Däriemarf wegen Holftein und 
Lauenburg, Koͤnigreiche —*x. were Wuͤr⸗ 
temberg,, 2a no ANA Churſta „Großher⸗ 

‘ * are, at hoͤmet, — mir, freie 

Staͤdte we 44400 12) TE sit 
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eng deſelben nach feinen! Hauptfluͤſſen; 
1J nach ſeinen Gebirgen; 

— — maß feinen Produkten ; 

— — nach ſeinen Bewohnern; 

— — nad) feinen Verfafungen; 

— — nach feiner Kriegsmacht u, ſ. w. 
Mit der Veraͤnderung des Eintheilungsgrundes ver⸗ 
aͤndert ſich nothwendig die Eintheilung ſelbſt. 

Ein anderes Beiſpiel der Diviſion: 


Die Beſcheidenheitz 


4) worin fie beftche ? 
2) worauf fie beruhe? 
3) wie fie erworben werde? 
Man kann ein logiſches Ganzes, es fey num eine 
Partition, oder. eine Divifion, ein logifdies 
Nes,nennen,. inwiefern es alles das im Zus 
fammenbange umfchließt, was zur eeihäpfenden 
Darftellung der in einem Hauptſatze enthalte 
“nen, ober durch) ihn veranlaßten Begriffe ges 
"hört. — In Rüdfiht auf die innere 
„ Oekonomie der einzelnen Seile eined: ſolchen 
Netzes kann 
* eine Yard der andern, und eine Dioifign 
der Anderen fo entfprechen, daß in jeögr eine 
ig, m BISEME, "ur dei Untertheile getroffen 
gr un dies nennt man’ die formelle 
Syn etrie der Theilez ao 
6) neben dieſer formellen Symmetrie noch 
ne ſolche Berwan dt ſcha ft und Ab⸗ 
haͤngigkeitder Begriffe in den einzelnen 
— der Haupttheile,,. Fe finden 


Yalkn, werden, Ba fe ft dem 
F ch, der erſte, zwe fee m is 
bed Aweiten Theiles dem mwei⸗ 
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"ten x. Untertheile des erften Theiles ent⸗ 

Tpriht. Died fann man die materielle 
ESymmetrie der Theile nennen. 

Die formelle und materielle Symmetrie ift in _ 

‚ dem Beifpiele unter $. 106 feftgebalten. Nicht 

immer aber ift dies thunlich und nöthig; am 

ih wenigften batf die Symmetrie wlinpeit werden. 


6. 110. 
Anomaliſche Eintheilungen. 


Nach der beſtimmten Angabe der Behandlung eines 
logiſchen Ganzen, entweder als Partition ($, 108.), 
oder ald Diviſion (5. 1409.), ſollte ed eigentlich feine 
Anomalieen in diefer Hinficht geben; denn, was 
nicht "Partition ift, muß Diviſion ſeyn, und fo 
wieder umgekehrt. Allein der empiriſche Gebrauch 
biefer Formen. hat Swittergattungen bervors 
gebracht, die, wenn man, befonderd in paͤdago⸗ 
gifcher Hinficht, über die logifhen Formen etwas 
beſtimmtes feftfegen: will, nach weldem alle 
Willkuͤhr und alles Schwanfende in ihrem 
Gebrauche auögefchloffen wird, hier wäßer noch ere 
 wähnt werden möffen, Migen.i immer Andere daher 
die nacjfolgenden, Beiſpiele zu einer Yon den beiden 
angegebenen logiſchen Formen der, Partition und Dis 
sifion rechnen ; fo koͤnnen ſie doch nur mit Swang, 
wenn‘ anders der Hauptbegriff der Form ſelbſt 
nicht wintuhrlich feſtgeſett werrn tean dahin ge⸗ 

chnet werden . 
Anomalifche partitibnen sine die, wo 


“gm. den Danitsilung des Merhältnifieh, zwiſchen 
Subject 
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Subject und Praͤdicat noch etwas Außerweſent⸗ 
liches (Accidentelles), ald dritter oder vierter 
heil hinzugefügt wird, dad mit der. Ausführung 
des Ganzen in einer Bar Berbins 
dung ſteht; z. B. 
Daß die wahre Tugend in ih felbft be 
lobne, 
1) Charakter der wahren Tugend. 
2) Daß fie in ſich ſelbſt belohne. 


ß egeln, wie wir uns zu dieſer 
—* — erheben koͤnnen. 


Sieler dritte Theil iſt außerweſentlich, und liegt, 
‚nicht im „Schema: sus Partitionz die. Eintheilung 
iſt alfo anomaliſch. 


) Anomalifche Divifionen find die, wo 
durch die/Audführung der im Thema angefüns 
digte Gattungsbegriff infofern willkührlich 
behandelt wird, inwiefern dieſe Willkuͤhr i im Satze 
ſelbſt angedeutet iſt; zJ. B. 
Einige 8uge aud dem Bilde des ehr— 
lichen Mannes. 
4) Er iſt offen in feinem Betragen; 


2) Er fennt feinen Eigennußz 
8 Er bleibt ſtets der- Wahrheit treu 205 


Der Gattungsbegriff ift: der ehrliche Mann. 
Dieſer Begriff. wird aber durch dadı Wort: eis 
mige Zuͤge, im Thema ſogleich ſchon ſo modi⸗ 

ficirt daß man nicht alle“ einzelne Merkmale 
adeſſelben in der Fe ga erwarten hat, 

Pötitz Elementarbuch. N. A. 10 
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und daß der, der das logiſche Netz entwirft, 
gegen ‚den Vorwurf, daß er wefentliche : Merk⸗ 
male weggelaflen babe, durch die Modification : 
einige Züge, ſich deden fann, daß er; blos 
einige Merkmale der Pauum aufgenommen: und 
‚entwickelt hat, 2 — — 


§. 111. 
d) Die drei hoͤchſten Dentseſche 


Damit aber der Gebrauch der neun. logiſchen 
Formen nicht fehlerhaft werde; ſo muß derſelbe auf 
einen allgemeinen und letzten Grundſatz zurüdfgeffhrt 
werden, nach welchem über die. Richtigkeit" der auf⸗ 
geftellten Begriffe entfchieden wird. Dieſer Grundfaß 
beruht auf der logifchen Möglichfeit, Märkte 
lichkeit und NRothwendigfeit, EB, ift aber 
diefe Möglichkeit, Wirflichfeit und Nothwendigkeit 
keine materielle, ſondern eine formekie, weil 
die Logif überhaupt eine: formelle Wiſſenſchaft iſt. 
Wird dieſer leitende Grundfag, für die I iſchen 
Formen, nach der in ihm enthaltenen logiſchen 
Moͤglichkeit, Wirklichkeit und Nothwendigkeit, in 
drei einzelne Ausfprüde aufgeldfet; ſo entftehen 
die drei, Denfgefege,; welche der letzte Maasſtab 
für alle formelle Erfenntniß find. 


» Gefe tz der. logiſchen —V 

Logiſch moͤ glich (d. i. denkbar)iſt das, 
was in Einem Bewußtſeyn ſich vereinigen Lift. 
Megative Was micht in Einem Bewußtſeyn 


1.3 
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Ä ſich vereinigen läßt, iſt nicht denkbar (z. Bi Das 
ewige Weſen iſt vergaͤnglich; — iſt nicht denkbar). 
2 Geſetz der logifhen: Wirklichkeit. 

WEogiſch wirklich iſt das, was feinen Grund, 

sa weshalb es gedacht wird, in dem Berbältniffe 

wiſchen dem Denfenden und dem Gedachten 
cha Negativ: Was nicht in dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe zwiſchen dem Denfenden und Gedadhten 
'r feinen. zureichenden Grund. hat, ift für den 
menfchlichen Berftand überhaupt nicht denkbar 
(4. B. Jede Wirfung hat feine Urſache; — jede 
Urſache hat feine Wirfungz; — ift falfch), 

2 J Geſetz der logiſchen Nothwendigkeit. 
ogiſch nothwendig iſt das, deſſen Gegen⸗ 
theil einen Widerſpruch enthaͤlt 4. B. zweimal 

wei iſt vier). 

| En,’ Schule hat diefe Geſetze fo außgebefift: a) 
. Der Sag des Widerfpruds . (prin- 

vipium contradictionis); b) der Sa 
0, ded zureichenden Grundes (princi- 
piunm rationis sufficientis) ; c) der Sag 
des ausſchließenden Dritten (prin- 
cipium exclusi tertii). , In pädagogis 
her Hinſicht aber haben diefe Ausdrücke fo 
viel — “ daß die angegebene Dar⸗ 
ſtellun Ar drei Dentgefe die Verſtaͤndlich⸗ 
| Reit erleich 
. 112, F 
e) Wahrheit. 
Die ghaͤtigkeit des menſchlichen Erkenntnißver⸗ 


moͤgens iſt gerichtet auf dad Auffinden der Wahrs 
10 * 
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beit, und deshalb muß auch jene Ihätigfeit nach 
den Denfgefesen eingericytet feyn und von denfelben 
abhängen. . Da nun alle Uebereinftimmung, die 
durch den Verftand Hervorgebracht wird, bloß ins 
nerhalb ded Verhaͤltniſſes zwifchen dem Denfenden 
und dem Gedadhten (und alfo innerhalb de 
Berftandesd felbft) liegst, und nur fo weit 
reicht, als der Verſtand dem Stoffe die Form giebt; 
fo ift auch durch den Verſtand, nach feiner logifchen 
Function, feine materielle, —— blos formelle 
Wahrheit moͤglich. 


{Die formelle Wahrheit beſteht naͤmlich in 
der Uebereinſtimmung des Gedachten mit den 
Geſetzen des Denkens, ohne darauf Rüuͤckſicht 
zu nehmen, ob auch die wirklichen Gegen⸗ 
ſtaͤnde damit uͤbereinſtimmen. Die materielle 

Wahrheit hingegen beſteht in der Uebereinſtim⸗ 

mung des Gedachten mit dem Gegenſtande ſelbſt. 

In der Logik wird daher blos gefragt: ob das 
Gedachte nach den Denkgeſetzen richtig „(formell 
wahr) ift; nicht aber, ob ed mit ben Gegen 
ftänden felbft übereinftimme). = 


$ 113, 
Ueberzeugung. Beweis, 


So wie es alſo Grade der Erkenntniß giebt; ſo 
giebt es auch Grade der durch die Erkenntniß ge⸗ 
wonnenen Ueberzeugung von der Wahrheit. 
Die logiſche Stufenfolge der menſchlichen Erkenntniß 
wird aber bezeichnet durch die Ausdruͤcke: m einen; 
glauben; wiſſen. | | 
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a) Meinung ift das, wofuͤr ich weder binrei= 
chende fubjertive "noch objective Gründe habe 
G. B. Ih meine, daß es morgen regnen wird), 


| 1 Wir glauben dad, wofuͤr wir, hinreichende 
ſubjective Gründe gaben (% BIch glaube, dag 
es mit dem menſchlichen Geſchlechte beſſer wird). 
Wir wiffen das, wofuͤr wir ſowohl hin⸗ 
reichende fubjective, ale hinreichende objective 
Gruͤnde haben 4.8. Ich weiß, daß Preußen 
un in 10 Provinzen und in das Fuͤrſtenthum Neuen⸗ 

burg eingetheilt if), 
Die Wiffenſchaft, als Shſiem, ſtammt von 
dem zuſammenhaͤngenden Wiffen ab. 
saunktt aber theils Erfahrung dr, theils 

9 nun f t . Wiflenfipaften. 


| wu ic, füßjectioe und objectivg Gründe für die 
an r hrheit &ined Sobet babe; defto größer iſt meine 
— — iguung, „ „Det Beweis aber ift „die Beſtaͤti⸗ 
eine noch d) ungemilien Sabed wegen feines ‚Zur 
Gammenbanget mit entfehieten, gewiſſen Saͤtzen. | 


a Beweile find, a ‚priori wo man.den Bez, 
Eid aus dem. Begriffe des Gegenſtandes ſelbſt 
ableitetz; 3.8. wenn man’ die Gerechtigkeit‘ 

* "Gottes. Aus’dem Begriffe des heiligſten Weſens 

folgert); a posteriori (wo man den Beweis 
—R der Erfahrung fuͤhrtz z. Bu; 
ra (fer, ‚bei welchen dad Sittenverderbniß eins, 

„reißt, finfen allmählig und gehen zuletzt unter); 

dirtifch (mo ein Satz fd bewieſen 3 

ß das pen nicht‘ denfbar ift; + 3 


anal 2 if Lzrhberhaupt die Lehrfäge der Mar 
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thematik) zn waheſchein lich (mo: man zwar 
‚das ‚Gegentheil, Are denken kann, aber ‚mehr 
Grande für, old wider hatz 3. B. Jeder 
Kranke —XX0 allmählig); directe (wo 
man die Wahtheit eines Sage beweiſet, ohne 
auf das Falſche des Gegentheils dabei zu ſehen; 
3: B. Wenn man dad Kopernikaniſche Sonnen⸗ 
‚Poftem, aufftellt, ohne des Prolemäifhen und 

onifchen zu gedenken); indirecte (apas 
—36 wo man die Wahrheit eines Satzes 
aus der Falſchheit ſeines Gegentheils beweiſet; 
z. B. Unſere Seele iſt uͤberſinnlicher Natur, 
Denn wäre fie ſinnlich; ® öfhe N pie, 
hoͤten, ſchmecken u. ſ. w. 


a Fazer BTW — Hrn 
neh * mienfgtüßen ———— 


Jeder Menſch beſitt nur ein gewoifieß Maas von 
Kenntniffen (dies iſt fein geiftiger ——— 
er kann, als ein, endliches Wefen, nicht, aller 
denkbaren Gegenftände, ja nicht einmal" einer uns 
bedingt vollfommenen & enntniß gend eines 
einzigen Gegenſtandes ſich bemächtigen. Darı 
fommt, daß jede menſchliche Erkenntniß mehr oder 
weniger ‚einfeitig, oder vielfeitig,, weit, oder 
eng , ‚reich. oder arm, vollkommen oder unvollfommen 
iſt. — Nothwendig hängt dies ſehr viel von den 
urſpruͤnglichen Anlagen des Menſchen ſelbſt, 
die bald freier, bald eingeſchraͤnkter wirfen; von: 
den Berbältniffen, unter. denen. er erjogen und 

gebildet wird; von der Autorität: feiner ‚Lehrer, 
von feiner Lectuͤre, von ſeiner bürgerlichen 
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Beſtimmung und von ſeinem Um gange ab. 
Dennoch Fann die: freie Selbſtthaͤtigkeit des Menſchen 
altes dieſe Feſſeln durchbrechen, und ver das Gebiet 
ſeiner Erlenntniſſe gleichmäßig anbauen. Selbſt⸗ 
kenntniß daruͤber, ob uns die Gedaͤchtniß ⸗ oder die 
Verſtandes Wiſenſchaften zunaͤchſt beſchaͤftigen und 
bei der Erlernung leichter werden; beftändiger Fort⸗ 
ſchritt in der Erweiterung unſrer Kenntniſſe; ſich ſelbſt⸗ 
aufgelegte wiſſenſchaftliche Strenge im Studieren; 
ein vorurtheilsfreier, durch keinen Leichtſinn und durch 
keinen Syſtemduͤnkel gehemmter, Blick; die weiſe 
Benutzung der im Leben und beim Lernen ſelbſt ge⸗ 
machten Erfahrungen; die Beziehung und Anwendung 
aller unſerer eingeſammelten Kenntniſſe aufs Leben; 
Selbſtdenken, ohne ſich an das Anſehen Anderer, 
ſelbſt hochgeachteter Maͤnner, zu binden; folgerichtig 
denken, ohne in ſeinem wiſſenſchaftlichen Studieren 
Spruͤnge zu machen und Luͤcken zuruͤck zu laſſen; 
Toleranz gegen jede menſchliche Meinung und ſtrenge 
Pruͤfung des Alten und Neuen; zweckmaͤßige und 
ausgewaͤhlte Lectuͤre; weiſe Auswahl des Umganges, 
um durch Unterredung mit gebildeten Menſchen an 
Kenntniſſen zu gewinnen; Kritik des Geleſenen, und 
Verarbeitung aller dieſer einzelnen Bedingungen der 
menſchlichen Cultur zu einem möglichft vollendeten 
und in fi) zufammenhängenden eigenthümlichen 
(individuellen) Syfteme: das find die wefents 
lichen: Beftandtheile der fogenannten angewandten 
Logik, durch welche es dem Menſchen nad) und 
nach gelingen muß, vom Aberglauben, Irrthum, 
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bloßen Meinen und Unwiſſenheit fich : zu befreien, 
und zur Wahrheit, zur Gewißheit und feſten Ueber⸗ 
zeugung ſich zu erheben. Dies kann aber nur dann 
gelingen, wenn. man nie Stillftand::im Denfen 
und in der Fortbildung. macht, fondern täglich. in 
der Erweiterung, Berichtigung und. — .. 
— EIER un 
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6. 148,. — 1 BT 1:598% 
Bufammenhang der Logik mit dem: Style; 


n 


—* Grundzüge, ‘der Logik wuden hier deshalb 
entwickelt, weil durch” fie die zweite weſentliche 
Bedingung, der Eorrectheit der Form bei 
ſtyliſtiſchen Ganzen, die logiſche Richtig⸗ 
keit der ſtyliſtiſch darzuſtellenden Begriffe, Saͤtze 
und Perioden vermittelt wirde Die Eogik iſt das 
her mit der Gramniatik Fehr nahe vetwandt, weil 
die neun Formen derfelben eben: fo, üwie die zehn 
grammatiſchen Formen (die Redetheile) aus: der un⸗ 
mittelbaren Bene der geiſtigen — ſelbſt 
hervorgehen. 112 Anm an 


een —— — —* 
—— se — un nee 


6. 116, 
Verhältniß des niedern Syntares zum böhern. 


Der niedere Syntar, von weldhem die woͤrt⸗ 
lihe VBerfnüpfung der Redetheile unter 
ſich abhängt, ift ausfchließend ein Ergebniß der 
Skatimatlf. wen ap den we ſenbl bch e n For⸗ 
men derſelben geht ie, Grundlage des. ‚nlebern. © ns 
taxes hervor; doc * daß bei der Winführ, ı welche 
beſonders in der erſten Ausbildung der Sprache 
durch das Volk ſtatt findet, das fie redet, der nie⸗ 
dere Syntax nottwendig — Sprach⸗ 

gehend ſi haiten muß. BR 
ji 132 IE5 Far 


ee 47. "499 
Anhalt des. höhern — 
Der hoͤhere Syntax hingegen, der aus der 
Logik hervorgehet, enthaͤlt: 

H eine Angabe der Saͤtze felbſtyrnaus wel⸗ 
„hen ſtyliſtiſche Ganze ‚sufammengefügt werden; 
* eine Darſtellung der innern Ver bin⸗ 
dung dieſer Saͤtze zu logiſch richtigen 
Perioden (logifcher, Periodenbau); — 
3 eine Dar ſtellung der Grundfäge zur 
v⸗  Pekimmeng- und; ameihtigen Ge 
+ beaude, ſigno exw nd or 
1497 nonymiſh); y 1:9 mi... | | 
— eine ausderLogik abgeleitete — 
Rat rie derIn ter pu netto md Ver⸗ 
bindung und Trennung der logiſch 
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Ageordneten ae: ger mM be 
n mde i aan 


— 
) Loiſche Entwickelun g der ihn ſeibſt 
aut welchen fHtiftifhe Ganze deftshen. 
* Sie finds, „ansdan 


0 allgemeine, in. — ein allgemeinedr, 
für fich feſtſtehendes, Urtheilienthalten ift, das nicht 
erft durch andere Säge bewiefen werben. darf, das 
aber zum Beweife anderer, Säge, gebraucht. werden 
kann; G. B. Gott iſt das vollkommenſte Weſen. — 
Die Natur iſt ein. in fi, AN Ganzes. — 
Der Renſch iſt fterblich.). 

(Die allgemeinen, Säße fr nen n.theils. Bernu ft, 

| theils Erfahrungs vH ſeyn. —6 
"entweder als Themata (Ha —95* —— 
an der Spitze ſthliſtiſcher —*8 oder ſie 
dienen uͤberhaupt zu mAnufange eineb jeden 
ſtyliſtiſchen Erzeugniſſes. Dieſe ‚allgemeinen 
Saͤtze führen den Namen; Principien (Grund⸗ 
en wenn fie die- lebten Gruͤnde einer Unter⸗ 
ſchung enthalten. Sie heißen in — | 

Hinfiht ; Ariome; in’ practiſcher: P ft us 

late) 
Dg leich gelten de — nacbie⸗ 
fern zwei oder mehrere allgemeine Säge neben eins 
ander und nach einander ſtehen koͤnnen, die nicht 
von einander abhaͤngen, aus denen man. aber wieder 
andere davon: verſchiedene ableitet: (untergeordnete). 

3) untergeordnete (ſubordinirte)die 





156 


nicht für fich allein ftchen und gelten: innen, weil 
ihr Beweis und die Kraft des Bemeifes in einem 
vorhergehenden allgemeinen enthalten ift. 


4 erflärende, (deferibirende), die enta 
weder im Style in befondern Perioden aus⸗ 
geführt werden, fobald fie etwas aus den vorher⸗ 
gehenden Perioden näher erläutern, ober die als 
aach folgende Theile einer - Periode !angefihen - 
werden,“ deren: eeſte Glieder ſie 1... 
und beftimmen.‘ 

28 dtr6thdchbe Ceopulative), wo ven 
Praͤdleat, das im Satze enthalten iſt, von mehrern 
Subjecten zugleich‘: ausgeſagt wird; ( B Iotheit 
Irrthum und Laſter machen angiuctuhy En 

Hyruvergleichende Leompktatfoe),' wo⸗ 
Bin Praͤdicat beftimmnt, Ibird, 6 dings, son den 

bieten, ‚welchen &. zufontmt dem andern porzu⸗ 
ziehen ſey. (Bi Patis iſt groͤßer, als Mainz. — 
Dieſes Gemaͤlde iſt fi oner aldi jenes Du mußt 
dies um ſo mehr fi un, je mehr "man “auf dic) 
ficht. - — Der Vergleichungspunct beit in det Höule 
das tertium comparationis.) 

2 cauf ale, wo bie Begriffe in den auf eins 
ander; folgenden: Sägen) wie Urſache und Wirkung 
ſich verhalten; (. B. Weil es nun ‚Seiede iſt; ro 
muͤſſen befiere Zeiten kommen.) 17 

8) entgegemgefegte — 68 
Nicht nur geachtet — ich vr fon erw ich habe 

An end acht. pri 
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Mausſchließende (excluſive), wo das 
Praͤdicat einem» einzigen Subjecte beigelegt: oder vor⸗ 
behalten wird; (4. B. Der Menſch allein beſitzt 
unter den Gefchöpfen der Erde Vernunft .— Weder 
er, noch du, werden die Erbfchaft erhalten.) 
10) wid enhohlende (reduplicative), 
wo man dad Subject oder Pradicat im: Satze, der 
Verſtaͤrkung ‚oder der nähern -Beftimmung wegen, 
wiederhohlt; (3. B. Die Tugend, als Zugend, 
fann nie unglücklich machen, — Der große Mann 
iſt, ‚inwiefern, er groß ift, Über. den Neid erhaben.) 

11) hypothetifche; wo dad eine Verhältnif 
ded Subjects zum Prädicate durch ‚das andere bes 
ſtimmt wird; (6. 8. Wenn id) franf werde; ſo 
Tann. ich nicht arbeiten, — In der Mathematif 
werden Hypotheſen, ‚ohne einen, in den Denfgefegen 
enthaltenen Grund für einen wiſſenſchaftlichen Zweck 
angenommen; 3. B. ein Cirkel hat 360 Grade. In 
der Philoſophie beruhen fie auf der logifchen 
Möglichkeit einer an ſich fehwer zu beftimmenden 
Sache; z. B. das Fopernicanifche Syſtem.) | 

12) disjunctivez wo, durd daB aufgeftelfte 
Pradicat für das Subject, die andern Prädicate 
demfelben abgefprochen werden; (4. B. Du biſt ent⸗ 
weder mein Freund, oder du biſt wider mich. — 
Wer gut iſt, kann nicht zugleich ſchlecht ſeyn.) 

13) co nceffivez wor die Geltung: des. einen 
Satzes durch einen andern bedingt wird; (4. B. Ob 
ich dich gleich ſehr liebe; fo bin ich doch nicht blind 
gegen: deine Sehler.) 
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14) Fategorifheziwo das Verhaͤltniß zwis 
ſchen Subjert und eg ar — 
wird; (6. B. Gott iſt heilig.) ‚Asa 
45) einfhränfende ann das 
Subject ‚oder Praͤdieat durch den Beiſatz enger. wird; 
(u B. Raphaels Gene reigte * vblos in * 
Mahleren) ': mon 

16) sroßlemätifiher wo Zun ufgefteite ers 
haͤltniß zwifchen Subject und Praͤdieat näher ange⸗ 
‚gegeben und ausgeführt werden muß; (4. 8. Unter 
welchen Bedingungen‘ Tann ber Stladenhandet ab⸗ 
| geſchafft werden?) | 

17) tautologiſche; die das naͤmliche Verhait⸗ 
niß zwiſchen Subjeit und Praͤdicat, nicht ſelten mit 
denſelben Worten, ausdruͤcken; (je B. Wer Frei⸗ 
heit beſitzt, Tann ſittlich handen) 
48). illative (folgernde); G. B. Du biſt 
gut; fey daher auch fleißig. — Du haft Vermögen; 
folglich benutze es.) 

19 conditionale (behinsenke): Axꝶ. 
Wofern dies feinen Grund hat; fo kann dies ges 
ſchehen. Sie find. mit den — und bet 
ſchen verwandt) 

20 — — wo man das Verhältuiß 
wiſ⸗ Subject und Praͤdicat einzeln auffuͤhrt; 
6. B. bie verſchiedenen Anlagen der — 
Bee.) | 

20 ſynthetiſche; wo, mit) Ge Aufheben vB 
angegebenen Verhaͤltniſſes zwiſchen Subjert und Ptaͤ⸗ 


459 


dicat, der ganye Satz aufgehoben wirhz Bo * 
iſt das heiligſte Weſen.) ehe IRRE: 

22) theoretiſche; in welchen daB 
zwoifchen Subject und Prädicat, ohne Rücfiht auf 
die Anwendung des Satzes im Leben, audgedrückt 
wird, wo aber dieſes Verhaͤltniß bewieſen werden 

z ſonſt wären, es Axiome; (4. DB. der menſch⸗ 
—26 iſt zu gewiſſen Zwecken tauglich.) 
er prastifche; in welchen das Verhaͤltniß zwi⸗ 
fen. Subjert und Praͤdicat ald Vorſchrift unſers 
Verhaltens dargeſtellt wird, wo aber dieſes Ver⸗ 
haͤltniß be wi eſ en ‚werden. muß ; ſonſi waͤren 
es Poftulatez (Be =” zufrieden ſeyn wo, 
muß tugendhaft ſeyn.) 

24) apriorifche, in — das Berhältnig 
— Subject und Praͤdicat von der —— 
unabhängig iſt; (z. B; zweimal zwei iſt vier.) 

25) empiriſche; in welchen das Berhältnig 
zwifchen Subject und Prädicat von der File. 
abhängt; G. B. Wer franf ift,. leidet Schmerz.) 

26) entleänte (Lemmata), deren — 
in einer andern Wiſſenſchaft bewieſen iſt; (z. B 
Dig Lehre von den einzelnen, Verrichtungen der ein⸗ 
zelnen Theile des menſchlichen Koͤrpers in der Pſy⸗ 
helogie, iſt aus der Phyſiologie entlehnt.). 444 

M Zu ſaͤtze (Go rollaria), deren Gewißheit 
— Gewißheit eines andern:Saged ſich ergiebt; 
& Brsdaß die Tugend belohnt werde — wenn. Gott 
— iſt.) nal u.a. 3: 
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28). Anmerkungen — die der ar 
* wegen beigefügt werden... ihn 


8, 119, — 
Fortſetzung. ae Euer 


Wie grammatiſchen und logiſchen Formen dienen 
der Ausführung der logiſchen Saͤte zur Grundlage. 
Wir Können nämlich diefe Saͤtze nicht datſtellen und 
Perioden aus denfelben bilden, wenn wir nicht dabei 
der Redetheile (für den wörtlihen Ausdruck) 
und der logifchen Formen (für die erſchoͤpfende und 
ſyſtematiſche Darftellung) und bedienen. 
Wie aber, ſobald dad Materiale in diefen Sägen 
zu einem ftotiftifcjen Ganzen verarbeitet werden ſoll, 
die Darftellung deffelben zu einer correcten Form 
gefchehen muß; das fagt der höhere Später, nad 
feiner Böhängigteit von. der kogit. 


810. 
2, ae der innern Verbindung 
hiefsr Saͤtze zu logifd rihtigen 
Perioden. F 


durch die Erfahrung, durch Zufall und 
| —* angenommene Stellung und Be⸗ 
handlung: der Redetheile kann zufällig richtig 
ſeyn. Ob ſie es aber in der That iſt, darlıber 
entſcheidet der hoͤhere Syntax; denn dieſer beſtimmt, 
ſobald jene Verbindung nicht: richtig iſt wie fie 
Correctheit erhalten kann. A wuro 


(3.8. 


F 
51144* 
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a⸗ BED. gramm atiſch rich tig find folgende 
nn —* Mein Bruder geht blos ſeinen Vergnuͤ⸗ 
gen nad). Ich liebe meinen Bruder. — 
sche gern fpazieren. — Ich ziche die ſtillen 
Sreuden den geraͤuſchvollen und öffentlichen vor, 
Soll daraus eine logiſche Periode werden; 
muß ich dieſe Saͤtze, inwiefern ich ſie nach 
31 I A Unterordnung und ‚Abhängigkeit von einz, 
‚ander darſtelle, auf, folgende Art verbinden. 
„Ich liebe meinen Bruder h lic), obgleich er - 
6108 feinen Vergnügungen na gehet. enn er 
nur in dieſer Hinſicht ſich etwas einſchraͤnkte; 
fo würden wir uns bald maͤher vereinigen. 
Denn, weil ich gern fpasieren ‚gehe, und die 
ſtillen Freuden den geräufchpöllen tind ee 
lichen ‚vorziehes" fo wurde dadurch die in igfte 
Verbindung zwiſchen uns geknüpft werden. 
ier iſt der zweite Satz dem erſten, der dritte 
9 —* zweiten, und, vermittelſt des zweiten, dem 
erſten untergeordnet. Der ‚erfte iſt ein. allger 
meiner Satz. Zugleich iſt der zweite Sag ein. 
„„bypotbetifcher (sub 44), und der dritte ein eis’ 
klaͤrender (sub 4). "Gewöhnlich gehört derfelbe: 
Sag unter mehrere Klaſſen zugle ich. 
Er kann zugleich — BR 
di ef ꝛc. ft | 
—— Ne: © Yin 


nn „.Fontfeßung 
Die —* Punete wotauf es hlerbei 
—— ſind, daß im hoͤhern Syntaxe nach der 
Logik efigefege. werden: 
Ae Grengen der eriodere Wo ein 
in: fich- vollendeter Satz ee da muß auch die 
vðlitz Elementarbuch· N. A. 11 
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Periode aufhören. Was nicht, nach ‚dem dogiſchen 
Sinne, zii Einem Wangen‘ verbunden. werden’ kann 
und. darfs, das wuß si, ‚den ‚Perioden Te 
werden · anni ar — 

In de; — 58 eiße a daß, more 
Faß, der ohne einen ee folgenden. entweder gar 
nicht verſtanden werden Tann), oder erſt feine nähere 
Beſtimmung Häkch” h erhält; dann deißt diefer 
tere: der‘ Rachſa 

— iſt Br ein abfotuter Nachſe 
Wen ndu mich lieb haſt; ſo — das — 
— Rachſoe in n . 
Wie wollen, ‚Heute, foagieren. ie Yeah es 
iſt ſchoͤnes Wetter. 
Hier koͤnnte der; Vorderſatz far ſich legen und auch 
ohne den. Nachſahz verſtanden werden; der Nachſatz 
aber giebt den Grund an, warum daB Urtheil 
im, Vorderſatze ausgeſprochen wird, und deshalb 
muß das zweite Urtheil ein Rad fa a % „und darf 
nicht ein eigener neuer Satz ſeyn. 1 


(Streng genommen’ üft-jed er Ss ein Nachſatz, 
der einen vorhergehenden ' erläutert und häher 
beftimmt; z. B. I a pol, dag du mid ber 
fuchteft. Dann würden die deferibirenden, 
comparativen, —— und redu⸗ 

— 2 een —2 aͤtze bar * 

* zeichnetem weitern Sinne entſtehen 
Aber Be aus aufalen, uk ei, 
— othetiſchen, disfünctiven, con⸗ 
HERR: und tonditiondten 
cbisweilen auch aus ew mpa rativen) Sägen: 


il ER: BR TIDEIPITE TEN NETR TR. 
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eigentliche Nachſaͤtze. — Nicht ſelten faͤllt — 
die Conjunction des Nachfatzes hinweg. (3.3 
Wenn ich ihn ſehen werde; (ſo) will ich eg 
ihm fagen). 
Periode nennt man einen Satz dann, wenn mit 
dem berrfchenden Subjecte alle die Präbicate und 
verwandten Begriffe verbunden ſind, die. in das 
Verhaͤltniß von Vorderſaͤtzen zu Nachſaͤtzen, nach 
den innern Merkmalen der gegenſeitigen Abhaͤngig⸗ 
keit, ſich bringen laſſen. Die Perioden koͤnnen eins 
** und zuſammengeſetzte, ausfuͤhrliche 
und verfürzte x. ſeyn. 
db) die Beftimmtheit im Gebraude 
der Redetheile. Nicht nad) der Grammatif, 
fondern blos nach der Logif, fann mit Sicherheit 
entfchieden werden : 

1) ob der beftimmte oder unbeftimmte Artifel 
in ein vorliegendes ftnliftifches Ganzes gehört; 

2) 0b und wann. da$ Pronomen ftatt des 
Subſtantivs gefeßt werden muß; 

3) ob im Verbo der Indicativ oder Conjunctiv; 
in der Beftimmung der Vergangenheit dad ms 
perfectum, Perfectum oder Plusguamperfectum; 
und. an welcher Stelle in der Periode das 
Verbum ſtehen muß; 

ob dad. Adiectiv oder Adverbium L 
braucht werden muß; 

5) ‚welche ‚von. ‚den: vielen Yräpofitionen die 

zweckmaͤßigſte und angemeſſenſte für den; Zus 


ſammenhang einer. Periode iſt; 
145* 
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6) welche Conjunction für eine Periode ge⸗ 
waͤhlt werden muß, um auf die in den vor⸗ 
hergehenden Saͤtzen enthaltenen Conjunctionen 
zuruͤckzuweiſen, oder an die folgenden ſich an⸗ 
sufchließen ; 


7) wann und wo die (überhaupt nur felten zu ges 
brauchenden) Interjertionen ſtehen koͤnnen. 


Dies alles kann man mit einem Worte die innere 
Oekonomie der Perioden nennen. 


Moch iſt in dieſem Felde zu wenig —— | 
‚um cd völlig erfchöpfend darzuftellen, Noch wird 
in der Praris, felbft vor. den beften Schrift⸗ 
ſtellern, zu ſehr dagegen verſtoßen, um bei ge⸗ 
wiſſen aufgeſtellten Regeln auf allgemeine Ueber⸗ 
einſtimmung hoffen zu koͤnnen. Noch koͤnnen 
alle moͤgliche Säle, wo eine folche Verbindung 
der Redetheile richtig oder fehlerhaft wird, nicht 
angegeben werden, um die dahin gehörigen Res 
geln zu allgemein gültigen Vorſchriften zu er⸗ 
heben. Nur ſoll und muß die Aufmerffamfeit 
0 darauf geleitet, und dad Beduͤrfniß für diefen 
— philefophiſchen Theil der Srrocht auf⸗ 
geregt werden.) 


—* die Beſtimmtheit im Gebtauche der 
logiſchen Formen. Es iſt nicht ſchwer, zu ent⸗ 
ſcheiden, was ein Begriff, ein Urtheil und’ Schluß 
iſt; ungleich haͤufiger aber wird darin gefehlt, ob 
in dem Zuſammenhange eines ſtyliſtiſchen Ganzen 
nothwendig hier eine. Definition; ober dort eine 
Deſctiption Keen mühe, um auf Die Ueberzeugung 
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Anderer zu wirken; ob hier eine Deduction wichtiger 
fey, als eine Diftinction; ob die Eintheilung eines 
Gegenftandes eine Partition oder eine Divifion 
nöthig made, Nur ein richtiger logiſcher Blick 
kann die Sache erleichtern und uͤber die zu waͤh— 
lende Form entſcheiden; denn der, welcher z. B. 
ſeinen Gegenſtand nach einem Divifiondumtiffe bears 
beitet, wo, der zu bewirfenden Ueberzeugung wegen, 
ein Partitiondneg ftehen folte, Tann nicht auf den 
Erfolg rechnen, den er beabfichtigt. Nach logifcher 
Strenge giebt ed aber für jeden Gegenftand: an- fich 
nur eine einzige Behandlung und Dars 
ftellung, welche den. Zweck aller logiſchen Anords 
nung: Ueberzeugung von der Wahrheit 
des dargeftellten Segenftandes, hervorbringt. 


»Ma die logiſche Conftruction. Wenn die 
grammatiſche Conſtruction nur auf die richtige Form 
der: verbundenen: Wörter. ſieht; wenn hingegen die 
Theorie des Styld den Wohlklang in den Perioden 
Aundchft. beabfichtigt ; ; fo werlangt- die logifche Con⸗ 
ſtruction, theild,: daß jedesmal dad zwecfmäßigfte 
(eichtigfte) Wort gewahlt ſey; theild, daß es 
an feiner: rechten Stelle ſtehe, wo es hinge⸗ 
hört (diefe kann in jedem, ſtyliſtiſchen Ganzen nur 
eine ſeyn); theils, daß es mit den uͤbrigen zur 
Periode gehörenden Redetheilen fo verbunden 
fen, daß durch dieſe Verbindung aller Theile‘ die 
Ueberzeugung : von dei Wabrheit des — her⸗ 
vorgebracht werde et. fi 


166 


Ä 6. 22. 
Einige practifäe Beifpiele —R 


1) Logiſch fehlerhafter Gebrauch FR 
Artikels. 


Ich habe einen Dperpaftor M. — hoͤren; 
ſt. ich habe den Oberpaſtor M. predigen hoͤren. 
(Da ich die Perfon, als mir voͤllig bekannt, 
beſtimmt angebe; ſo muß der er 
Artikel ftehen.) 


Ich ſah geftern den Mann, der‘ Rhusferfige 
verfaufte. (Wenn ich ihm nicht näher: num) 
fo muß ih ‚fügen: einen Mann.) 


2) Sehlerhafter Gebrauch der, Pron o⸗ 

minum. 
© Sch habe geftern mein en: Bruder beſucht, bei 

dem ich feinen Freund fand, und habe ihn 
in Kupfer ftechen laſſen. ( Wen? * — 
oder deflen Freund?) nö "> 

“I ſah Henvietten; ich ſah ih de Säioeher. Si⸗ 
gab ihr ein Buch und fielfchien mĩr wohlzu⸗ 
wollen; auch meinte fie; daß es ihnen zum 
Sechnagen ſeyn wuͤrde, wenn ich ie begleiten 
und ihr etwas vorlefen wollte. 


3) Schlerhafter Gebrauch des, dar 
) wenn man die auxiliaria weglaͤßt. ‚as 


Ich habe mich gefreut, daß ich ihm gefehemhaße)i 
Ih wundere mich, daß er dortsgewefn (if): " 
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DB erv chf elung der Huͤlfswoͤrt er. 

Ich bin neben ihm geftanden st tz ich" habe - 
Man iſt ibn uͤbetgangen bſt. man vn ꝛc.) 
a MNunrichtig hewuh ltes Tempus. 

M. war mein Freund. Ich ba be ihn riet 

und hatte auf ihn, Yeridher, (88 muß 
heißen: Ich liebte ihn und cechnete uf ihn.) 


9) Unrihtig; semählger Moͤdus. . 
Wenn ich von diefer Sache nur zwas gehört 
‚bättex: ſon we edie ich mich darnach richten. 
- (EB; muß; heißens fe wa Ehe ich ah vo 
„gerichtet. haben.) ' 
&$ Fehlerhafte ' Steltung. de Bei. in 
ber Periode, u nein) „ur 
' Wenn’ wir das Biel, da un! in Er 
mund‘, ich meines die Vollkommenheit/ vorge⸗ 
halten wird, erringen koͤnnten; fo worden wie 
"nicht aus den Augen verlieren das erhabent 
Seal je gätigen Daſeyns.n 1010005 922 
Es muß halzen · — 
Wenn wir da Ziel ertingen ‚Yönnten, das * 
in unſerer Beftimmung, der Vollkommenheit, 
TE porgehalten wird; fo wuͤrden wir das erhabene 
‚Seal, unferd ganzen Daſehns nis aus. den 
"Augen verlieren.‘ — —— 


4). Besterhafte.dsemenstnng des | 


Adjectivs lund Adverbiamd:. 
8. B. Der gefittete Menſch beträgt: —* 
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(Fehlerhafte. Der: rer und 2 artig 
betragende Menſch.) 

3 Unrichtig * ———— 

8. B. Vermoͤge ‚deiner Unterſtuͤtzung bin ic) 
gluͤcklich geworden; wo e8 heißen muß: 
Durch dich bin ich gluͤcklich geworden. 

3.8. Ib bin bei Berner gegangen — ft, 
id) bin zum. 

8.9. Er iff nebſt mir nach Wien gerift - — 
ft. er iſt mit mine. 

6) unrichtig gewaͤhlte — 
Mit Ausnahme der cöpülativen (un dz auch; ꝛc.) - 
und der umfchreibenden (daft) Conjurietionen, 
welche die Einzelnen Säge woͤrt l ich (und alſo gram⸗ 
matifch) verfnüpfen, haben die uͤbrigen Conjunctio⸗ 
nen ſaͤmmtlich eine logiſche Geltung, ‚inwiefern fie 
namlich Begriffe und- Säge naͤher bezeichnen. Selbſt 
die fortfuͤhrenden (ingleichen; zweitens; ferner;) 
beſtimmen ein logiſches Verhaͤltniß der Coordination 
oder Subordination. — Sehr oft werden daher, 
um die Abhaͤngigkeit ſtyliſtiſcher Perioden von ein⸗ 
ander anzudeuten, „ganz. fehlerhafte Conjunctionen 
gewaͤhlt, über deren, fehlerhaften Gebrauch) man aber 
nur aus dem. ufammenhange mehrerer Säge und 
Perioden entfche eiben kann. 

N Bu fehe gehäufte, oder fehlerhaft 
geftellte Interjectionen. 
S. Br Mein Bruder, ach lier iſt gefallen. 

® B. Der zugendhafte, Heil * 8 wird be⸗ 


rer, 
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ya rue 12 
"che die Sänge ‚oder. Kürze der: Perioden. | 


Im ſtengen Sinne kann es, nad), der Logik, 
weder zu lange, noch zu. * Perioden geben. 
Denn durch den groͤßern oder geringern Umfang 
der darzuſtellenden Begriffe, Saͤtze und Schluͤſſe 
werden die Grenzen der Perioden beſtimmt; und 
davon haͤngt ihre Laͤnge oder Kuͤrze ab. Es ſetzt 
alſo Unbekanntſchaft mit der Logik oder Erkuͤnſtelung 
der Manier voraus, wenn man abſichtlich ſehr 
lange, oder ſehr * Perioden bauen will, und 
in dieſelben die Begriffe und Saͤtze gleichfam eins 
zwängt, Nur darf, nach den Forderungen der 
Rogif, den laͤngern Perioden nie die Deutlichkeit 
und Klarheit in der Darſtellung fehlen, um ihr Ver⸗ 
ſtehen nicht ſelbſt zu erſchweren. Nach der Grenze 
und Stufenfolge der Säge muͤſſen auch die Grenzen 
ber — beftimmt und ergeben werden. 


5—u. it 3) ae 6. 124, 13 
F Die Snverfion. im PCNEOER, | 


Der Periodenbau iſt zunaͤchſt an die grammas 
tifche und logiſche Stellung und Verbindung 
der Wörter und Säge zu -fiyliftifchen Ganzen ges 
bunden / nach welcher das, was unmittelbar von 
einander abhaͤngt, auch unmittelbar: auf 'einander 
folgt. Davon verſchieden iſt die Inver ſion, oder 
die Berſe sende Stellung der: Wörter und Saͤtze 
in den Perioden, welche dene wpirifche Sprach⸗ 
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gebrauch eingeführt Bat, deren Anwendung nicht 
felter auf eine größere. Wirkung; nal die gewoͤhn⸗ 
liche grammatifche und logifche Stellung der Wörter 
ünd Saͤtze berechnet wird. Doch muß man darauf 
ſehen, die Inverſion nicht ohne Noth, nicht zu oft, 
und nicht blos aus Erfünftelung zu gebrauchen. 


(3.8. Grammatiſch und logiſch richtis iſt folgende 
Periode: 
an Die Welt bietet und aͤberall unzählige Duellen 
des Genuſſes und der Freude dar. | 
: 5 Nach der Inverſion: 
„ Unzählige Quellen. des Genuſſes und der Breue 
bietet und die Welt überall dar. 
Ferner: en 
Der Menſch iſt mit Kräften” ausgeſtattet, nach 
welchen er zu einer immer hoͤher ſteigenden 
Vollkommenheit gelangen kann. — 
Rad der Inerfion; | . 
Mit Kräften ift der Menſch ausgeſtattet, nach 
welchen er a fann zu einer immer 
höher fteigenden olffommenheit. 
Eben fo: Ich möchte wiſffen, ob du mich lieb 
| „hätte — Db du mid Lieb, haͤtteſt „möchte 
IRPEITT, ich wiflen.) al Ant 216054 
} ; E rk I 2 
.$ 425; - Sri CE n 
a. —— der: — zu tBe⸗ 
ſtimmumg und zum Gebrauchegde r finn⸗ 
verwandten Wörter, (Synonymißy)i;; 
Es giebt in Feder" Sprache: eine Menge von Woͤr⸗ 
teen ; die dem Sinne nach fich! verwandt und aͤhnlich 
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ſind; man nennt ſie Synonymen. Sollen“ſie 
eichtig behandelt werdenz fo muß man theils ihren 
. Urfprung kennen; theild .einen richtigen Begriff von 
ihnen haben ; theils gewiſſen Grundfägen folgen , 
um ihre Claffen und Gattungen zu’ beftimmen und 
anzugeben, was ſich verwandt i ſt und verwandt 
ſe ya tamziitheild muß man gewiſſe Regen ‚für 
— — im > — ni 


f ı ef 4. 26. 6:51,75 

a) ——— — 
Wenn eine Sprache erſt in dem "Zeitalter det 
hoͤhern Bildung eined Volls und unter den Händen 
von denfenden: Schriftſtellern entſtehen koͤnnte; fo 

würde ſte entweder gar Feine, oder nur ſehr wenige 
Synonymen haben. Allein das von der Geſchichte 
beſtaͤtigte urſpruͤngliche Nebeneinanderſtehen kleiner 
Horden, Vollerſchaften und Stämme, aus: Welchen 
in der Folge eine Nation und ein großer innig ver⸗ 
bundener Staatskoͤrper erwaͤchſet, ſo wie der gann 
Gang der Erfindung-und Bildung der Wörter in 
den erften Jahrhunderten des ſelbſtſtaͤndigen Daſeyns 
eines Volkes, bis es ſchriftliche Denkmaͤler erhaͤlt 
und bis nach und nach die Sqcriftſprache 
deſſelben ſich bildet, die über die verſchiedenen Mund⸗ 
asten zuletzt ſiegreich die Oberhand’ erhält: dies alles 
zeigt es und, wie indem Sptachſchatze eines Volfed 
fo viele Wolter ſi ch finden koͤnnen, die dem Sinne 
nad) einander verwandt und ähnlich. find, weil man 
in dieſer Geäend) bald diefes, in einer andern Ge⸗ 


v . 
⸗ 
172 == 
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gend. bald wieder ein anderes Bart für, ae 
Gegenftam ochtaucht. 


5. 17,0 
. » Begriff der Synonpmen. 


Mnter Synonymen verfteht man überhaupt nicht 
gleichbedeutende, fondern finnverwandte 
Wörter. Sie ſind Woͤrter, welche verfchies 
dene Bedeutungen baben, wo aber diefe 
Bedeutungen einander fo aͤhnlich find, 
daß man ihre Verſchiedenheit nicht ohne 
Scharffinn angeben kann. Schon dadurch, 
daß, die dadurch. bezeichneten Vegriffe-unter fich vers 
wandt ‚find, wird die Angabe ihrer Bedeutungen 
Schwer. — Der philoſophiſche Sprachforfcher fordert 
nämlich von «einer vollfommenen Sprache, daß nie 
zwei Wörter in derfelben einander-vdllig gleich ſeyn 
follen,: fo daß es gleichgültig: waͤre, welches‘ von 
beiden Wörtern man gebrauchen wollte andifönntes 
allein die beftehenden Sprachen haben ſich aus einem 
fo dunkeln Zuftande der Unvollfommenheit heraus⸗ 
arbeiten müflen, daß fie von ‚jener Vollkommenheit 
noch immer entfernt find, ob fie gleich durch ‚die 
Bemühungen der Sprachforfcher fuͤr die Durchbils 
dung der, Theorie ded Styls, und durch die beften 
Schriftſteller der Nation in Beziehung. auf. die 
Muſter chaffifher Darftellung,:,der 
Bolllommenheit immer. mehr ſich naͤhern. 4 
— enthalten einen undodenſelben 
Grundbegriff, weichen: aber in: Rebenbegriffen 
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von einander ab) Nur wegen der erften Nik 
— Abt-fonne m man ſe NE TEN nen⸗ 


4 * 1:3 BI.) NR. Su Bf 11.) 

ri un nt lie 1998 3:3 
— 28... ALTE rt tms; > 

9 —— F —J— der Sr 

| nonymen. — 


: ea ‚eine —— aus dem Zuftande ihrer 
— Unvollkommenheit fi) emporhebt, muß 
auch die Willkuͤhr, nach der man in fruͤherer Zeit den 
Gebrauch der Wörter für den Ausdruck beſtimmte, 
immer mehr verſchwinden, und. dieſe Willkuͤhr durch 
fefte Gefege gebunden werden Weil aber die Sy⸗ 
nonymen aus. der Sprache, in sden!Zeiten der höhern 
Bildung derfelben; nichtigang verdrängt werden fünnen, 
welches auch weder zweckmaͤßig, noch nuͤtzlich waͤre; 
fo muß ihr Gebrauch nur fo weit veredelt werden; 
daß ıımanı diefelben ; gehörig: claſſifieirt, die Grenzen 
derfelben, genau angiebt,/ und bei: ber rar 
| De einen: m. — — bizt ip 


————— ae 
Anmendu ng der Logit darauf. _ 


Wenn: die Logit ‚überhaupt ‚in dad gefammte | 
Denfen gefeßmäfige Ordnung bringen. fol ;. fo: muß 
fie auch die Geltung | der Begriffe, und den Gebrauch 
der Wörter ſelbſt in welchen die Begriffe enthalten 
find, näher beftimmen. Sie hat in ihrer Lehre von 
der Eintgfluiig der Begriffe in Gattungen (Benera) 
und Arten (species), und in der dabon Abhängigen 
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Beſtimmung der coordinirten und; fubordinirten 
Begriffe, : zugleich” dem: Grundſatze fuͤrndie Behand⸗ 
lung und den Gebraud) der Synonymen!’ Denn 
die Achnlichfeit der Synonymen kann nur daraus 
beftimmt, erflärt werden, daß fie einerlei näd» 
ſten Hauptbe egriff mit éinander gemein 
haben, durch Nebenbegtiffe aber von eins 
ander verfdyied enufind,. die aufgeſucht und 
feftgefest. werden muͤſſenz wenn ihr Gebrauch ‚nicht 
der Willkuͤhr uͤberlaffen und die Sprache beſtaͤndig 
unbeſtimmt bleiben ſoll. Je richtiger alſo die Logil 
auf die Synonymen angewandt wird, um theils 
den naͤchſten ihnen gemeinſchaftlichen Hauptbegriff 
aufzuſinden, ſtheils die Nebenbegriffe, wodurch fie 
vor einander: verſchieden ſind, genau anzugeben; 
deſto mehr wird der Styl an Kraft und Beſtimmt⸗ 
heit gewinnen, weil eben die Kraft des Styls da⸗ 
durch: ſich ankuͤndigt, daß man das einzig ang e⸗ 
meſſene Wort zur Bezeichnung eines Gegenſtandes 
glücklich trifft: und mit Sicherheit waͤhlt, 
ſtatt daß durch die Verwechſelung der Synonymen 
im Style —— und — entſteht. 


„(So z. B. "entftehen gan, andere Begriffe, wenn 
"man folgende. en willtuhrlich mit ein ander 
verwechfeltz:. 1 
H "Bieter Wenſch iſt auftihtio — - oben; 4 
J ‚sffen, Ay m 
* Bi Sum — Die Donau ein 
TTRRTIR: 2 3 :>SCHBeaRr is (Raider; * 
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ine 516 niedlich. 
nit] — — fh ober — * 
Berg TITEL ET SL IE GRNN C 


*⁊77 


Disſer Juͤngling hat viel Bibigtein * 
Kae dt viel Gerhiciiähfeit. 


© in von, — seehhisden Bahn; Weg; 

traͤße; Pfa ad; — bejahen; 

BA Er Befehftigenabeflättgen, bes 

" thewernz befhwären: u iandeutenz an⸗ 

An; BEST HD IM ERN BEIN ERBEN WAS 
gewiß; unläygbar; zc.) | 


, -(Durh Diftinstunmen ($. 107) kann man am 
beſten Die Br ‚von. einander unterſchei⸗ 
den, befonde wenn man für jeden einzelnen 

‚Begriff, eine. ende Definition zu 
= ‚bilden im "Stände ww ° 


# 24 J 
480. 24 


iu die sei der Eynonymitjun ver 
meiden find. + uniũ 


Man muß nicht blos eoor dini rte, Rn 
* au fu orbinifte Begriffe, ie den 
Synonymen rechnen, Wenn cd namlich das 
gemeinſchaftliche Diertmal der, Spnonpmen, ft, daß 
fie einen naͤchſten hoͤhern Begriff: mit einander gemein 
habenz ſo kann dies auch der Fall Ber Woͤrtern ſeyn, 
welche fübordinirte Bepriffe bezeichnen. Der! nicht 
jebei ſynonhme Wort: bat gleichen Ymfängz mehrere 
find weiter, mehrere find, engen demungeachtet 
koͤnnen ſie doch eĩ mern genteinfchaftbichen 
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Hauptbiegriffe untergeordnet ſeyn, und ihre Ver⸗ 
ſchiedenheit von einander kann nur durch die Auf⸗ 
ſuchung und Entwickelung der in * Jenthaltenen 
Nebenbegriffe — werden. 


2* Man muß bei dern, Sir, ot fehr vers 
Schiedenartige Begriffe in ſich vereinigen, ‚dief e vers, 
fhiedenattigen Bedeutungen nit mit 
einander vermehfeln. Daß aber mit einem 
und demfelben Worte, verfchiedenartige Begriffe vers 
bunden. werden. fönnen, rührt. theild daher, daß 
daffelbe Wort, bevor noch die einfelnen Wölfere 
fchaften: einer großen. Ration: genauer verbünden 
wurden, in der einen Gegend fo, in einer andern 
Gegend anderd gebraucht ward; theild daher, daß 
man, zut Bezeichnung von überfinnlichen Dingen, 
in der Zeit, wo die Sprache blos zur Bezeichnung - 
finnlicher Gegenftände hinteichend und geftaltet war, 
Wörter - ſich bedienen: mußte, die man auch von 
ſinnlichen Dingen gebrauchte. 


18. B. betrachten, kann ſowohl⸗ ‚heißen, etwa 
anſehen, beſehen; als: —A 
— Aufſchileßen Ai heißen: eine Thuͤre dra 
öffnen ; als: jemanden — Beleh⸗ 
rung uͤber etwas geben; er hat mir Aufſchluͤß 
ns vgegebemi- 1 Erbanenı Früchte er baue nz 
in der Kirche ſich —B Fo rt⸗ 
ſchreiten — auf einem Wege HN 
4 geben; — in. feine Bildung“ fortrü 

on Butragen = eb hat ſich —— — 
dieſe Nachrichten find ihm zugetragen 
Hworden *Mas Auge Gottes — ſt.e feine 
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Allwiſſenheit. — Die Borneuthe 
— ft.: feine ſtrafende Gerechtigkeit u. f. w.) 


3) Man muf nicht folhe Wörter für Syno⸗ 
Aymen halten, die blos als Compofita von 
einander fi) unterfcheiden, oder deren finnliche Ber 
deutung fogleih einleuchtetz z. B. Jagdhund; 
Hühnerhund ꝛc.; Kegelfpielz; Ballfpiel ıc.; 
Pokal und Glas; Pallaft und Hütte; 
Stuhl und Schemel 5 
4) Man muß diejenigen Wörter nicht als 
Synonyma anfehen, die als Terminologieen aus 
andern Sprachen zu und gefommen find, und die 
entweder in unferer Sprache durd) ein einheimifches 
Wort woͤrtlich ausgedruͤckt und alfo erſchoͤpfend 
erfegt, oder auch nur theilweife durch ein teutſches 
bezeichnet werden. So ſind z. B. Phyſik und 
Naturkunde; Statiſtik und Staaten 
kunde ꝛc. feine Synonyma, obgleich fie völlig ſich 
entſprechen; eben fo wenig die, welche nicht völlig 
fi zu entfprechen ſcheinen; z. B. Participium 
— Mittelwortz Revolution — Staatsumwaͤl—⸗ 
sung; Chauffee — Kunftftraße ꝛc. a 

5) Man muß .bei ‚der Beflimmung der Syn⸗ 
onymen zunaͤchſt auf die logiſche Geltung 
der Begriffe, wie dieſelben jetzt feſtgeſetzt ſind, 
und nicht auf die Etymologie ſehen, die, 
bei unſerer Unbekanntſchaft mit den erſtern Zeitaltern 
dee Sprache, nur in ſehr ſeltenen — BIER 
geben fann. BR 

Pölitz Elementarduch. N. a. Ä 12 | 
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6) Man muß nit die Zahl der Synonys 
men durch neugebildete Wörter vermeb> 
ren, fobald fihon ein befriedigended. Wort in der 
Sprache zur Bezeichnung gewifler Begriffe vorhans 
den ift, | — 

7) Man muß die genaue Unterſcheidung im Ge⸗ 
brauche der Synonymen nicht in der Sprache des 
gemeinen Lebens, ſondern in der Buͤcherſprache und 
bei den philoſophiſchen Schriftſtellern der Nation 
ſuchen; denn der gemeine Mann wird an den in 
den verſchiedenen Dialecten einmal eingefuͤhrten Ge⸗ 
brauch der Woͤrter ſich halten, und dieſelben nach 
der Sitte ſeiner Provinz behandeln, ohne an die 
philoſophiſche Beſtimmung und Geltung derſelben ſich 
zu gewoͤhnen, oder auch nur gewoͤhnen zu koͤnnen. 

8) Man muß bei dem Gebrauche der rhe⸗ 
torifhen Figuren (wovon weiter unten gehans 
delt wird) mit Vorſicht verfahren, damit die bil d⸗ 
lichen Ausdrüce nicht für eigentliche genommen 
und ald Synonyma behandelt werden, obgleich die 
fogenannten Figuren ihren Urfprung einer Zeit vers 
danfen, wo die Spradye noch zu arm war, um für 
die Bezeichnung überfinnlicher Begriffe eigene Woͤrter 
zu haben, weshalb man die üblichen und. bereits 
von ſinnlichen Gegenftänden:- gebrauchten Woͤrter 
- auf überfinnlihe Dinge übertrug. Diefe Webers 
tragung des Sinnlichen aufs Ueberſinnliche geſchah 
bei: der erften SThätigfeit der niedern- Seelen 
fräfte, -befonderd der. Einbildungdfraft, die alles 
zeit der freiern Entwicfelung der hoͤhern Seelens 


— 
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fräfte voraudgeht, weshalb auch die Figuren zus 

nächft im Style auf die niedetin Seelenkraͤfte 
wirken follen. 

ABB; jemandem eine Ausſi cht in die Zukunft 
eröffnen. — ſtatt: ihm Hoffnung ma en, iſt 

ganz nach, dem. Sinnlichen gebildet; — jeman⸗ 
dem. etwas erklaͤr en — von dem Klar⸗ 
werden der Gegenſtaͤnde durchs Licht; — die 
erwachende — — von dem Er⸗ 
wachen aus dem Schlafe ꝛc.) 


$, 131. 
d) Gebrauch der Synonymen im Style. 
Da die Geltung und die Beſtimmung der Sy⸗ 
nonpmen von der Logik zunaͤchſt abhängt; fo wird 
auch im Style durd) fie nur zunaͤchſt auf Cora 
vectheit ded Ausdruckes Bingewirft, und nur 
mittelbarerweife auf Schönheit... Die Syns 
onymif kann daher auch nicht zunaͤchſt in die Theorie 
des Styls gezogen werden; denn. fie ift von der 
Logik abhängig, und wird deshalb mit allem dem, 
was aus der Logif, für den Styl hervorgehet, zum, 
hoͤhern Syntaxe gerechnet. Soll aber auch die. 
Schönheit des Styls durch die Synonymen. beabs 
fi chligt werden; fo. muf ed. mit der Borficht ges 
ſchehen, welde CS. 130, sub 8) fir den. Ge⸗ 
braud) der tropifchen Ausdruͤcke anempfohlen iſt; 
ein Gebrauch, weldyer überhaupt nur ausfchlies. 
Bein d: der hoͤh eun Schreibart, felten.der mitte 
lern, und: der: med ern in kein em Falle an⸗ 
gehört. — Uebrigend muß der Stylift L beſonders 
12 
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in wiſſenſchaftlicher Hinſicht, der Verſchiedenheit der 
Begriffe, die in den Synonymen enthalten ſind, 
lebhaft ſich bewußt ſeyn, um ſie nicht zu verwech⸗ 
ſeln; er muß nicht ohne Noth veraltete oder 
neugebildete Wörter aufnehmen, um nicht die 
Sahl der Synonymen zu vermehren, fondern zwifchen 
zwei Wörtern, die einander ähnlich find, dem deut 
lihern, edlern und erfhöpfendern jedesmal 
den Vorzug geben. 

(Die teutfche Sprache befist ein Meifterwerf über 
die Synonymen, von Eberhard begonnen, 
von Maaß fortgefegt, und, nad) beider Tode, 
neu a und erweitert von Gruber. Ä 
(6 mn. .) 

8. 132. 
4) Theorie der logiſchen Interpunctionds 

zeichen. | 
Es giebt gewiffe bloß grammatifche Inter⸗ 
punctionszeichen, deren bei dem niedern Syntarxe 
($. 69) gedacht worden iſt. Es giebt aber auch eine 
Anterpunction, die nothwendig von der Logif ab« 
hängt, inwiefern nämlich nicht die grammatifche Bes 
deutung der Wörter, fondern der durch die Wörter 
und Begriffe dargeftellte Sinn, nach den Togifchen 
Gründen feiner Verbindung und feines ftyliftifchen 
Bufammenhänged, den Gebrauch der Snterpunctionds 
zeichen beftimmen kann *). 


) Ausfuͤhrlich habe ich dieſe Grundſaͤtze entwickelt in * 
kurzen Theorie der en äfe Yufl,, 
Leipzig, 1824. 8, J 


7 +} 
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5. 133, - 
Begriff der logifhen Interpunction. 


Die Interpunction befteht in der Fertigfeit 
des Gebrauches gewifler Zeichen, die zwifchen eins 
zelne Wörter, ganze Säge und volftändige Gedans 
kenreihen gefeßt werden, um bad .dem Sinne nad) 
Sufammenhängende durch eine finnliche Bezeichnung 
zu verbinden, fo wie dad dem Sinne nad) von eins 
ander Getrennte auch" durch ein- finnliches Zeichen 
von einander zu trennen. Der Zweck derfelben ift 
die Beförderung des Verftehend des Sinnes in den 
Perioden, und die Erleichterung des richtigen een 
‚ und Declamirens, 

(Die grammatifchen und orthographifchen Zeichen, 
welche zu dem niedern Syntaxe — werden 
hier nicht wiederhohlt. Hieher gehoͤren blos die⸗ 
jenigen, welche aus der Logik hervorgehen.) 


$, 134, 
Angabe der logiſchen Se NE 
zeichen. 


Diejenigen Zeichen, welche zur nähern Darftels 
lung des Sinned in den ftyliftifhen Perioden ges 
hören und unmittelbar die Verbindung der zus 
fammengebörenden Begriffe und Säge, mittelbar 
die Trennung der nicht zuſammengehoͤrenden Begriffe 
und Saͤtze befoͤrdern (die alfo in Hinficht auf die 
Verbindung pofitiv, in Hinficht auf die Zrennung 
negationgelten), find folgende: 
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1) Dad Komma (,,) _ 
2) Das Scemifolon G ) 
’3) Daß Kolon (:) | 
4) Der Punct (.) 
6) Das Einſchließungszeichen Parentheſe) 
O I] 
6) Der Gedankenſtrich (—) 
7 Die Eintheilungszeichen, oder Zeichen 
fuͤr die Unterordnung der Begriffe unter einan⸗ 
der (entweder durch Zahlen, oder durch Buch⸗ 
ftaben in den logifchen Negen der Partitionen 
und Divifionen ausgedruͤckt). 
8) Das Tonzeichen. 
9 Das Audrufungszeihen © | 
10) Dad Fragezeihen (?) J 
110) Das Zeichen des Abſchnitts (Para 
graphs) ($) 
12) Das Anmerfungszeihen‘ *) » 
Die legtern ſechs (von 7—12) gelten blos 
als Zeichen, und nicht in dem hoͤhern Sinne 
als eigentliche Interpunction, wie die erften ſechs. 
Weil fie aber doch von dem logiſchen Sinne 
in den Perioden abhängig find, und nicht auß der 
‚grammatifchen Wortfolge erklärt werden koͤnnen; ſo 
werden ſie hier aufgefuͤhrt. 


$. 135. 
a) Gebraug des Komma. 
Das Komma. ſteht: | | 
1) nach jedem. Subjeste,, das in dem folgenden 
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Sage näher angegeben wird (5. B. die. Welt, die 
wir bewohnen); | Zu. 
2) nach jedem Sage, der ein. eigeneß, ihn bes 
ftimmendes Verbum in fih hat (z. B. Wir find 
auf der Erde, um uns bier zu freuen, und zu 
unterftüßen 2.); Ä | | 

3) da, wo die Conjunction und wegfällt, wenn 
fie zwei Prädicate verbinden ſollte (z. B. der ewige, 
gütige Gott — ft. der ewige und gütige Gott); 

4) vor und nad) jedem eingefihobenen Satze 
(z.B. Die Natur, die fo viele Schönheiten 
in fih enthält, ift ein großes Ganzes. — Det 
große Dann, fagt Leffing im Nathan, braucht 
überall viel Boden); 

(Einen eingefhobenen Sag erfennt man im 
Lefen daran, daß er weggelaflen werden Fann, 
ohne daß der Zuſammenhang de& vorhergehenden 
mit dem darauf folgenden geftört wird.) 

5) felbft dann, wenn in dem eingefchobenen 
Satze wieder neu eingefhobene Säge vors 
fommen (5. B. Die Freiheit des Menfchen, welche 
den Grund unferer Tugend, die in guten 
Handlungen befteht, enthält, kann nad) ihren 
legten Gründen nlıht aufgeflärt werden); 


6) in der Regel nie vor der Conjunction und 
(4. B. Gott hat und Sinn und Gefühl gegeben); 
fondern nur dann vor und, wenn durch diefe Con⸗ 
junstion zwei verfchiedenartige Begriffe verbunden 
und mehrere nicht wefentliche Theile einer Tängern 
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NRede am - einander gereihet werden (+. B. Er hat 
dies gethan, und weil er es gethan hat ıc)5; 

7) in der. Regel nie zwifchen den Hülfswörtern 
und den mit ihnen conftruirten Verbid (5. B. Gott, 
der und diefe Anlagen gegeben und und zur Voll 
fommenheit beftimmt Hat), fondern nur dann, 
wenn mehrere Verba auf fie bezogen werden, die 
unter ſich nicht dur und verbunden werden (z. B, 
Wenn diefe Welt nicht fo regelmäßig angeordnet, 
nicht zum Wohnorte vernünftiger Wefen beftimmt, 
nicht. fo reichlich mit Schönheiten ausgeftattet 
und in ihren Theilen fo harmoniſch verbunden 
wäre ꝛc.); 

8) vor erflärenden Sägen (4. B. Ich wollte, 
daß du mir das Buch gäbef. — Ich möchte 
wiffen, ob er mic, verftanden Bat); 

9) in copulativen Säsen (z. B. Weisheit, 
Froͤmmigkeit und Tugend belohnen durch fich ſelbſt. 
— Er, fie, diefer, jener und ale find krank); 

10) in comparativen Sägen (4. B. Dreöden 
iſt ſchoͤner, ald Freiberg. — Er ift größer, als ich); 

11) in disjunctiven Säsen (z. B. Du bift 
entweder gut, oder nicht ‚gut. — Biel hat’ er m. 
geduldet, aber er hat es auch verdient); 

12) in Anreden, wo die Perfon- in den fiylis 
ftifchen Bufammenhang eingefchoben ift (4. B. Wie 
Tannft du, Glüdlicher, klagen?); 

13) bei Steigerungen der Begriffe (3. B 
Wenn wir uns genau kennen; ſo finden wir, 5 
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wir noch. immer nicht fo gut, fo rein, fo vollfoms 
men find, als wir werden ſollen). — 


$, 136. 
b) Gebrauch des Semikolons. 


Es ſtehet bei jedem logiſch beſtimmter ausgedruͤckten 
Nachſatze (er ſey abſolut oder relativ). (Ein 
bloßer Folgeſſatz iſt: Ich wollte, daß du. dies 
thaͤteſt — wo blos das Komma ſteht); 

1) in hypothetiſchen Saͤtzen und unmits 
telbaren Schlüflen (z.B. Wenn du mid) lieb 
haſt; fo ſollſt du dies Buch erhalten. — Wenn 
es regnet; ſo wird es naß); 

2) in disjunctiven Sägen, wenn die Con⸗ 
- junction am Anfange des Satzes fteht (4.3. Ents 
weder du bezahlft mich; oder ich verflage dich); 

3) in abfolut comparativen Sägen (z. B. 
Gleichwie die Sonne erwärmt; fo beglüdt die 
Tugend); 

4) in abfolut caufalen Sägen (j. 8. Weit 
du mir ergeben biſt;z fo will ic) die dieſen Fehler 
verzeihen) Ä 

5) in abfolut entgegengefesten (adverfas 
tiven) Sägen (3. B. Er bat mid nicht nur ge 
täufht; fondern er bat mir auch Geld entwendet. 
— war ift died nicht ganz wahrz doch hat es 
den Schein fuͤr ſich); | 

6) in conceffiven Sägen (z. B. Obgleich 
es deine Pflicht war, dies zu thunz fo fon du 
doch belohnt werden); 
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7) in ilbativen Sägen (4. B. Er ift mein 
Freund; deshalb will ich es vergeflen. — Du 
haſt es gewiß nicht gern getbanz denn allwiſſend 
if kein Menfh); | — 
8) in conditionalen Saͤtzen (. B. Wofern 
du fleißig biſt; To ſollſt du ausgezeichnet werden); 
(So ſteht das Semikolon auch, wenn in dieſen 
acht Arten von Saͤtzen entweder zwei und 
mehrere Vorderſaͤtze und ein Nachſatz, oder 
zwei und mehrere Nachſaͤtze und ein Vorder⸗ 
ſatz ſtehen. 8. B. BER 
Wer auf Erden feine Pflicht thut; wer 
weife und gut iſt; wer bier-den Saamen 
edler Handlungen ausftreuetz der bat den 
Tod nicht zu fürchten, 

Du mußt dich einfchränfen; denn einmal 
haft du wenig Vermögen; ferner ſteigen 
jest alle Beduͤrfniſſe des Lebens; endlich 
weißt du nicht, warn du angeſtellt wirft), 

(Eben fo wird das Semifolon in langen Pes 
zioden gebraucht, deren einzelne Saͤtze zwar 
nicht in abfoluter Verbindung ſtehen, die aber 
doch zu einem und demfelben Ganzen gehören, 


+" * 


Nicht immer ſchlaͤft das Gewiſſen in uns; 
nicht immer gelingt ed und, feine Stimme 
zu betäuben; der Traum, in welchem wir 
und befanden, verſchwindet, und eine düftere 
Sufunft liegt vor uns.) | >. 

Es wird bisweilen als Sragezeihen und 
Ausrufung szeich en geſetzt, wenn mehrere 
derſelben auf einander folgen follten, und man 
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diefe Zeichen bis an den Schluß der Periode 
verfpart. 8. B. | 
Sollte dad Bewußtfeyn unferer Schwächen 
und nicht niederfchlagen; ſollten wir nicht 
‚endlich einmal zur Seldftfenntniß gelangen? 
Pie tief fühlen wir und bei unfern Thorbeiten 
beſchaͤmt; wie gewaltfam von ihnen data 
niedergebeugt!) 


F $. 137. 
c) Gebrauch des Kolons. 

Es ſteht: 

1) wenn man einen Hauptfas anflindigt 
(z.B. Wir wollen die Frage beantworten: ob die 
große Volksmenge einem Staate nüßlich ſey, oder 
nicht? — Der Grundfag der Sittenlehre iſt: Uebe 
dad Sure, um ded Guten felbft willen); 

2) wenn man die Nede eined Andern anführt 
(4.8. Gott ſprach: Es werde Licht! — Leſſing 
fagt in feinem Nathanz Der große Dann braucht 
überall viel Boden); 

3) wenn man die Aufmerkſamkeit auf das 
Hauptwort und den wichtigften Begriff in einer 
Periode leiten will (z. B. Die Fertigfeit in guten 
Handlungen nennen wir: Tugend); \ 
4) wenn in einer langen Periode viele Semis 
fola vorausgegangen find, und die gefammten vors 
ausgegangenen Borderfäge nun von dem Nachſatze 
getrennt dargeftellt werden ſollen. (8. B. Kennft du 
fie noch mücht,, die Sehnſucht nach dem Beſſern; DIR 
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du mit dir. felbft beftändig zufrieden; fehlt es die an 
genauer Selbftfenntnißz; denfft du nie an deine Vers 
beiferung: welch’ ein unglüdliches Gefhöpf mußt du 
feyn!) Doc find diefe Fäle nur ſehr felten. 


§. 138, 
er — des Punctes. 
Es ſteht: 
nach jeder abgeſchloſſenen und durchgefuͤhrten Gedan⸗ 
kenreihe, ſie ſey laͤnger, oder kuͤrzer (am Schluſſe 
einer jeden Periode); alſo ſowohl nach allge— 
meinen, als nach coordinirten, und nad) ſub⸗ 
ordinirten Sägen. (8. B. Die Erkenntniß dei 
Wahrheit iſt der Gegenſtand unſers Beſtrebens. 
Wenn daher unſere Thaͤtigkeit zweckmaͤßig ſeyn ſoll; 
ſo muß ihr Wahrheit und richtige Erkenntniß zum 
Grunde liegen. Wer alſo ohne richtige Erkenntniß 
handelt, wird nicht wohlthaͤtig auf Andere wirken 
koͤnnen.) Wenn in einem Sage feine Conjun⸗ 
ction gefunden wird; fo ift es ein allgemeiner oder 
coordinirter. Ale fubordinirte Säge werden 
grammatifch und logiſch an einer Gonjunction ers 
fannt, durch weldhe fie mit den voraudgebenden 
allgemeinen Sägen in Verbindung gebracht werden. 


Wenn die Länge oder Kürze der Perioden 
von der. Logif abhängt; fo ergiebt fi) auch daraus 
der Gebrauch) ded Punctes, d. h. es kann durch 
daſſelbe nicht eher eine Periode geſchloſſen werden, 
als bis die zur Periode gehoͤrenden Begriffe burc 
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geführt und vollendet find. (Alſo nicht: Er ſetzte 
ſich zu Tiſche. Er aß. Er trank. Er ſchlief ein. ꝛc.) 
(Als bloßes grammatiſches Zeichen ſtehet 
das Punctum; z. B. nach Ueberſchriften: Erſter 
Abſchnitt. — u Müllers — 
geſchichte, Th.1 


§. 139. 
e) Gebrauch der ———— 
Sie ſteht: 
wenn man einen ganz fremdartigen Begriff, nach 
einer eigenen und von der uͤbrigen Periodirung ver⸗ 
ſchiedenen Stellung und Conſtruction, in die Mitte 
feßt (4. B. Eins habe ich die noch zu ſagen; du 
mußt (aber ich fehe, du gähnft) wohl Acht geben. 
— Die Zeit der Jugend (ed ift ja die ſchoͤnſte Zeit 
im menſchlichen Leben) geht fehnell vorüber), . 


Nie darf fie bei einem blos eingeſchobenen 
Sage ftehen, weil diefer mit der ganzen Periode zu 
Einem Zufammenhange der Conftruction verbunden 
ift, wo denn der eingefchobene Satz blos am Ans 
fange und am Ende durch zwei Commata von der 
übrigen Rede getrennt wird (z. B. Die Weisheit 
ded Lebens, die jedeömal eine erworbene Fertigkeit 
voraudfegt, wird dich nicht verlaſſen). 

(Die Parenthefe fteht ald bloßes grammatis 
ſches Zeichen, wenn man 5. B. eine Jahrzahl 
oder einen terminum technicum ec. näher ans 
giebt (5. 8. — ſechs und —— 
Regierung (1 740 - 1786). war ic, — 
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Friede zu Luͤneville (9 Febr. 1801) beruhigte 
Teutſchland. — Die Phyſik (Naturkunde) 
lehret. — Zu Fontainebleau verzichtete Napoleon 
(11. Apr. 1814) auf die Kronen Frankreichs 
und Staliend.) — 


§. 140. | 
f) Gebrauch des Gedankenſtrichs (Paufe). 


Er ſteht: Ä 
1) in der Mitte zwoifchen mehren Perioden, 
wenn die in einem ftyliftifchen Abfchnitte fortlaufene. 
den einzelnen. Perioden für fich betrachtet werden 
fönnen,. und ihre Coordination und Subordination, 
im: Verhältniffe gegen die. vorhergegangenen Perio⸗ 
den, nicht beftimmt wahrgenommen werden fann. 
(3. B. Die Sörperwelt folgt dem Gefeße einer ewi⸗ 
gen Nothwendigfeit. — Die Geifterwelt iſt an 
das Geſetz der Freiheit gebunden.) 
am Schluffe’einer Periode, wenn dadurd, ans 
gedeutet werden full, daß eine Gedankenreihe vollens 
det ift, und in dem folgenden Abfchnitte eine neue 
beginnt. | 
(3. B. Die Prüfungen im irdifchen Leben find 
zu erhabenen Zwecken angelegt, — Betrachten 
wir ‚die: Beiden des Lebend aus diefem Ges 
fihtspuncte 26) 

3) vor. und nach einem eingefchobenen Sase, 
wenn man. denfelben befonderd bemerfbar vor der 
übrigen Gedanfenreihe ausheben und darftellen will. 

(3: B. Gott wird nicht durch Opfer — der Alls 
genugfame: bedarf. ihrer nicht — befriedigt) 
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4). wenn man: mitten in einer Periode), ded Eins 
drucks wegen, welchen der folgende Begriff machen: 
fol, Halt macht. ® DB. Er — — ein wes⸗ 
und — ſtarb). 

(Mit den Gedankenſtrichen wird viel fig ge⸗ 

trieben, wenn man ſie gebraucht, wo ſie nicht 

hingehdrenʒ ‚wenn: man ſie aus Sea 
bäufet, oder gar- verdoppelt.) 


(Ad bloßes grammatifiched Zeichen ſteht 
er: z.B. Ba nl Due Muſik — eh —) 


6. 141. 


Die folgenden Interpunctionszeichen nad, 
ihrer logifhen Geltung. 


Die folgenden Interpunctiondzeichen dienen eben 
fo in logiſcher Hinſicht als bloße Zeichen, wie 
die ſogenannten grammatiſchen Zeichen eine blos 
grammatiſche Beziehung’ und: Geltung haben. 


1) Die Eintheilungszeichen, entweder Zah⸗ 
Ien oder Buchſtaben. (Man vergl, die Partis 
tionen und Divifionen $. 108. 109.) | 

2) Daß Tonzeichen, im Schreiben durch einen 
Strich unter dem: Worte, im Drucke durch andere 
Lettern ausgedruͤckt. Sein Gebrauch bezeichnet ent⸗ 
weder dad Hauptwort in einer Periode, oder ein: 
leicht zu überfehended bedeutungoͤvolles Wort, und feine: 
Geltung ift befonder&: auf ‚die richtige. Declomation 
berechnet. (3.8. Das Biel. des Menſchen ift Voll⸗ 
fommenheit; — Wenn ich den gefunden habe, 
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‚den ich fuhe— Du wirft nie anderd werden. — 

Die erfte Epöche geht bis — ; die: zweite bi —; 
die dritte bis —; ꝛc. — Diefer ‚Staat: hat Vor⸗ 
zuͤge in feiner innern Verwaltung; jener in feinen: 

aaäͤußern Verhältniffen gegen andere. —), Das. Tons 

zeichen wird auch bisweilen verdoppelt, wenn 

unter den ſchon einmal bezeichneten: Begriffen: noch 

einer beſonders ausgehoben werden fol. 

3) Dad Ausrufung szeichen ſteht nach 
Säsen, die einen Imperativ ausdrüden (4.8. 
Werde weifel — Du e nun fort!); die einen 
Wunſch enthalten (3z. B. Wie gern wollte ich dir 
vergeben !); die eine Betwunberung aus druͤcken 
(z.B. Das Hätte ich doch nicht erwartet!); die ein 
Entfegen, eine Angft und Verlegenheit bes 
zeichnen (z.B. Hilf Himmel, was habe ich gethan!); 
nah Interjectionen (z. B. Halt! — Marſch! 
— Pfuil); am Schluffe einer Periode, wenn es 
in der Mitte durch ein Semifolon ergänzt wird, 

Es darf nicht am Eingan e von Briefen bei der 

Anrede ſtehen: z. B. Hochgeehrter Freund! — 
Seine — —— iſt nur ſehr fetten 
noͤthig.) 

A Das Grand fteht nach anmitte 
baren (diveeten) Fragen, fie mögen pofitiv oder 
negativ feyn (4. B. Haft du ihn laufen fehen? — 
Haft du meinen‘ Brief nicht erhalten?); nach. mit⸗ 
telbaren (indirecten) Fragen, wenn fie Saͤtze 
fchließen (z. B. Ob er wohl in. Meißen .angefommen ! 
feyn mag ?), um den Ton: richtig-Tegen zu koͤnnen. 

In 


—— 


In der Mitte einer Rede kann es nur ſehr 
ſelten (und dann immer nur als Tonzeichen) 
ſtehen (z. B. Ich fragte uͤberall, wo er wohnte? 
aber niemand gab mir Auskunft). — Oft wird 
es, wenn mehrere, fragende ; ; Süße, voraußs 
gehen, nad den. erſtern durch ein Semitolon erſeht, 
und ſteht erſt am Schluſſe der ganzen Perioden. 2 
Die Verdoppelung ded Fragezeichens muß ſehr 
behutſam geſchehennn. — 

(Am an der Perioden vertreten das Aus⸗ 
— —— und Fragezeichen die Stelle dep 
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Darfellung der algemeinfen 


Srunbjäte und Lehren der Zdeorie 
des Sala: | 





j F a a pi 
Vorberellende Begriffe zur : — oxie * e s 
Styls. 


De Begriff Styl bezeichnet, al — zo 
höchften Gattungsbegriff für alle einzelne Gattungen, 
Arten und Formen der mündlichen und ſchriftlichen 
Darftellung durch Sprache. Soll aber dad Gebiet 
der ſtyliſtiſchen Stoffe erſchoͤpft und der, im Weſen 
des Menſchen ſelbſt enthaltene, letzte Grumd des 
Urſprungs und der Verſchiedenheit der ſtyliſtiſch dar⸗ 
zuſtellenden Stoffe aufgefunden werden; ſo muß man, 
bevor man die Theorie des Styls wiſſenſchaft⸗ 
lich zu begruͤnden vermag, auf die urſpruͤngliche ge⸗ 
ſetzmaͤßige Wirkſamkeit des menſchlichen Geiſtes zu⸗ 
rüͤckgehen, wie dieſelbe im Bewußtſeyn ſich ankuͤndigt. 
Wir unterſcheiden aber, nach den Thatſachen des 
Bewußtſeyns, drei geiſtige Vermögen: dad Vo r⸗ 
ſtellungs vermoͤgen, dad Gefuͤhlsvermoͤgen, 
und das Beſtrebungsvermoͤgen ($. 11). Wir 
verftehen er unter dem Borftellungsvers 


sm) Lets 
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mögen die-urfprüngfich in unferm Weſen enthals 
tene gefeßmäßige Bedingung aller einzelnen zum 
Bervußtfeyn gelangenden Borftellungenz unter 
dem Gefühldvermögen die urfprünglich in 
unſerm Wefen enthaltene gefeßmäßige Bedingung 
‚alter einzelnen zum Bewußtſeyn gelangenden Ges 
fühle, und unter dem Beftrebungsvermögen 
die urſpruͤnglich in und enthaltene geſetzmaͤßige Bes 
dingung alter einzelnen zum VBewaßtſeyn gelangenden 
Beſtrebungen. 


$. 143. 
Die drei Gattungen des Styls. 


- Da num jeder einzelne. Buftand der drei geiftigen 
Vermögen, der zum Bewußtſeyn gelangt, wenn 
wir Andern denfelben durch Sprache mittheilen, 
das eigenthuͤmliche Gepräge desjenigen geiftigen Vers 
moͤgens an ſich trägt, dem er urſpruͤnglich angehört; 
fo müffen auch eben fo, wie im innern Bewußtſeyn, 
in der Sprahdarftellung die einzelnen Zuftände der 
drei geiftigen Vermögen ald verſchieden von einander 
anerfannt werden. % | 

Sobald nämlich die Zuftände des menfchlichen 
Borftellungsvermögens vermittelft der Sprache dars 
Ay werden; fo gefihieht dies durch die Sprache 
Pröfa, weldie das Gefammtgebiet der woͤrt⸗ 
Kar Dorſtelung der’ zum Bewußtſeyn ‚gelangten 
Zuftände ded Vorſtellungs vermoͤgens enthält, 
: , MBerden dagegen die Zuftände des menfchlichen 
Gefüuͤhlsvermoͤgens vermittelft der Gpradie dargeſtellt; 
13 
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fo geſchieht dies durch bie Speache der Dicht⸗ 
kunſt, welche das Geſammigebiet der woͤrtlichen 
Darſtellung der zum Bewußtſeyn gelangten Buftände 
des Gefühlsvermoͤgens enthält, 
Sollen endlich die Zuftände ded menfchlichen Bes 
ſtrebungsvermoͤgens vermittelft der Spradje  darges 
ſtellt werden; fo gefchieht died durch die Sprache 
der Beredfamfeit, welche das Gefammtgebiet 
der wörtlichen Darftellungen : der zum Bewußtſeyn 
gelangten Buftände ded Beftrebungdvermögens 
enthält. 
| $, 144, | 
Berfihiedenheit der Sprade der Proſa, 
der Dichtkunſt und der Beredſamkeit. 
Daraus folgt, daß, weil im Bewußtſeyn nur 
drei geiftige Vermögen ald geſetzmaͤßig begründet, 
aber urfprünglich von einander verfchieden, ſich an⸗ 
kuͤndigen, auch nur drei Hauptgattungen in 
der Darſtellung durch Sprache aufgeſtellt werden 
koͤnnen: 
u) die Sprache der Proſa; u 
2 die Sprache der Dichtkunſt; und 
die Sprache der — 


5. 1415s8s. m 

Das Geſet der Form, nach feinee An 

wendung auf die Sprade der — 
Dichtkunſt und Beredſamkeit. 


So wie aber die drei Vermoͤgen, die wir im 
Bewußtſeyn nach ihren -Anflndigungen von. einander 
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unterfcheiden,, zu einem und demfelben menfchlichen: 
Geifte gehören, und, ungeachtet der Verſchiedenheit 
ihrer Anfündigung, im geiftigen Weſen des Menſchen 
unzertrennlich verbunden ſind; ſo ſind auch die in 
der aͤußern Sprachdarftellung verſchiedenen Sprachen 
der Proſa, Dichtkunſt und Beredſamkeit 
einander nahe verwandt, ob ſie gleich in der Theorie 
des Styls, nach ihrer Verſchiedenheit wiſſen⸗ 
ſchaftlich entwickelt, und nad allen ihren 
einzelnen Arten und Formen aufgeftellt 
werben möfen - 

Zugleich muß aber auch die Theorie des 
Styis dad Gemeinfame diefer drei Sprachen 
darftelfen, inwiefern jedes fiyliftifche Erzeugniß, — 
ed gehöre übrigens zur Sprache der Profa, oder 
zur Sprache der Dichtkunſt , oder zur Sprache der: 
Beredfamfeit,; — unter einem höchften Geſetze, dem 
Gefege der Form, fteht, das auf der 
innigften und unaufloͤslichſten Verbin 
dung der Correctheit und Schönheit 
iamerbalt der Form beruft. 

- Daraus folgt, daß eine ftgliftifche Form, welche 
auf Claſſicitaͤt Anſpruch machen full, eben fo volle _ 
endet feyn muß in Hinficht auf die Correctheit, 
wie in Hinficht auf die Schönheit. Diefe beiden, 
im Geſetze der Form unzertrennlich verbundenen, 
Grundeigenſchaften des Styls verhalten ſich aber 
nicht ſo gegen einander, als ob die Correctheit der 
Form von der Schoͤnheit derſelben abhinge, oder daß 
die Schoͤnheit der Form durch die Correctheit d der⸗ 
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felben bedingt werde. Beide beftchen in der Form nicht 

duch und neben, fondern mit einander; auch er⸗ 
feinen fie in der Form nicht getrennt und neben eina 
ander, fondern unaufloͤslich verbunden, fo daß 
beide nur durch ihre unauflösliche PM dad 
Weſen der Form bilden. 1 


$, 146, 
Folgerungen darauß, 


Es ſind daher die beiden Grundeigenfchaften jeder 
figliftifchen Form nicht einander untergeordnet, fons 
‚dern vwoiflenfchaftlih einander. gleihgeordnet, 
fo verfchieden auch die Quellen find, aus welchen 
fie ſtammen. — Nur durch die unauflösliche Vers 
bindung beider in der claffifchen: Form, erſcheint dieſe 
Form ſelbſt innerhalb der Sprache als ein in ſich 
abgeſchloſſenes, vollendetes — 
organiſches Ganzes. — 

An der Wiſſenſchaft müflen aber die — 
Grundeigenſchaften der Correctheit und Schoͤnheit, 
welche nach ihrem innern und nothwendigen Zus 
fammenhange das allgemeine Gefes der Form 
bilden, von einander getrennt, und nach dem ganzen 
Umfange ihrer Bedingungen und Anfündigungen zers 
gliedert werden; denn nur aus diefer Sergliederung 
tritt da 8 Ergebniß hervor, daß die Correctheit 
der Form die technifche Vollkommenheit derfelben, 
dagegen die Schönheit der Form die: äfthetifche: 
Vollkommenheit derfelben begrlndet. Die Correcet⸗ 
beit der Form beruht aber, wie bereitsin den’ 
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vorigen Abfchnitten entwicfelt ward, auf grammas 
tiſchen und logiſchen Bedingungen, durch deren 
Bereinigung ‚in dem ſtyliſtiſchen Ganzen ‚die Cor⸗ 
rectheit deſſelben vermittelt wird; dagegen beruht die 
Schönheit der Form darauf, daß die Form, um 
“rer felbft willen,-und völlig abgefehen von dem 
dirch fie dargeftellten Stoffe, gefalle. — So uns 
eitbehrlic nun auch die Entwickelung und Zergliederung 
der: einzelnen und untergeordneten Eigenfchaften und 
Makmale der beiden Haupteigenfchaften der ftylifti 
fcher Vollendung iftz fo kann doch weder die vor 
Handıne grammatifche und logiſche Correctheit den 
Mangel der Schönheit, noch die in der ftyliftifchen 
Form wahrgenommene Schönheit derfelben den Ab» 
gang dr Gorreitheit erfeßen. Daraus folgt, daß 
eine fiykftifche Form, in welcher die eine ‚der beidch 
genannter Grundeigenfchaften fehlte, oder nur in 
einzelnen Abfchnitten und Xheilen vorhanden, oder 
mit der ardern Grundeigenfchaft nicht unaufloͤslich 
verbunden wäre, der claffifchen "Vollendung ermans 
geln müßte, F ER 

(Da bereis in den Abfchnitten 3— 6. die einzels 


nen Betingungen der Correctheit der Form 
ss in grammatifcher und logiſcher Hinficht 
son entwickelt worden finds; fo werden in den fol 
on. genden Unterfuchungen die einzelnen Bedinguns 
u gen der Schönheit der Form aufgeftellt, zu⸗ 
; sc ‚aber wird. der nothwendige Zufammenhang 
DE ſiyliſtiſchen Grundeigenſchaft der Schönheit 
mit der Grundeigenfchaft der Eorrectheit nach⸗ 
gewieſen.) RE MS, 


! 
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1 

hy Einftuß- der menfeplichen Anlagen. und 

‚deren Bgm! und Ausbildung auf die 
ſtylſtiſche Darſtellung. 


— haͤufige Mangel und Abgang aller Schw 
Seit in ſtyliſtiſchen Formen; dad Schiefe, Einſeitize 
und Verfehlte in fo vielem, was man für ſchon 
haͤlt; die große Mannigfaltigkeit in dem ſelbſt, was 
wirklich ſtyliſtiſch ſchoͤn iſt; die unzaͤhlig verfchiednnen 
Richtungen, Aeußerungen und Beſtrebungen des Ge⸗ 
ſchmacks; die allmaͤhlige Veraͤnderung, Umbidung 
und der Uebergang eines herrſchend geweſenen Ges 
ſchmacks in einen andern, bei den in der Cultur fort⸗ 
ſchreitenden Voͤllern: — dies alles muß und Jarauf 
hinfuͤhren, „daß. ‚die weſentliche Verſchiedecheit der 
menſchlichen Individuen, theils nach der Geſammt⸗ 
heit und / nach der innern Verbindung ihre. Anlagen 
and Kraͤfte, theils nach der. ſehr verſchiedenen Ent⸗ 
wickelung und Ausbildung derſelben, ein en weſent⸗ 
lichen Einfluß auf die ſtyliſtiſche Dar⸗ 
ſtellung behaupten muͤſſe, und daß, bei aller erlangten 
Vertigfeit im. ftyliftifchen Ausdrucke, doch gewoͤhnlich 
das a ee in der Derftelung und 
Manier eined Schriftftellerd nicht anders, als nad) 
diefer individuellen Entwirfelung und Ausbildung 
feiner verfchiedenen geiftigen Vermögen, ſo wie nad) 
dem urfprünglichen Verhaͤltniſſe dieſer Anlagen in 
ſeinem geiſtigen Weſen Nah mit, Sichetheit beur⸗ 
theilt werden kann. . Ricng 
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naræa 6. 1140. 
<a Einfluß: des ——— auf den 
ig Styl. 


Das Gedaͤchtniß ($. 13),. wenn es entweder 
in einem fehr geringen, oder in einem ungewöhnz 
lihen Grade bei dem Individuum ſi ch vorfindet, 
wird in der ſtyliſtiſchen Darſtellung bald mehr, 
bald minder wirkſam fich zeigen. „, 
bei mehrern wiſſenſchaftlichen Gegenftänden, die 


Behandlung und Darftellung derfelben außerordentz 


lich erleichtern und befördern; es kann aber auch 
das Uebergewicht der Ausbildung deſſelben ſehr leicht 
der Originalitaͤt der Behandlung des Gegenſtandes 
nachtheilig werden, und den Hang sum bloßen Com⸗ 
piliren und Ercerpiren unterftügen und erhöhen. Das 
Gedaͤchtniß muß daher möglichft ebenmäßig mit dem 
Berftande entwickelt werden, wenn feine bervors 
ftechende Thätigfeit dem Styliften nicht die Eigen 
thümlichkeit rauben fol, durch welche es ihm 
allein möglich wird, vor der Nachahmung einer 
‘fremden Manier: und vor dem Nachbeten fremder 
und mens Gedanfen fich zu 


| F — | 
J Einftug der Einsitsungstraft auf den 
i Stpyl. s 


Dies Eimbilbängöfeaft ($. 14) ann: faſt i in allen 
— des Styls eine wohlthaͤtige und zweck⸗ 
mäßige» Wirkfamfeit zeigen: Durch ſie wird die 


Es fann zwar, 


— 


Nu 
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Darftellung des fihriftlichen Ausdrucke belebt und 
alled Einfoͤrmige und Trockene aus. demfelben ent⸗ 
fernt, Die Einbildungsfraft erhöht, durch ihre ges 
ſchmackvolle Einfleidung und Umgebung de& Ganzen, 


den beabfichtigten Eindruck und das Antereffe an 


dem dargeftellten Vegenftande. Sie muß zwar 
nach dem barzuftellenden Stoffe ſich richten, und 
ift deshalb in der Sprache der Dichtkunſt und der 
Beredſamkeit mehr anwendbar, als in dem Brief—⸗ 


ſtyle und Geſchaͤftsſtyle der Sprache der Proſa. 


Sobald aber ihr Gebrauch nicht in Uebertreibung 
und Einſeitigkeit ausartet; ſo iſt ſie uͤberall die 
Winze des Styls. Frei und leicht müffen ihre 


Bilder erſcheinen; denn fie vermag eben ſowohl die 


früher aufgenommenen Bilder wieder zu erneuern, 
wie, durch ihre ſelbſtthaͤtige Kraft, neue Formen 
ind Daſeyn zu rufen, die noch nie im Gebiete der 
Baal Eos rg vapbanben waren. | 
a k 

c) Einfluß des Borfellungdoermögens 
auf,den Styk ı Ä 


. Die Wirffamfeit eined audgebildeten Berftans 
des ($..15) bleibt bei allen ſtyliſtiſchen Erzeugniflen 
die erfte Anforderung. Ordnung, Klarheit, 
Faßlichkeit, Beſtimmtheit und innerer 
Zuſammenhang dürfen in keinem derſelben 
fehlen; dieſe ſind aber blos die Wirkungen der 
hoͤhern Entwickelung des Verſtandes. Je mehr 
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Deutlichfeit, Ordnung und Berbindung in einem 
ſtyliſtiſchen Erzeugniſſe iſt; defto größer wird aud) 
die Ordnung in dem Berftande felbft feyn. — Eben 
fo wird die höhere Eultur der Urtheildfraft 
($. 16) in der Darftellung der Zweckmaͤßigkeit des 
Gegenftandes ſich zeigen, indem fie dadurch) auf die 
Ueberzeugung ded Leferd freier wirken und den Eins 
druck genauer berechnen kann, den fie hervorbringen 
will. — Am unverfennbarften aber wirft die aus⸗ 
gebildete Vernunft ($. 17) auf den Styl. Nicht 
nur daß durch fie die Richtigkeit der Schlüffe, 
welche in dem ſtyliſtiſchen Erzeugniffe vorkommen, 
vermittelt wird; fie trägt auch auf die ſtyliſtiſche 
Form ihre. Jdeale über, und zwar mit der Bea 
ftimmtheit, Kraft und dem Nachdrude, unter wel⸗ 
hen ihre freiere und höhere Wirffamfeit fih ans 
fündigt, fobald fie ihre größere Reife erreicht hat. 
— Das raftlofe Streben nad). Wahrheit, dad Bes 
fömpfen alles Irrthums, aller --Dunfelheiten und 
Unbeftimmtheiten, das Bergegenwärtigen der hoͤch⸗ 
ſten Zwecke der Menſchheit werden die natuͤrlichen 
Wirkungen der hoͤhern Entwickelung des Vorſtel⸗ 
lungsvermoͤgens in Hinſi — auf den * ſeyn. 


$, 161. 
d) Einfluß ded Befüpfevermögens auf 
den Styl. 


Wenn gleich nicht: im allen: Gattungen des —* 
die Wirkfamkeir: des ausgebildeten Gefuͤhl öwers 
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mögend ($ 18): fihtbar werden kann und darf, 
weil fie zundchft in die Sprache der Dichtfunft 
gehört; fo wird doch die höhere Wärme eines forgs 
fältig entwicelten Gefühld in den ftyliftifchen Dar⸗ 
ftellungen‘, an weldyen das Gefühlövermögen Antheil 
nehmen fann und. darf, nicht verfannt werden füns 
nen. Je mehr Licht, Klarheit, Lebhaftigfeit, Waͤrme 
und Stärfe in den ſtyliſtiſchen Darftellungen herrſcht; 
je. mehr das höhere und gereinigte Gefühl dadurch 
belebt und..erhoben wird; defto forgfältiger und ebena 
mäßiger. wird ‚die Bildung des. Gefühlövermögens 
— rang erfolgt ſeyn. BER ' 

2 einftuß des Befrchungavermögen? 
| auf den Styl. | 


Ze mehr der Styl dad Mittel werden foll, den 
Menſchen zu Handlungen durch feine Darftelluns 
sen "zu beleben; defto mehr muß in denfelben die 
Sprache reiner und edler Triebe herrſchen. Wo die 
ganze: Beredlung des Menfchen von der Eultur und 
der. -fittlichen- Reife. des Beftrebungsvermös 
send ($. 19) ausgegangen ift; da wird aud) der 
Styl diejenigen edlen und würdevollen Ausdrüde - 
enthalten, durch welche wir bei Andern den Ents 
flug zu edlen Handlungen und zu großen. Thaten 
hervorbringen. Deshalb zeigt fich auch die Thaͤtig⸗ 
feit des ausgebildeten Beftrebungsvermögens zunaͤchſt 
in der Spraherdier Beredfamkeit, 
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Coff ification der Schrifrfeler, nach dem 
Einfluſſe der Ausbildung der Anlagen auf 
ben Styl. | 


Nur bei einem richtigen Blicke auf die Verſchie⸗ 
denheit der menſchlichen Anlagen und den Einfluß 
der Ausbildung derſelben auf den Styl, kann man 
die Slaffification der Schriftfteler ſelbſt ſich erleich⸗ 
tern. Der Erfahrung gemäß finden wie: ©? 


a) wörtlihe Abfchreiber,-welde die Ge 
danfen Anderer, ohne felbft den Gegenftand erforscht 
und durchdtungen zu haben, in derſelben Folge, wie 
fie dieſelben in fremden Buͤchern vorfinden, wieder 
ſchriftlich darſtellen, oder nur kleine Veränderungen, Ä 
Verſetzungen, Zuſammenziehungen, Abkuͤrzungen und 
Erweiterungen ſich erlauben. Zu dieſer Claſſe gehoͤ⸗ 
ren alle die mechaniſchen Schriftſteller, welche aus 
neun Buͤchern das zehnte zuſammenſchreiben, die 
keines eigenen Gedankens maͤchtig ſind, ſondern blos 
das Geleſene compiliren. Sie ſind oft: unverfchämt 
genug, die Schrififteler, welche fie plündern, gar 
nicht einmal anzuführen, fondern fie wollen die Meis 
nung. erregen, als ob. alles, was fie ſchreiben, ihr 
eigenes Machwerk fey. 


b) fleißige Sammler Es giebt Zuſam⸗ 
menſtellungen und Ueberſichten der Wiſſenſchaften, 
welche blos durch muͤhſamen Fleiß vollbracht wer⸗ 
den koͤnnen, und bei welchen das Rachſchlagen von 
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vielen zu diefem Felde gehörigen Schriften, das 
forgfältige und vergleichende Benutzen verſchiedenar⸗ 
tiger Meinungen, das ſymmetriſche Zuſammenſtellen 
der einzelnen Theile zu Einem Ganzen, und das 
Berichtigen der fehlerhaften und irrigen Darfteluns 
gen vofaudgefegt wird... Zu diefem allem: gehört 
nun allerdings :weniger Selbftkraft und Schwung 
des Geiſtes, ald zur Hervorbringung eigener und 
öfigineller Schriften; allein. der Fleiß ded Samm⸗ 
lers, befonderd wenn er mit gründlicher Gelehrſam⸗ 
keit verbunden. ift und fein ‚Kleinlichfeitögeift i in dene 
felben fi ich miſcht, hat doch auch für den Anbau 
und die Fortführung der Wiflenfchaften viel "Vers 
ne tliches, je mehr nämlich Ordhüng, Aub⸗ 
des Beſſetn, Sicherheit i in der Be⸗ 
lung, und Geſchmack in der Darſtel⸗ 
fung ſich dabei zeigen. — Zur Claſſe der fleißigen 
Sammler gehoͤten alle Commentatoren und Epito⸗ 
matoren. 
06) ueberſetzer. Nicht alte wiffenfchaftliche 
Entdeckungen rühren von einem und demfelben Wolfe 
herz alle cultivirte Nationen Haben zu dem hoͤhern 
und freien Anbau bald diefer bald jener Wiſſen⸗ 
fchaft beigetragen; auch hat die eine ‚oder die andere 
Wiſſenſchaft bei dem einen oder dein ‘andern Wolfe 
ji) unter mehr oder weniger günftigen Umſtaͤnden 
entwickeln. koͤnnen. Es iſt daher "der Fortſchritt in 
den einzelnen Wiſſenſchaften bei Feder" Ration zum 
Theile an vie Ueber ſetzungen gebunden, welde 
von den wicht i gſten Werfen: der aus laͤndi⸗ 
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fen Literatur gemacht werden, von deinen 
ein wahrer Zuwachs und eine wefentliche Bereiches 
rung in Hinſicht der. Vermehrung der Kenntniffe 
und Einfichten unferer Nation zu erwarten. ift. — 
Doch fommt dabei alled darauf an, wie überfegt 
wird; ob der Ueberſetzer des Geifted beider Sprachen 
mächtig ift; ob er den zu überfeßenden Gegenftand 
nach: feinem: allgemeinen wiſſenſchaftlichen, Zuſam⸗ 
menhange verfteht und uͤberſieht; ob er Fähigkeit 
genug beſitzt, das Ueberfluͤſſige des Originals weg⸗ 
zulaſſen, das Einſeitige zu berichtigen und das Ganze 
gleichſam als ein Originalwerk unſers vaterlaͤndiſchen 
Bodens zu behandeln. Es kann daher bei Ueber⸗ 
ſehtzungen viel⸗ Mechanismus und Fabrilartiges, aber 
auch viel Selbſtthaͤtigkeit und ein eigener freiet 
Blick in der AMIRHFERG des Gegenſtandes aan 
werden. r 

 d) nachahmende. Es giebt Schriftteller) 
welchen Originalität fehlt, "un; feldft etwas zu er⸗ 
finden und ‘einen neuen Weg: in den Wiſſenſchaften 
einuſchlagen die aber, ſobald ein ausgezeichneter 
Kopf eine neue Bahn ſich gebtochen hat, im Stande 
ſind, demſelben ‘zu folgen, in feine Ideen einzudrin⸗ 
gen, diefelben son neuem darzuſtellen, zu. berichtia 
- gen und felbft weiter fortzuführen, und die Lücken 
airezufüllen , welche er vielleicht gelaffen hat. Der 
Werth der nachahmenden Schriftſteller iſt gering, 
wenn die Nachahmung aͤngſtlich an die Manier, 
an die Darſtellungsatt, und bisweilen ſelbſt an die 
dehler eines einigen Lieblingsſchriftſtellers ſich Hält; 
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er ſteigt aber um: fo höher, je mehr man findet, 
daß die Schriften. eined - ausgezeichneten. Mannes 
blos dazu dienten, die Talente Anderer zu 'weden 
und. ihnen diejenige Richtung, zu geben, welche ſie 
zum Vortheile der Wiflenfihaften nehmen, Nach⸗ 
ahmende Schriftftellee Fönnen daher ‚mit dem obs . 
jeetiven Werthe ihrer Schriften auch einen ſ ubs 
jectiven verbinden, durch welchen, fie. ‚den. origis 
nellen Schriftftellern fi nähern, und dadurch, der 
SHortführung und Erweiterung der Wiflenfchaften 
ſelbſt nuͤtzlich werden, 

e) originelle. Es giebt Köpfe, weiche dazu 
‚berufen. zu ſeyn ſcheinen, theils als Proſailer, theils 
als Dichter, theils als Redner eine),eigeng neue 
Bahn ſich zu brechen. Die bisherigen Grenzen, 
welche; ſie um die Wiſſenſchaften gezogen „finden, 
find ihnen izu eng; das Ganze fol durch ihren 
Schöpferifchen Geift und durch ihre: Selbftthätigfeit 
eine eigene freiere, Form erhalten, ; und dieſe Form 
ſoll nur die Huͤlle einer neuen und noch nie fo, da⸗ 
geweſenen Darſtellung des wiſſenſchaftlichen Gegen⸗ 
ſtandes ſeyn. Durch ‚Köpfe diefer Art, werden. die . 
Wiſſenſchaften und die, Künfte fortgeführt; durch fig 
erhalten ganze Nationen: nad), und. nad) neue Anfiche 
ten, und gewöhnen fi) almählig an freiere Formen, 

Sie zerftören den Roft, welcher auf der Einfleidung 
der Wiflenfehaften nad); dem Zuſchnitte der. vorigen 
Yahrhunderte liegt, : und beflere. Tage der. Zukunft 
werden durch ſie vorbereitet und moͤglich ‚gemacht, 
Sie find ed, die in heben en. Errechem ſich A 

felten 


felten zur Clafficität erheben, obgleich. diefe 
Slafficität, eben wegen des Schickſals aller leben⸗ 
den Sprachen, feine abfolute, fondern. eine_bes 
dingte (relative) ift, und von den Zeitraͤumen der 
Fortſchritte der Sprachen var —* 


$, 154," 
B) Die DVerfchiedenheit ber Veafaffen dich⸗ 
teriſchen und redneriſchen Darftellung. - 


Wir unterfcheiden,, nach den drei urfpränglichen 
Bermögen des menfchlichen Geiftes, eine dreifach 
verfchiedene Darftellung durch Sprache: die Sprache 
der Proſa, der Dihtfunft und der Bereds 
ſamkeit. — Die Theorie des Styls, welche alle 
drei im ſich faßt, muß die Verfchiedenheit ihres Cha⸗ 
rakters, nad) deffen Ankündigung gi den einzelnen 
Spracformen z bezeichnen. 


EB enthält ndmdich die — * Profa 
die in Worten ausgedruͤckte Darſtellung der zum deut⸗ 
lichen Bewußtſeyn gebrachten Zuſtaͤnde unſers Vor⸗ 
ſtellungsvermoͤgens, nach dem Vexrhaͤltniſſe 
dieſer Darſtellung zu dem Geſetze der Form. Da⸗ 
gegen enthaͤlt die Sprache der Dichtkunſt die 
in Worten aupsgedruͤckte Darſtellung unſerer zum 
Bewußtſeyn gebrachten Gefuͤhle, welche durch die 
Thaͤtigkeit der Einbildungskraft verſinnlicht und zu 
einem ſthliſtiſchen Ganzen verbunden werden, das 
dem Geſetze der Form entſpricht. Die Sprache 
der Beredſamkeit endlich) enthaͤlt die in Wor⸗ 

pðlitz Elemeniarbuch. N.A. 14 
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ten ausgedrlickte Beſelchmung ahlae zum Bewußt⸗ 
ſehn gebrachten Beſtrebungen und Triebe, 
So wie nur durch die Surücführung der äyßern 
Verſchiedenheit der" Sprache der Profa, Dichtkunſt 
und Beredfamfeit’auf die urſpruͤngliche innere Bers 
fchiedenheit ihres Grundes in den Anflndigungen der 
drei geiftigen Bermögen innerhalb, des Bewußtſeyns, 
der wefentliche Charatter jeder dieſer drei Sprach⸗ 
darſtellungen !Hdgemittelt werden kann; ſo kann 
auch in jedem claſſiſchen Erzeugniſſe der Proſa, Dicht⸗ 
kunſt und Beredſamkeit dieſe innere Verſchiedenheit 
derſelben von einander wahrgenommen werden, ob⸗ 
gleich das Geſetz der Form den ——— 
Maasſtab fuͤr die Gediegenheit und Vollendung je⸗ 
des einzelnen ſtyliſtiſchen Erzeugnified in Jihe dei 
Sprachen darbietet. ⸗ * 
Jede dieſer drei Sprachen enthaͤlt daber, R us 
ihren einzelnen Arten und Formen, ein in ſich abs 
geſchloſſenes Ganzes, das: felbftftändig fir ſich dars 
geftellt werden muß. : Diefe felbftftändige Darftelfung 
verlangt aber, daß alle einzelne Arten und Formen 
der Sprache der’ Profa, der Dichtkunſt und Bered⸗ 
ſamkeit, nad) einer. logifch angeordneten Aufeinans 
derfolge "theoretifch aufgeſtellt, und mit Beifpielen 
aus — Schriftſtellern belegt werden. | 


0“ 6. 155, 
0 Die sehe von ‚den drei Schreibarten, 


Bei der Vorausſetzung, daß jedesmal zunaͤchſt 
von dem Stoffe die Wahl ber Form für den⸗ 
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felben abhängt, wird, durch die Ahätigfeit der 
verfchiedenen geiftigen Vermoͤgen bei det Hervorbtin⸗ 
gung der Form, eine dreifach verſchiedene 
Darſtellung und Haltung der Form, vers 
mittelft des wörtlichen Ausdruckes der in bderfelben 
enthaltenen Begriffe, Gefühle oder Beftres 
bungen vermittelt. Diefe dreifach) verfihiebene Dara 
ftellung und Haltung. der Form bezeichnen wir durch 
die drei Schreibartens dieniedere, mitts 
lere und höhere, deren Charafter —— von 
einander verſchieden I 


6. 156. 
a) Die niedere Söreibark” 


Der Sharafter der niedern Schreibart ift Deuts 
Iichfeit, Foglichfeit und Leichtigkeit, Sie muß für 
alle Stände ded Volkes verftändlich feyn, und weder 
wiſſenſchaftliche Vorkenntniſſe vorausfegen, noch ſich 
den Gebrauch der thetoriſchen Figuren erlauben, Eben 
fo ſehr muß fie fi auch vor dem Niedrigen, Ges 
meinen, Kindifchen, Gefpielten, Unedlen und Uns 
richtigen. bewahren. Sie verlangt den geringften 
Aufwand von aͤſthetiſcher Darftellung und Eins 
Heidung. Man fann bei der größten grammatis 
{chen und logiſchen Eorrectheit dennoch in der niedern 
Schreibart arbeiten, und ſelbſt wiſſenſchaftliche Ge⸗ 
genſtaͤnde koͤnnen in ihr vorgetragen werden, ſobald 
der Darſtellung die hinreichende Faßlichkeit zufommt, 
Zunaͤchſt iftfie fir den Zweck der Belehrung, na⸗ 
mentlich in Volks⸗ und Kinderſchriften beftimmt, 

14 * 
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. 157. Ä 
Beifpiele aus der niedern Schreibart. 


Beifpiel aud der: Sprache der Profa, von 
Salzmann, „Iſt nur:erft ein großer Theil 
der Menfchen dahin gebracht, daß er feinen Vers 
ftand brauchen, und über die Dinge, die um ihn 
find, nachdenfen lernt, daß er eine Fertigfeit hat, 
in vorfommenden Fällen dad Wahre von dem 
Falſchen zu unterfcheidenz mindert ſich - der 
Schwarm der Vorurtheile, von denen biöher 
der menfchliche Geift ſich Teiten ließ; werden 
die auf Verminderung deflelben abzweckenden 
Wahrheiten allgemeiner anerfannt: dann muß 
auch nothwendig das Elend der Menfchen, mit 
dem Fortgange der Zeit, immer mehr fich mine 
dern, und die Erlöfung von demfelben fichtbar 
werden. Das Lafter, mit allen feinen ſchreck⸗ 
fihen Folgen, wird nad) und nad) verfchwins 
den, wenn man nur erft feine Natur, feinen 
verderblichen Einfluß, den ed auf Geift, Leib 
und Zuftand hat, recht bat fennen lernen. Die 
Kraftloſigkeit ded Geiftes wird fich mindern, 
fobald die Quellen, aus denen fie entfprang, 
verftopft find, wenn Unwiſſenheit, VBorurtheile 
und Ausfchweifungen der Begierden immer mehr 
gemindert werden; Mangel und Dürftigfeit, 
entehrende Sflaverei !werden von der . Erde 
weichen, fobald der Menſch erft feine Kräfte 
fühlen und brauchen lernt. — Worauf’ beruht 
aber diefe Hoffnung? — Blos auf Erleuchtung 
des Verftandes, die in einem furzen Zeitraume 
ſehr Schnell um fich greifen kann, fobald wir 
ernſtlich wollen.” — 0 

Beifpiel: aus der. Sprache der Dichtfunft, 
von Gellert; a re Se ag 
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„Nach einer Prüfung Furzer Tage 
Erwartet uns die Ewigkeit; | 
Dort, dort verwandelt fi) die Klage 
In göttliche Zufriedenheit. 

Hier übt die Tugend ihren Fleiß, 
Und jene Welt reicht ihr den Preis.” 


Beifpiel aus der Sprache der Beredfamfeit, 
aus einer geiftlichen Rede von Rofenmüller, 
„Manche Menſchen genießen die Nahrungss 
mittel, die und Gott zu unferer Erhaltung ges 

geben bat, nicht fowohl in der Abfiht, um 
ihr Leben zu erhalten, ihre Kräfte zu ftärfen. 
und zu erfriſchen, als vielmehr ihren Geſchmack 
zu ergößen. Sie wiſſen daher fein Biel zu 


halten; fie denfen gar nicht daran, daf ed’ - 


Unrecht fey, wenn fie. fi) täglich bi6 zum Ekel 
mit Speifen überladen. Hiezu fommt noch, daf 
ed. fehr wenige der Mühe werth halten, aufs. 

merkſam auf ihre Natur und auf ihre eigene 
Erfahrung zu feyn, und zu erforfchen, welche“ 
Arten von Nahrungsmitteln ihrer Gefundheit _ 
zuträglich oder nachtheilig find, daf fie weder: 
im Schlafen noch Wachen, weder in Arbeit 
noch Ruhe, die von der Natur felbft angewies 
fene Ordnung beobachten, fondern bloß ihren 
finnlihen Neigungen und Trieben folgen, ohne 
die Vernunft zu Rathe zu ziehen.” 


: 8.158, 
b) Die mittlere Schreibart. 

Die. mittlere Schreibart ift die Sprache der 
Ruhe und. des Ernſtes. Sie fol, im woͤrtlichen 
Sinne, die Mitte fwifchen der niedern- und höhern 
Sihreibart halten. Ihre Grenzen gegen die 


214. 

niedere beftchen darin, daß fie die Popularität 
nicht abſichtlich, weder in den Gedanfen, noch in 
der Conſtruction fuchtz daß fie mehr Fülle und 
Reichthum in der Darftelung hat, als die niederez 
daß fie ihre Ausdrüde forgfältiger und beftimmter, 
als jene, aus der Sprache der höhern Volksclaſſen 
wählt; daß ihre Perioden voller, harmonifcher und 
geründeter, ald in der niedern Schreibart, find; 
daß jeder wiſſenſchaftliche Gegenſtand, ſelbſt nach 
ſeiner Terminologie, in ihr dargeſtellt werden kann; 
und daß ſie, ſo viel als moͤglich, eine weitſchweifige 
Ausfuͤhrlichkeit und eine trockene Nuͤchternheit gleich 
ſtark vermeidet. — Ihre Grenzen gegen die 
hoͤhere beſtehen darin, daß ſie allen Glanz in der 
Darſtellung vermeidet, und zwar zunaͤchſt auf den 
Verſtand, auf Belehrung und Ueberzeugung, zugleich 
aber auch auf die Einbildungsfraft und auf die Bes 
wegung ded Gefühlövermögend wirft; daß fie des⸗ 
Halb der möglichften Kraft und Würde ſich bedient, 
die der darzuftellende Gegenftand zuläßt, ohne doch 
in einem Lurus von Bildern fi) zu gefallen, die 
ausſchließend der höhern Schreibart angehören, ob 
fie gleih nicht geradezu und immer. die 
Aufnahme eines Bildes zur Verftärfung 
des Eindrudes verwirft, fobald das Bild 
dem zu bezeichnenden Gegenftande völlig entfpricht, 
und dadurch die Reihe und Aufeinanderfolge der 
Wörter nicht ſelbſt in eine bloße Bilderfprache vera 
wandelt wird. Sie haͤlt die Mittelſtraße zwiſchen 
dem Kuͤhnen und Gemeinen; zwifchen dem Neuen 
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und Alltaͤglichen; doch liegt dad Große und Ers 
babıne nicht außerhalb ihres Kreiſes. Sie: vers 
ftattet einen gewiffen Schmud der Dars 
ftenung , inwiefern derfelbe nicht ‚gefucht und erkuͤn⸗ 
ftelt wird, fondern dem bargeftellten. Gegenftande an 
fih zukommt. Sie ift beſtimmt, ‚die Sprache der 
gebildeten Unterhaltung und aller wiſſenſchaftlichen 
Schriften zu ſeyn; auch follte ihre vollendete Rein⸗ 
beit, Symmetrie, Feftigfeit, Beftimmtheit und Kraft 
von jedem, der Sprache mächtigen, Schriftfteller 
ald die Aufgabe feiner ftyliftifchen Arbeiten betrach- 
tet werden. | 
6, 159, u 
Beifpiele aus der mittlern Schreibart. 
Beifpiel auß der Sprache der Profa, von 
Herder. „Das Bild der Alten von der 
Freundſchaft, die beiden in einander ges 
fchlungenen Hände, feheinen das befte Sinns 
bild der Vereinigung, des Zweckes und des 
Genuffed der Freunde zu feyn. Der Phalanx 
griechifcher Freunde im Kriege, die alle wie 
Einer fiegten, oder ftarben, diefe Zwillingöges 
ftirne der Freundfchaft, die unter allen Nationen, 
Hebräern und Scythen, Griechen und Wilden, 
aus der Nacht der Zeit hervorglänzen und dem 
menfchlichen Herzen fo wohl thun; wodurd) 
waren fie Freunde? — Gemeinfchaftlicher Zwed 
verband fies Gefahr zog den Knoten zuſammen; 
erprobte Treue, fortgehender wachfender Eifer, 
glorreiche Mühe, gemeinfchaftlider Genuß der 
Mühe, Noth und Tod endlich) machten den 
‚Knoten unauflöslih. Wie wahr iftö, was 
jener Freund von feinem Freunde fingt: „Deine 
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Liebe war mir“ mehr als Frauenliche.” Die 
Schöpfung kennt nichts Edleres, ald zwei frei⸗ 
willig eins gewordene Herzen und Leben. Die 
Freundſchaft iſt reiner, und alſo gewiß auch 
maͤchtiger, als die Liebe. Wenn dieſe zur 
Stärfe und Dauer der Ewigkeit fi) erheben 
will; ſo muß fie erft, von der groben Sinns 
lichfeit ‚geläutert, echte und wahre Freundfchaft 
werden... Wie: felten. gelangt fie dahin! Adein 
die Glut der Freundſchaft ift eine erquickende 
Menfchenwärme; die beiden Flammen auf 
Einem Altare fpielen in einander, heben und 
tragen froblscfend einander, und oft noch in 
der Stunde der traurigen Scheidung fehweben 


„fie fröhlich und einig ind Land der innieften 


Vereinigung ,„ der treueften,, - untrennbarften 


Freundſchaft.“ 


Beiſpiel aus der Sprache der Dichtkunſt, 


von Schiller. 
Die Worte des Glaubend. 


„Drei Worte nenn’ ich euch, inhaltfchwer, 


Sie gehen von Munde zu Munde; 


Doch ftammen fie ei von außen ber, 


Das Herz nur giebt davon Kunde; 


Dem Menfchen ift aller XBerth geraubt, 
Wenn er nicht mehr an die drei Worte glaubt. 


Der Menſch ift frei geſchaffen, iſt frei, - 


Laßt euch. nicht irren ded P 


Und würd’ er in Ketten re 
bels Gefchrei, 
Nicht den Mißbrauch rafender Thoren. 


Bor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 
Bor dem freien Dienfchen erzittert nicht. 


Und die Tugend, fie ift Fein leerer Schall, 


Tee Menſch kann ſie uͤben im Leben, 
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Und ſollt' er auch ftraucheln überall, 

Er kann nach dem Göttlichen ſtreben; 

Und was kein Verſtand der Verſtaͤndigen ſieht, 

Das uͤbet in Einfalt ein kindlich Gemuͤth. 

Und ein Gott iſt, ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menſchliche ſchwanke, | 

Hoch Über der Zeit und dem Raume webt 
Lebendig der höchfte Gedanfe, 

Und ob alles in ewigem MWechfel Freift, 

Es beharret im Wechfel ein ruhiger Geift. 

Die drei Worte bewahret euch, inhaltfchwer, 
&ie pflanzet von Munde zu Munde, 

Und ftammen fie gleich nicht von außen her, 
Euer Inneres giebt davon Kunde; 

Dem Menfchen ift nimmer fein Werth geraubt, 

So lang’ er nod) an die drei Worte glaubt.“ 


Beifpiel aus der Sprache der Beredfamfeit, 
von Reinhard, „Ohne dad Gefühl unferer 
Unvergänglichfeit ift nichts Edles und Großes 
auf Erden gefchehenz; es war die edle Flamme, 
welche in den beiten Menfchen aller Zeiten den 
Eifer zu den erhabenften Thaten entzündet hat. 
Mit dem Gefühle ihrer Unvergänglichfeit haben 
fo viele Weiſe, fo viele Lehrer des menfchlichen 
Geſchlechts, der Unterfuhung und Verbreitung 
der Wahrheit ihre Zeit, ihre Kraft, ihr Ver⸗ 
enügen, ihr Leben aufgeopfert. Mit dem 
Gefühle ihrer Unvergänglichfeit Haben fo viele 

Helden der Tugend, im Dienfte der Pflicht und 

aus reiner Achtung gegen dad heilige Gebot ders 
ſelben, mit allen Schwierigfeiten gerungen, mit 

“allen Mühfeligfeiten gekämpft und allen Gefah⸗ 
ren Hetrogt, Mit dem Gefühle ihrer Unvers 

[3 gänglichfeit haben- fo viele Wertheidiger und 

u unſers Gefchleihtd zur Rettung ihrer 
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Brüder alles gewagt, alles gethan, alled ge⸗ 
duldet und ihr Blut vergoſſen. Betrachtet die 
edlen Menſchen genauer; etwas Hohes und 
Ueberirdifched werdet ihr an allen merfen; ihre 
werdet fie alle mit dem Bertrauen handeln fehen, 
daß fie mehr find, ald niedriger Staub; die 
Hinfiht auf eine höhere Welt, und dad Ges 
fühl, für fie beftimmt zu feyn, werdet ihr mehr 
oder weniger deutlich bei allen antreffen.“ 


$. 160, 
0) Die Höhere Schreibart. 


Die Höhere Schreibart eignet ſich an ſich nicht 
zum Gebrauche in der Umgangdfprache und im: ges 
wöhnlichen dichterifchen und rednerifchen Ausdrucke. 
Sie ift die Schreibart der fich emporfchwingenden 
Einbildungsfraft, und ihr nähfter Zwed if: 
Rührung und Erfchütterung; der entferntere 
iſt: Ueberzeugung und Belehrung. Die profaifche 
höhere Schreibart hat mit der Sprache der Dichts 
kunſt und der Beredfamfeit den Gebrauch der Bilder 
gemeinfchaftlich ; fie wird aber felbft zur Dichtfunft, 
fobald ihre Darftellungen eine vollendete Bilderfprache 
Cobgleih ohne Metrum und Reim) enthalten. Sie 
bat. mit der niedern Schreibart gar nichtd gemein, 
ald den Gebrauch gewiſſer überfinnlicher Begriffe 
(3.8. Tugend; Gerechtigfeitz Weisheit ꝛc.), die 
nicht nur in allen drei Schreißarten, fondern auch 
in allen. drei Gattungen des Styls, in der Sprache 
‚der Profa, Dichtfunft und Beredfamleit vorkommen ; 
die aber in jeder derfelben unter einer andern Um⸗ 
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gebuing und Sufammenftellung erfcheinen. Mit der 
mittleren fteht-fie dann in Verbindung, wenn fie 
wiffenfhaftliche Gegenftände, die zunächft auf 
Ueberzeugung berechnet find, mit lebendigern Farben 
darftellt, ald es der Charakter der mittleren Schreib 
art verſtattet. Ganze proſaiſche Schriften ſollten 
nie in ihr abgefaßt werden, weil die gleichmaͤßige 
Haltung derſelben ſchwer iſt, und die Darſtellung 
in derſelben gewoͤhnlich auf die Dauer ermuͤdet und 
verungluͤckt, da weder der Schriftſteller noch der Leſer 
auf eine laͤngere Zeit ebenmaͤßig in der Spannung 
ſich erhalten kann, die ſie erfordert. Nur Gedichte 
von einer ebenmaͤßigen Laͤnge koͤnnen ganz in 
ihr gefchrieben werden. — Sie ſollte überhaupt nie 
anders, denn ald die Würze ded Styls gebraucht 
werden. Deshalb ift aber auch der Uebergang 
aus der mittlern Schreibart in die höhere 
in allen den Fällen erlaubt, wo man den Gegena 
ftand,. den. man durd) die mittlere Schreibart der 
Ueberzeugung näher brachte, auf die Erfchütterung 
und Rührung des Gefühld hinwirken laſſen will. 
Aus diefem Grunde gehören ihr auch die rhetorifchen 
Figuren zunaͤchſt an, durch welche man dad In⸗ 
tereffe an dem Gegenftande durch eine neugefchaffene 
Sorm_beleben und erhöhen, und denſelben, vermit⸗ 
telſt dieſer Fortm, der Einbildungskraft in einem 
ungewdhnlich hohen Grade naͤher bringen will. — 
Zugleich iſt aber keine von allen Schreibarten ſo 
vielen und mannigfaltigen Verirrungen ausgeſetzt, 
alo die. hoͤhere, weil fie, ihrem Charafter nad), die 
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aufgenommenen Bilder durchführen muß, ftatt 
daß sin. der mittlern Schreibart nur die Aufnahme 

von einzelnen bil dlichen Ausdruͤcken verftattet 
werden kann. u, — 


5. 161. | — 
Beiſpiele aus der hoͤhern Schreibart. 


Beiſpiel aus der Sprache der Profa, von 
Sean Paul. „Laifet und in die Sterbe⸗ 
zimmer ſchauen, wo wir felber erliegen, oder’ 
wo unfere Theuerften erlagen. Wir wollen: 
in jenen Zimmern unfer Zodtenbette erblicken; 
aber unfer Auge falle nicht nieder. Die Flamme 
der Liebe und der Tugend lodert aufwärts über 
die Berwefungen. Wir fehen um das Todtens 

bette eine Bahre ald Ruhebank, auf der alle 
Laſten abgelegt find, und dad aus einander ges 
drückte Herz auch. Wir fehen um dad Todten⸗ 
bette eine große unbefannte Geftalt, die vom 
Ebenbilde Gottes den Erdenrahbm abs 
bricht. Aber wenn dad Herz groß wird neben 
unferm Ruhebettes fo wird es weich neben 
dem fremden. — Wenn wir jest mit diefer 
‚bewegten: Seele in die Zimmer. blilfen, wo 
wir die ewigen Wunden der Erde, empfingenz 
fo werden uns die blaflen Geftalten, die darin. 
nod) einmal ihre Todtenaugen gegen und aufs 
heben, zu fehr erfchlittern und verwunden, — 
Ad, das dürfet ihe auch, ihr geliebten Stums - 
men; was haben wir euch denn noch zu geben, 
ald eine Thräne, die und ſchmerzt, einen Seuf⸗ 
zer, der und beflemmt. — Ad, wenn der 
*rauerflor auf unferm Angefichte fo bald zers 
reißet, wie der Reichenfchleier auf euerm; wenn 
‚ber Orabesmarmor mit euerm Namen fi auf 


e 


221 


eurer Reiche umkehren muß, um eine neue mit 
' ihrem neuen. Namen zu bededfen; o, wenn wie 
alle die ewige Liebe, das ewige Erinnern fo 
2 Jeidht vergeflen, dad: wir euch in eurer: leiten 
Stunde verfprochen haben: — ad fo ift ja 
in dieſen braufenden : Tagen ded Lebens eine 
ftile Stunde, wie diefe, heilig. und. ſchoͤn, wo 
wir und gleihfam an die eingefallenen Gräber 
' niederlegen, und tief aus der Erde, obwohl jeden 
Tag dunfler, die Stimmen, die wir fennen, 
rufen hören: „Vergeſſet und nicht; vergiß mich 
nicht, mein Sohn, mein Freund, meine Ges 
liebte, vergiß mich nicht 1’ — Nein, wir wols 
Ien euch auch nicht vergeflen I. Und. wenn «8 
und immerhin zu wehe thutz fo rufe doch jeder 
von und. in diefer Minute die !theuerften "Ges 
ftalten aus ihren Rubeftätten vor fi), und 
ſchaue die verwefeten Züge, die wieder geoͤff⸗ 
neten Augen voll Liebe, die fo lange gefchloffen 
waren, und das. theure aufgedeckte Angeſicht 
recht lange an, bis ihm die alte Erinnerung 
an die fihönen Tage ihrer Liebe dad Herz zero 
brechen, und er nicht mehr weinen kann.“ 


Beifpiel aus: der Sprache der Dichtkunſt, von 
Klopſtock. | ” 


Das große Halleluja. 


„Ehre fey dem Hocerhabnen, dem Erften, dem 
; 0. Vater der Schöpfung! 
„ Dem unfre Palme ftammeln, 
Obgleich der Wunderbare Er 
- - Unausfprechlid) und undenkbar ift. 


Eine Slamme von dem Altar an dem Ahron 
Iſt in unſere Seele geſtroͤmt! on 
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Mir freuen und Himmeldfröuden, : 
Daß wir find, und über Ihn erftaunen tdnnen! 


Ehre ſey Ihm auch von uns an den Graͤbern hier, 
Obwohl an feines: Thrones letzten Stufen 
Des Erzengeld, niedergewworfene Krone 
Und feined Preiögefangs Wonne tönt. 


Ehre ſey ‚ und Dank, und Preid dem Hocherhab⸗ 
nen, dem Erſten, 
Der nicht — und nicht aufhören wird! 
Der fogar des. Slaubes Bewohnern u 
a aufzuhören... | 


“> Ehre dem Wunderbaren, 

De unzählbare Welten in den Ocean der Unend⸗ 
u lichkeit ausſaͤte! 

Und ſie fuͤllte mit Heerſcharen Unſterblicher, 

Daß Ihn ſie liebten, und ſelig waͤren durch Ihn! 


Ehre Dir! Ehre Dirl Ehre Dir! 
Hocherhabner! Cafter! 

Vater der Schöpfung! 
Unausfprechlicher ! ndenfharer 14 


Ra aus: der Sprache der B eredf amkeit, 
von Fichte. (Hier geht der Redner allmaͤhli 
aus der mittlern Schreibart in die höhere i über.) 
„Wir erbliden außer und eine Verbindung, in 
der. feiner für ſich felbft. arbeiten. kann, ohne 
für alle andere zu. arbeiten, oder für den ans 
dern arbeitet, ohne für ſich ſelbſt zu arbeiten) 
indem der glückliche Fortgang Eines-Mitgliedes 
glücflicher Fortgang für Ale, und der — 
des Einen Verluſt für Alle ift. Das Intere 
ſteigt, wenn: man einen Blick auf fi ſelbſt 
tbut, und ald Mitglied. diefer großen innigen 
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Berbindung fich betrachtet. Das Gefühl unferer 
Würde und unferer Kraft fteigt, wenn wir uns 
fagen, was jeder unter uns ſich fagen kann: 
mein Dafeyn ift nicht vergebens und zwecklos; 
ic) bin ein nothwendiges Glied der großen Kette, 
die von der Entwicfelung des erften Menſchen 
zum erften Bewußtfeyn feines Dafeyns bis in 
die Ewigkeit hinausgeht. Alles, was jemals 
groß und weife und edel unter den Menfchen 
war, — diejenigen Wohlthaͤter ded Menſchen⸗ 
geſchlechts, deren Namen ich in der Weltges 
ſchichte aufgeführt leſe, und die mehrern, deren 
Verdienfte ohne ihren Namen vorhanden find; 
— fie alle daben für mich gearbeitetz ich bin 
in ihre. Ernte. gefommen; „ich, betrete auf der 
Erde, die fie,betraten, ihre Segen verbreitenden 


Fußtapfen. 


Allein ich werde aufhoͤren muͤſſen, wie ſie; 
dürfte fich jemand ſagen. D ed ift der erha⸗ 
benfte Gedanfe von ‚allen: ich werde, wenn 
ich jene erhabene Aufgabe übernehme, nie volls 
endet haben; ich fann nie aufhören, zu wirfen, 
und mithin nie aufhören, zu feyn. Ich habe 
zugleich mit der Uebernehmung jener großen 
Aufgabe die Ewigkeit an mich geriffen. Ich 
bebe mein Haupt fühn empor zu dem drohen« 
den Felfengebirge, und zu dem tobenden Waſſer⸗ 
fturze, und zu den fradyenden, in einem Feuers 
meere fchwebenden Wolfen, und ſage: ich Bin 
ewig, und ich troge eurer Macht. Brecht alle 
herab auf mi), und du Erde und du Himmel, 
vermifcht euch im wilden Tumulte, und ihre 
Elemente, alle, . — ſchaͤumt und tobt und zer⸗ 
treibt im wilden Kampfe dad letzte Sonnen» 
ftäubchen -ded Körpers, den ich mein nennez 
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— mein Wille allein mit feinem feften Plane 

fol fühn über den Truͤmmern des Weltalls 

ſchweben; denn ich habe meine Beftimmung _ 

ergriffen, und die ift dauernder ald ihr. Sie 
iſt ewig, Und id) bin ewig, wie ſie.“ 


$, 162, - 
Verwandtſchaft der drei Schreibarten unter ſich. 


So weſentlich verſchieden auch der Charakter der 
drei Schreibarten von einander iſt; ſo grenzet doch 
die niedere an die mittlere, die hoͤhere an die mitt⸗ 
lere, und die mittlere wieder an beide. Die Ueber⸗ 
gaͤnge aus der einen in die andere ſind daher nicht 
ſelten unmerklich; nur -müffen fie vor ihrem Eintritte 
gehörig vorbereitet feyn. Auch find die Uebergänge 
aus den niedern Schreibarten aufwärtd in die 
höhern für dad Gefühl mit hoͤherm Wohlgefallen 
verfnüpft, ald die abwärts aus den Köhern 
Schreidarten in die niedern, weshalb es zur fiylis 
ftifhen Kunft gehört, bei ſolchen Auffägen ‚ die nicht 
allzulang find, lieber den Schluß für eine höhere 
Schreibart aufjufparen, ald, durch zu frühzeitiges 
Uebergehen in diefelbe, wieder in eine niedere ruͤck⸗ 
waͤrts ſchreiten und in derſelben ſchließen zu müffen. 
— Ob überhaupt ein fipliftifched Erzeugniß zu der 
einen, oder zu einer andern Schreibart gehöre, fann 
nicht fowohl nad) den einzelnen gewählten 
Wörtern, ald vielmehr nach dem Tone und der 
Haltung des Ganzen beurtheilt werden; denn 
ed giebt allerdings in der Sprache mehrere Wörter 
und 
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und Medensarten ‚die‘ an ſich in mehr als eine 
Schreibart paſſen, wo. es aber theils auf die. ſtyli⸗ 
ſtiſche Behandlung des darzuſtellenden Stoffes, theils 
auf die ganze Verbindung der einzelnen Theile der 
Perioden ankommt, ob das Ganze ron der * 
oder der andern — et 


6. 163, ————— 
Bari der mittlern Schreiber vor ben. 
beiden andern. 


Obsleid jedes Individuum, deſſen Anlagen — 
—* Unterricht und Lectuͤre Torgfältig- entwickelt 
und ausgebildet find, immer nur_für eine Schreibart 
die meifte Empfänglichfeit.und Fähigfeit befigen wird, 
deren höherer Anbau durch die Sorgfalt des Srjiehers | 
und Lehrers befördert werdet mußs fo iſt bo, dem 
objectiven Werthe-der drei Schreibarten nad), die 
‚mittlere Schreibart den beiden andern. vorzuziehen. 
‚Diesgleihmäßige Haltung, derſelben -fest nicht 
ur die: ebenmaͤßigſte Ausbildung der menfchlichen 
Anlagen ; ſondern auch Die: vollſtaͤndigſte Bemaͤchti⸗ 
gung der Sprache, eine Sicherheit in der Haltung 
des darzuſtellenden Gegenſtandes, und eine Kraft 
in der Wahl des Ausdruckes voraus, wie ſie weder 
bei der niedern, noch bei, der hoͤhern Schreibart ge⸗ 
funden wird. Die mittlere Schreibart iſt uͤberall 
anwendbar; in ihr? liegt eigentlich die. Kraft einer 
jeden Sprache; fie uͤberlebt, wenn ſelbſt eine leben⸗ 
dige Sprache ausſterben ſollte, den Untergang der⸗ 
ſelben, und, ohne Reife und Vollendung in derſelben 

Poðlitz Elementatbuch. N. A. 15 
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erteicht zu Haben, giebt es feinen claffifchen ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Gehalt; denn alle bewunderte und ans 
‚geftaunte Erzeugniſſe in der. hoͤh ern Schreibart er⸗ 
biegen am Ende: der Veränderlichfeit des Geſchmacks 
‚in den verſchiedenen Perioden. Nur, wenn der Ge⸗ 
ſchmack eines Volkes: ſelbſt im Sinken, und "das 
politiſche Daſeyn deſſelben bedroht iſt; dann kann 
auch die Reinheit und Kraft der mittlern Schreibart 
einem verdorbenen, ‚ einfeitigen und erfünftelten‘ Ges 
ſchmacke weichen muͤſſen. Sie felbft Hat aber in 
den Muftern der griechifchen und römifchen Literatur, 
aus den goldenen Beitaltern derfelben, den Untergang 
* Voͤlker und Staaten fi iegreich uͤberlebt. 


$, 164. 
Verwandelung der drei Schreibarten in 
einander. Pre 


" Um den: wefentlichen Charakter. einer jeden der 
drei Schreibarten genau: fennen zu lernen, und; -in 
pädagogifcher. Hinfiht, zu erfahren, fuͤr welche 
Schreibart befonders ein Zögling die meifte Anlage 
und: Fähigfeit befige, muß man Berwandelungen 
von geößern oder-Heinern Auffägen und Bruchſtuͤcken 
aus der einen Schreibart in die andere 
ausarbeiten laſſen, in welchen der Charakter ‚einer 
jeden beftimmt feftgehalten wird, Auch kann man, 
. für diefen Zweck, dichterifche und rednerifche Bruch⸗ 

ftüdfe in Profa umwandeln laſſen, um das gegen⸗ 
ſeitige Verhaͤltniß der verfchiedenen Gattungen‘ der 
ſtyliſtiſchen Darftelung defto deutlicher zu überfehen. 


227 


— Sobald man verwandelt, ſo muß man: zuerft in 
diejenige, Schreibart verwandelt, welche derienigen 
am naͤchſten liegt, in. welcher das: Bruchſtuͤck an ſich 
geſchrieben iſt; z. B. wenn das Bruchſtuͤck in der 
niedern geſchrieben iſt, zuerſt im. die mittlere, und 
dann in die ‚höheres wenn das Bruchſtuͤck in der 
hoͤhern geſchrieben iſt, zuerſt in. die mittlere, und 
Bann in’ die niedere; nur, wenn dad Bruchſtuͤck ur⸗ 
ſpruͤnglich der mittlern angehoͤrt, verwandelt mar 
es zuerſt in diejenige der beiden andern Schreibarten, 
welcher. es ſich verhaͤltnißig am meiſten nähert; 
5. 165. 
Die drei Schteibarten enthalten den. formellen 
Maasſtab für jede ſtyliſtiſche Darſtellung. 

Alle ſtyliſtiſche Vollkommenheit haͤngt, naͤchſt der 
—— der Form, von der Schoͤnheit der Form 
ab. Dieſe Schoͤnheit der Form iſt aber, ſowohl 
in der Proſa, als in dem Gedichte und in der Rede, 
zunaͤchſt an die Wahl und Haltung - der einen von 
den „drei. Schreibarten gefnüpft. Durch die, drei 
Schreibarten wird nämlich die mögliche Darftellung 
aller ſtyliſtiſchen Formen erſchoͤpft, und alles, was 
man. unter seinem beſondern bildlichen, ruͤhrenden ꝛc. 
Styl verſtehen koͤnnte, ſind blos Forderungen, 
welche die verſchiedenen Vermoͤgen des Menſchen 
an die Darſtellung der verſchiedenartigen ſtyliſtiſchen 
Stoffe vermittelſt der einzelnen ſtyliſtiſchen Formen 
machen, fuͤr welche aber immer nur eine von den 
drei Schreibarten gebraucht werden kann. So vers 
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ſchiedenartig alſo auch immer das Gebiet des ſtyli⸗ 
ſtiſchen Stoffes, ſowohl in der Proſa, als im Ge⸗ 
dichte und in der Rede, ſeyn mag, und ſo mannig⸗ 
faltig und verſchieden die Claſſificationen dieſer Stoffe 
ſeyn koͤnnen; ſo iſt doch für die Form: dieſer Stoffe, 
ſowohl in der Sprache der Proſa, wie in der Sprache 
der Dichtfunft und in der Sprache der Beredfamfeit, 
nur der Gebrauch der drei Schreibarten' moͤglich, und 
die Schönheit.der Form hängt: von dem rich⸗ 
tigen. und zwedimäßigen .Gebraudye, fo wie von der 
ebenmäßigen: Haltung diefer Schreibarten ab..." 


5. 166, 
Fehlerhafter Gebrauch dieſer Schreibätten. 


Der Abgang und Mangel an äfthetifcher‘ Schoͤn⸗ 
heit der Form kann daher, ſowohl in der Ptoſa, 
als in der Dichtkunſt und Beredſamkeit, nur ent⸗ 
weder an der fehlerhaften und einſeitigen Wahl der 
Schreibart fuͤr die Darſtellung des Stoffes, oder 
an dem Mangel an Haltung und Durchfuͤhrung 
der gewählten Schreibart liegen. Inwiefern aber: 
der mehr oder weniger gelaͤuterte Geſchmack des 
Proſaikers, Dichters und Redners, der uͤberhaupt 
die Folge von feiner geſammten geiſtigen Bildung; 
Richtung und Eultur ift, den nächften. Antheil an: 
der Wahl, Haltung und Durchführung der Form: 
in der einen von den drei Schreibarten hat; infofern 
ift auch der. Geſchmack der oberfte Richter für die 
Beftimmung s der Afthetifchen Schönheit und Voll⸗ 
endung der un ar | 
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| s. 167, J 
D) Aeſlhetiſcher Maasſtab fuͤr die Beurthei⸗ 
lung der ſtyliſtiſchen Formen. Geſchmacs⸗ 
llehre.) | m 


| Nur. aus der Willenfchaft ded Schönen felbft 
(aus der Aeſthetik) kann der Maasſtab für die Bes 
urtheilung der ftyliftifchen Formen entlehnt werden, 
ob namlich denſelben Schoͤnheit zukomme, oder nicht? 
Mag man immer uͤber die letzten Grundſaͤtze einer 
Wiſſenſchaft der ſchoͤnen Kuͤnſte ſich nicht vereinigen 
koͤnnen, und mag die Frage: ob es uͤberhaupt eine 
ſolche Wiſſenſchaft gebe? noch im Streite ſeyn; ſo 
findet ſich doch bei allen gereiften Individuen eine 
Uebereinſtimmung über das, was man Geſchmack 
nennt, wenn auch derſelbe im N ſich * 
ſo verfihiebenartig äußern mag. - wu. 


6. 168, 
a) Sefhmal. 


Der Geſchmack überhaupt ift das Vermögen Pe 
das innere Bewußtſeyn des Wohlgefallens an einem 
Kunſtwerke, inwiefern daſſelbe von einer Ruͤhrung 
des Gefuͤhlsvermoͤgens abhängig: iſt, auszudruͤcken, 
und in Angemeſſenheit zu dieſem Bewußtſeyn theils 
ſelbſt im Stande zu ſeyn, ſchoͤne Formen hervorzu⸗ 
bringen, theils vorhandene nach dem Maasſtabe der 
fotmellen Schönheit und Vollendung zu beurtheilen. 
Mit Anwendung auf den Styl zeigt fich ber 
Geſchmack theils in der Hervorbringung der 
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formellen Schönheit im Ebenmaafe zur 
formellen Correctheit an einem. fipliftifchen 
Stoffes theilß in, der Beurtheilung der 
Uebereinftimmung der Schönheit mit der 
Correctheit in fiyliftifhen Erzeugniffen, nad 
dem allgemeinen Maasſtabe der Schönheit der Form 
überhaupt, — 2 wenn 


Der Geſchmack kann theild natürlich, theils 
erworben ſeyn. Der erſtere beſteht in der 
Aeußerung des natuͤrlichen Wohlgefallens an der 
Schoͤnheit einer Form, ohne vorhergegangene voll⸗ 
endete: Ausbildung und Entwickelung der geiſtigen 
Vermoͤgen, und ohne das deutliche Bewußtſeyn der 
Geſetze, nach welchen die Schoͤnheit der Form be⸗ 
urtheilt wird. Der zweite aber gruͤndet ſeine 
Aeußerungen des Wohlgefallens an der ſtyliſtiſchen 
Schoͤnheit auf eine ebenmaͤßige Bildung der geiſtigen 
Vermoͤgen, welche bei der Beurtheilung der Schoͤn⸗ 
heit thaͤtig und wirkſam ſind, und auf das deutliche 
Bewußtſeyn der Regeln und Grundſaͤtze, nach wel⸗ 
chen die wahrgenommene Schoͤnheit dargeſtellt und 
analyſirt werden kann. | Ä 


Mag immer der befondere Geſchmack ſehr oft 
von Klima, Nationalverhältniffen, von den her⸗ 
koͤmmlichen Gefegen der Schicflichfeit und von 
unzählig andern Mobdificationen abhängen und das, 
durch geleitet werden; fo giebt es doch auch einen, 
allgemeinen Geſchmack, deſſen Wirkungen 

‚ sundchft in der Allgemeinheit derſelben geiſtigen 
Anlagen bei allen Individuen‘, und in der mehr 


231 


oder minder regen Empfänglichteit des Gefühle» 
vermögend für die Auffuchung und Wahrneh⸗ 


Px. 


“mung des Schönen bei denfelben, begründet find. 


8.169. 
| b) Kriti | 

Diie Kritik beſteht, in Beziehung auf den Styl, 
in der erworbenen Fertigkeit, die formelle Schönheit 
eines ftyliftifchen Erzeugniffes im Ebenmaaße zu der 
formellen Correctheit defielben, mit dem deutlichen 
Bewußtfeyn der Gefege und Regeln für die formelle 
ſtyliſtiſche Vollendung (die zugleich von Correctheit 
und Schoͤnheit abhaͤngt) angeben und auf dieſe Re⸗ 
geln zuruͤckfuͤhren zu koͤnen. Sie muß daher auf 
einer genauen Kenntniß aller Bedingungen der fürs 
melten Gorrectheit (der grammatifchen. und logifchen 
Grundfäge) und ‚der formellen Schönheit (der 
äfthetifchen Grundfäge) beruhen. 


| 2 
co) AeftHetifher Periodenbau, im Gegen 
fage gegen den grammatiſchen und 
—logiſchen. 

Der grammatiſche Periodenbau betrifft die 
unmittelbare Folge der Wörter, wie fie der niedere 
Syntax ängiebt. Der logifhe Periodenbau 
($. 120 ff.) beftimmt, aus dem Berhältnifie der 
zuſammengeſtellten Begriffe gegen einander ‚. die 
Grenzen der einzelnen Säge und urtheile, wie ſie 
durch ihre gegenſeitige Abhängigkeit und Stufenfolge: 
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neben und nach einander geftellt werden müffen. Der 
äftHetifche Periodenbau fest aber jene beiden vora 
aus, und bringt zwifchen den einzelnen Gliedern und 
heilen einer Periode, durch die auf den Wohl⸗ 
klang berechnete Wahl, Vertheilung und 
Stellung der Woͤrter, und durch das Eben⸗ 
maas, das, ſo weit als moͤglich, die Glieder der 
einzelnen Beg riffe und Saͤtze unter ſich 
ſymmetriſch verbindet, ein Wohlgefallen an 
der ſtyliſtiſchen Form hervor, deflen Eindruck 
auf den Lefer und Hörer unmittelbar wirft, 


—8 $, 171.. 
Erforderniffe des aͤſth etifhen Perioden 
SE. — baues. —J | 

Zweierlei wird zu dem aͤſthetiſchen Periodenbaug, 
wie ihn die Theorie: de Styls verlangt, erfordert, 


a) Wohlflang. Er beſteht darin, daf man die 
Wörter forgfältig nach ihrem Klange waͤhlt; 
ſie nach der Ränge. und Kürze ihrer Sylben vers. 
haͤltnißmaͤßig - in der Periode, entweder am Ans 
fange, oder in der Mitte, oder am Schluſſe, 
vertheilt, und. jedem Worte denjenigen Plag 
anweiſet, wo er, nach feinem Bufammenhänge, 
vor⸗ und rüdwärtd dem Obre am wohlgefäls 
igſten erfcheint, 0 — 
PR) Symmetrie; Sie zeigt ſich in der, auf 
einen Wohlgefallen bervorbringenden Eindruck Bes 
rechneten, Steklung und B erbindung ber 


7 


233 


einzelnen Säge und Glieder einer Periode 
zu einem in ſich aufs innigfte. verbundenen ——— 
— — 


U 172, 
o — vom Wohlklange, mit Beifpielen, 


Der Wohlflang betrifft zunächft die Wörter, 
und beruht darauf, daß man die Wörter nad 
ihrem Klange, wo möglih, wählt und vers 
theilt. Es giebt Wörter, deren Schall das Ohr 
beleidigt, oder die duch einen häufigen und uns 
mittelbar auf einander folgenden Gebrauch widrig 
werden. Wenn man folhe Wörter nicht ganz 
vermeiden fann; fo muß doch wenigſtens, nad) 
den Forderungen des Wohllangs, ihre Haͤufung 
vermieden werden. | 


-s4) Das Ohr beleidigen alle$ärten, ‚. fie — 
nun aus der unnoͤthigen Haͤufung der 
Conſonanten (z. B. Sammle Schaͤtze und 
verſchließe ſie ſo ſorgfaͤltig, daß ſie ſein ſpaͤhen⸗ 

der Scharfblick, ſo ſehr ſie auch ſeine Sehn⸗ 

ſucht zu erſehnen fcheint, nicht zu ſehen im 
EStande ſey; wo der Buchſtabe f 21 mal vor⸗ 
kommt); oder aus der Haͤufung einſyl⸗ 
Abiger Wörter (z. B. Wenn du mir das 
Buch nun nicht hohlſt; fo folft du von mir 
> nie: ein, Wort hören; — : mo. 16 .einfylbige 
Wörter ftehen) 5 oder aus der unndthige 
Hinwegbaſſung der Vocale in unfrer 
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an Bocalen ohnehin fo armen Sprache (4.8. 
Wenn’d. regnen fol’; — Feu’rz ind. Feld; 
dem Buch (e); oͤſtreich ſchen); oder der h ar⸗ 
ten Verbindung einzelner an ſich 
ſchwerfaͤlligen Woͤrter (z. B. die peters⸗ 
burgiſch⸗ konſtantinopolitaniſch⸗ neapolitaniſch⸗ 


brittiſche combinirte Flotte); oder aus der 


Häufung außländifcer. Wörter. bers 
vorgehen (z. B. Obfeurität, ‚Sterilität, und 


nonſenſicaliſche Ausdrücke find in feinem Style 


nicht felten).. 


9) Das Ohr beleidigt aller Gleichklang, 


Sun 


tbeild in einzelnen Buchſtaben (5.2. 
man macht mir immer mehr Mühe); theild in 
einzelnen Lauten (z. B. Er that ed nie, 
außer äußerft felten) ; theild in Wörtern 
von gleiher Sylbenlänge, die bald 


‚auf einander. folgen (zu B. Schwerfällige 


feit, Düfternheit, Unzufriedenheit, "Einfeitigfeit 
und Trockenheit liegen in feinem ganzen Weſen); 
theild in einerlei Endfpiben, die zu bald 
auf einander folgen (z. B. in der Mitte 
der Stube der. Mutter); theild in der 
Häufung gewiffer Wörter kurz hinter 
einander, durh:Nachläffigfeit in der Wahl 
des Ausdrucke (z. B. Wenn er ed gewußt 


Hätte, hätte er es gewiß nicht gethan; — 


oder: wenn fie fie ſieht); theild in dem 
Gebrauche einer und’ derfelben Pars 


atikel in werfhiedener Bedeutung. B. 
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Als ih ihn ald meinen Bruder, erfannte); 
theild in dem zufälligen Reime gewiffer 
mahbe fteebender Wörter (zB feine 
Lieder tönten von dem fernen Hügel wieder). 
3) Das Ohr beleidigt alle Eintönigfeit 
(Monotonie), theil® in dem wiederhohlten 
Gebrauche gewiffer Conjunctionen 
(. B. Er erblickte fie, und als er fie.fab, 
und ald er ihre Schönheit entdedfte, und ald 
er fie Sprechen hörte, und als er ſich ihr ſchuͤch⸗ 
teen. und verlegen näherte); theild in der 
Häufung derfelben Form in der Pe 
riodirung (z.B. er ſieht mich; er hoͤrt 
mich; er erkennt mich; er fliegt auf mich 
zu; er finft in meine Arme); theild in der . 
Nähe zu vieler Wörter von gleichen 
Füßen, wodurd die Profa zufällig 
‚peofodifch wird (3.8. ich hob‘ den“ Ri 
und trug ihn im die Mitte). ‘ 


u y Ye 
ß) Lehre von der Symmetrie, mit Beis 
fpielen. 


Die Symmetrie. berußt auf der geile und 
Kraft ded Styliften, die einzelnen- Glieder und Säge 
der Perioden unter fi) ſo zu verbinden: und’ zu ftels 
len, daß das Ganze mit ——— gehört ‚wird. 
Dazu gehört: Ä 
dab ebenmäßige Verhaltniß wiſchen 
Worde r⸗aun de Mach faͤtzen in einer Pe 
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riode. (3.8. Wenn. jeder im Reiche ſittlicher 
‚Kräfte den Umfang feiner Pflichten erfüllte; fo 

. würde bald eine erhabene Harmonie in dem⸗ 

ſulben ſich verbreiten.) 


2) dad Vermeiden zu vieler eingeſcho— 
benen Säße in einer Periode. Sobald 

mehr ald zwei eingeſchobene Säße in einer mäßig 

langen Periode vorfommenz fobald wird theils 
die Verftändlichkeit, theild der Wohlflang und 
die Symmetrie in derfelben geftört. | 


3 daß man die Perioden weder abfichts 
lich verfürzt, noch verlängert. Wer 
mit der Logif genau ‚befannt ift, wird, in Ans 
gemeſſenheit zu den natürlichen Grenzen. und 
Abftufungen der in den Umfang einer Periode 
‚gehörigen Begriffe, die Periode felbft richtig 
‚bauen, ohne daß eine abfichtliche Verfürs 
zung oder” Verlängerung, nach logifchen. Ge⸗ 
ſetzen, möglid) ift. 
4) daß man befonderd den richtig ges 
wählten umfihreibenden, erflärenden 
und verfinnlichenden Adjectiviß und 
Epithetis in:der Periode diejenige 
Stelle giebt, welche fie, dem Zufams 
> menbange:der Begriffe und dem 
> MBohlflange nah, erhaltenimüffen , 
Alle Ueberladung mit Epithetid ftört den aͤſthe⸗ 
liſchen Eindruck; alle unzweckmaͤßige Adjectiva 
— hindern die Ueberzeugung „und; entftellen die 
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Schönheit der Form. Es giebt für jeden Sub⸗ 
jeetsbegriff, ſtreng genommen, nut ein einzi ges 
polig angemeſſenes Praͤdicat; es giebt für 
iedes Wort in der Periode nur einen einzigen 
> Plag,-wo es feine gehörige Wirfung thut, 
6) bag man an das Ende. der Perioden, 
fo weit ed möglich ift, Feine einſyl⸗ 
R bigen, fondern mehrſylbige Wörter 
ſtellt. Je mehr. Sylben das Schlußiport 
hat; deſto voller und harmoniſcher wird die 
Periode für dad Gehoͤ. 
6) daß man ſich der ——— und 
der Fragen in der Mitte eines ſtyli⸗ 
ſtiſchen Ganzen nicht ohne Grund und 
nie zu haͤufig bedient, weil fonft dadurch 
eine uruckſtoßende (Einfdrimipfsit bewirkt wird. 
vi) dag in, einem.größern. fi ſtyliſtifchen 
Ganzen, das aus mehrern einzelnen 
Perioden beſtehet, biefe: einzelnen Bes 
rioden unter ſich ſelbſt in einem Eb en⸗ 
maaße der Laͤnge ſtehen, wodurch das 
- ‚Ganze, bei aller feiner Symmetrie, 
| voburd Abwehfelung und Mannigfal 
ar tigfeit In tereſſe und een Gem 
ni eat,” 
* J PER 
Beifpiete don ‚Ühetifäshstttemmenen 
und unvollfommenen Perioden. :- 
9 Beiſpiel des matten und EUER, 
den Periodenbaueß, 
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a) Machdem ich die merfwirdigften politifchen Bes 
gebenheiten unferd Erdtheild meinen Lefern zu seinem 
Beweiſe, wie wichtig unfer Jahrhundert in der Welts 
geſchichte bleiben wird, aufgeftellt habe; fo erzähle 
ih ihnen nun auch die wichtigften Vorfälle aus den 
andern bekannten Haupttheilen unfrer Erde. Ich 
werde dabei fürzer feyn, weil id) leicht :vermuthen 
fann , daß diefe Weltbegebenheiten bei weitem nicht 
den „größten Theil meiner Lefer intereſſiren fönnen. 
Vielleicht tadeln mich manche Kunftrichter, daß ich 
nicht: blumichter, oder in Fräftigern Ausdrücken 
ſchreibe ct — 
c(chronik d. 18. Jahrhund. Th. 1, ©. 182.) 


2) Beifpielded verſchrobenen Perioden⸗ 
en baueb. 1009 EHEN J 
him?) Eu ut 2 a BE BR 
„don jeher iſt geſchehen, daß das Größte und 
Bidundernsmwirdigfte geringen und verächtlichen Ans 
fang’ hatte, daher: auch geſchehen, daß unfre erhas 
bene Aufflärung: und: Philofophie aus" Einfalt und 
Aberglauben hervorfeimte: Schlecht: und: gering war 
der. Borrath. von: Begriffen, von ‚denen, ‚die, „erften 
Philofophen in Griechenland auögingenz; gemein und 
fchlecht der‘ Stoff, den fie mit Jahrhunderten zum 
majeftätifehen Gebäude ausbildeten! — Je weiter 
man der Natur Regelmäßigfeit und Feftigfeit kennt; 
deftoi weitered ‚Feld hat. die Natur ‚für Wunderdinge, 
und defto gefchäftiger befriedigt fie ihren Hang zum 
Regelloſen und Außerordentlihen. Kaum vermag 
des gebildeten Verſtandes Ernft und Würde, E 
Zügel und Gebiß anzulegen 5 wie wird fie ſich nicht 
gebärden, fo lange diefer Richter unmündig: ſich ihren 
Saunen unterwerfen: muß?“ 


(Tiedemanns Geift d. pecul; Phil, Th. 1, ©. 1 u, 7.) 
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3) Beifpiebded erfünftelten Perio den⸗ 
2/7. 12 7 
„Bis auf die erften fünf oder: ſechs Decennien 

(des 18ten Jahrhunderts) war die Bildung der jungen 
ag gr Theologie, 
Dem Pedantismus  Tleingeiftiger, Philologen - dem 
Sthmpffinne der Unioiffenbeit. dem blinden Mecha⸗ 
nismus des Schlendriand überlaffen und freigegeben. 
Unbegreiflich war die: Nachlaͤſſigkeit, mit welcher 
man die junge Menfchenknofpe behandelte: —:: Auf 
Stärkung, auf! Gelenfigfeit, auf. Handlichkeit ded 
Kötperd ward: liberal wenig NRücficht genommen 
Durch körperliche Strafen fuchte man die: ausbredyens- 
den :Unarten zu: bändigen, — : Heil den Lichtgeiftern 
unter “den practiſchen Denlern des Jahrhunderts, 
welche ihren Blick zuerſt in diefe dunkle. Region ‚der 
europdifchen Menſchenwelt Ienkten‘t: Fer 


eniſch Geift u. Charaltet d. 18. Jahrhunderte.) 
2) Beifviel feßterhafter Bigterifger 


% 


a Perioden, >... a ee 
0 „Laß- und Icbent laß mit Ruh’. und Lieben: © 
Was nur ſchlummert, Theurer, o “die Zeit, 
Weiſer, als die Weiſen alle ſieben, 
Laͤutet ſtundlich uns zur Froͤhlichkeit. 
BSorch, Fe läutet: daß wir, pfluͤcken ſollen, 
— ——— bluͤht;z F 
„Daß, wir ſpielen unfre Pilgerrollen 
Ebh der Tod, den, Vochang niederzieht. — | 
Waͤhnſt du, daß ein. Meer von heißen Thränen 
oͤſchen kann auch, eine‘ Sylbe nur 
In dem Buch der Schickung? Armed Wähnen ! 
Schickung ift fo ewig ald Natur! — . 2 
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Blick umher‘, die Weſen alle dienem ., 7 ‘ 
So dem großen Schöpfer, Tag und: Nacht! 
‚Gotted Erde fo, in ihrer grünen, 

„Gottes Sonn’, in ‚Ihrer goldnen Seat? u. 


(Klamet Shmidt) 


e Seiſpiet anbetiſch volltomin ner hit 
rioden. 


„„Reges Leben, empfindende Geſchdpfe Welen 
die auf mancherlei. Art ihre Dafeyn genießen; find 
zwar in unzaͤhlbaren Heeren uͤber den ganzen Erd⸗ 
kreis verbreitetz die Natur, iſt unerſchoͤpflich in. ihrer 
Hervorbringung ; «aber. wie eingefchränft. ſind dieſe 
Weſen! wie eng, wie -dunfel und. unvolllommen iſt 
der Kreis ihrer Borftellungen I Blos auf: das ges 
richtet, was ihre niedrigen Triebe ‚befriedigt, haben 
fie für alles Uebrige Teinen: Sinn , erweitern, ſich 
„nie. über, dad Ganze, deſſen heile. fie find, denfen 
nd nie nad) über daß, was gefchieht, und find 
rar bei allen den. —— bei ei der 
acht, bei aller der Ordnung, in, der Natur 
überon ſichtbar ift. Laͤßt ſichs Re hen, daß wir 
in diefer Hinſicht viel mehr find.) als fie? "Sind 
wir ed nicht allein, deren Haupt zum Anblicke des 
Himmeld erhoben, deren. Geftalt dazu gebildet iſt, 
fid) frei und fühn umzüfehen in ‚dem ‚großen Tempel 
der Natur? Sind wir es ns allein, die alles, 
was er enthält, bemerfen, ale unterfcheiden, alles 
vergleichen ; alle zu einer bequemen Ueber t orönen 
fönnen? Sind wir ed nicht allein, die e empfins 
den, die ed mit Ueberlegung, mit Küßring , ‚mit 

frodem Erftaunen empfinden, ; wie mannigfaltig 
wie groß, wie erhaben die "Bundet find, die: 7 
bier zeigen; wie abfichtövoll die Srdnung, und, der 
anne ift, der fie mit einander —— 
“welche 
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welche Reize, welche. Schönheit, welche Majeftät 
über alles ausgegoflen ift, was dem Auge des 
Beobachter ſich darftelt? Sind wir es nicht allein, 
die durd ihre Vernunft fi) hinausfchwingen über 
alles, was in die Sinne fällt; die hinter dem prachte 
vollen Vorhange der fichtbaren Schöpfung. etwas 
noch Höheres und Beflered ahnen; die zum Urheber 
und Bater des Ganzen fi) erheben, den fein Sinn 
erreicht, der unbefchränft, ewig und alles Guten 
Urquel iff? Nein, zu diefer Höhe folgt uns 
feined unſrer Mitgefchöpfe auf Erden; wir allein 
verlaſſen den Staub, in weldhem fie leben; wir 
allein zerreißen die Bande, welche fie feffeln; uns 
allein giebt die Vernunft jenen freien , umfaffenden 
Blick, der auf dad Ganze gerichtet iſt; uns allein ° 
läßt fie die Stralen bemerken und fammeln, die 
von der Volfommenheit ded unendlichen Urhebers 
tıberall aus der fichtbaren Welt hervorbrechen; wir 
allein find. die denfenden Bewunderer ihrer Schöns 
beit und Ordnung.” | | 
Reinhard, 
„Mit dem erwerbenden und freien Mittelftande 
Kalt die Eultur der Nationen gleichen Schritt. Gleich 
weit entfernt von einem Weberflufle, der nur gedan⸗ 
kenlos verſchwendet, und einer Dürftigfeit, die Geift 
und Seele laͤhmet, fehlt e& feinem Fleiße nie an 
einer mäßigen Belohnung, und dadurch) an Genügs 
famfeit und Mäßigfeit gewöhnt und zu einer immer | 
regen Ihätigfeit ermuntert, wohnt bei ihm Sittlich⸗ 
keit und Ordnung, Anftrengung und Erfindfams 
feitz in feinem Scyoofe gedeihen Gewerbe, Handel, 
Kunft und Wiſſenſchaft; wo er entftehet, da ents 
wickelt fi) der Geift der Nationen; wo er in Blüthe 
ift, da zeigt ſich allenthalben geiftige Veredlung; und 
wo er fehlt, da herrſchen Barbarei und Rohheit.“ 
Li Zi Eichhorn. 
Ybltt Elementarbuch. N. A. 16 
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„Jahrhunderte, ihr fommt und flieht 
AIm ero’gen Wechſeltanz; 

Doch nimmer welkt und ewig blüht 
Der beften Fürften Kranz. 
Schnell ift verweht der’ Helden Ruhm; 
Trophäen find ‘fein Heiligthum. 
Ein Fürftenderz vol Menfchlichfeit 
Sieht feiernd noch die Ewigkeit 1” 


(au Heydenreichs Volfölied auf Leopold 2,7: 


6, 175, 
d) Manier im Style. 


Die Manier im Style zeigt fi) in der Hervors 
| Seingung der Form für die verſchiedenen Stoffe auf 
eine und diefelbe individuelle Art und 
MWeife. Sie gründet ſich auf die eigenthümliche 
Bildung und geiftige Richtung: des Individuums 
nach welcher es jeden in ſein Eigenthum verwan⸗ 
delten, und vermittelſt einer Form darzuſtellenden, 
Stoff immer auf eine und dieſelbe, oder doch auf 
eine. ähnliche Weife behandelt, an welch ex m an 
das darftellende Individuum fogleid 
'erfennen fann. Die Manier im Style fann 
aber eigenthümlich, oder entlehnt feyn. 
a) Sie ift eigenthümlich, wenn das Individuum, 

in feiner Ausbildung, einen fo eigenen, von. allen 
‚andern Schriftftellern, die denfelben Stoff behan⸗ 
deln, verfchiedenen Gang genommen hat, daß 
“die Spuren diefed Ganges fowohl in Hinficht 

auf Erfindung der Form, ald auf die Hals 

tung, Durchführung und erfchöpfende 
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Behandlung derfelben ſich anflindigen. Dahin 
gehört det Gebrauch gewiſſer einmal angenoms 
mener Wendungen, Uebergänge und Lieblings⸗ 
ausdrücke; diefelbe logifhe Anordnung und Stels 
lung des Ganzen und feiner Theile; diefelbe Aus 
“wahl und Haltung einer ‚der drei Schreibarten; 
diefelbe innere Aufeinanderfolge der einzelnen Theile 
der Perioden; diefelbe Thätigfeit der. Einbildungs⸗ 
fraft, derfelbe Gebraud) der rhetorifchen Figuren 
u. dergl. Die eigenthümliche Manier eines Schrifte 
ſtellers, fobald derfelbe nicht in gewiſſen anges 
nommenen Fehlern abfichtlich fich gefällt, ift, an 
fi) genommen, nicht fehlerhaft ' weil fie,der Aus⸗ 
druck und dad Kennzeichen einer inneren ſelbſt⸗ 
erworbenen Bildung ift, und felbft bei claffifchen 
Schriftſtellern nicht ganz verfannt werden fann. 
‘a fogar die anonymen Schriften diefer. Ins 
dividuen find nicht felten an diefer Manier zu 
erfennen. 
ß) Die Manier ift entlehnt, fobald ein Indivi⸗ 
duum, durch den Nechahmungeeicb, durch die 
ſtete Lectuͤre der Schriften eines geachteten Schrift⸗ 
ſtellers und durch die blinde Bewunderung deſſelben 
hingeriſſen, die Manier deſſelben i in der Darſtellung 
ſtyliſtiſcher Formen ſich eigen zu machen und die⸗ 
ſelbe in feinen eigenen Erzeugniſſen nachzuahmen 
ſucht. Weil aber gewoͤhnlich jeder re und 
ſorgfaͤltiger gebildete Kopf ſeine eigene Manier er⸗ 
findet; ſo iſt die entlehnte Manier in den meiſten 
Faͤllen ein Zeichen der vorhandenen Armuth des 
16 * 
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Geifted und ded Mangels. an hinreichender. eigens 
thuͤmlicher Bildung. Eben fo wird auch die ente 
Ichnte Manier, weil der. Nachahmer nicht zur Fer⸗ 
tigfeit und Vollkommenheit feines Mufters ‚und 
Originals ſich erheben fann, hinter der. eigen» 
thuͤmlichen in jedem Falle zurücfbleiben, und des⸗ 
halb mehr oder weniger verunglüden. Einſeitig⸗ 
keit, Einförmigfeit, Aengftlichfeit in der Nachbil⸗ 
bung, Ffleinlihe und pedantifche Anbänglichkeit 
” und Nachahmung gewiſſer, oft außerwefentlicher, 
Eigenheiten einer fremden Manier werden diefe 
Scriftfteller bezeichnen. Die entlehnte Manier 
erregt auf die Dauer Ueberdruß und Ekel. 
(Wenn Reinhard, Zollifofer, in der: geifts 
lichen Beredfamfeit; Kant und Fichte in 
der Aufführung neuer philofophifchen Syſteme; 
—Matthiſſon, Kofegarten, Voß, Jean 
Paul, Schiller, Göthe ıc., ald Did)ter, 
ihre eigene Manier fid) bildeten, woran fie fos 
gleich erfannt werden; fo find die Nachahmer 
derſelben gemöhnlid) weit hinter ihren Muftern 
zurücfgeblieben, wie died die neuere Kiterarges 
ſchichte mit vielen Beifpielen zeigt.) 


6, 176, 
e) Geift im Style, | 
Unter dem Geifte im Style verfteht. man 
dad belebende Princip, welches dad Ganze 
su dem macht, was es ift, und ed fo individuns 
liſirt, daß fein Theil von dem Ganzen, ohne Vers 
nichtung der innern vollendeten Harmonie deflelben, 
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getrennt werden kann. Diefer Geift im Style, der 
dad Ganze, ald Ganzes, betrifft und bezeichnet, 
befteht aber nicht in jener eigenthuͤmlichen oder ans 
genommenen Manier der Darftellung; denn fonft 
müßte jeder Styliſt, der ſeine Manier hat, Geiſt 
im Style jeigen ; eben fo wenig befteht er in der 
Wahl und im Gebrauche gewiſſer einzelner Wörter 
und Redensarten; denn fonft müßte er durch Fleiß 
und Mühe erlangt werden fünnen., Er ift vielmehr 
der unfichtbare Hauch, der dad Ganze umſchwebt und 
durchdringtz der uns unwiderftchlich anfpricht; der 
unſer ungetheilted Intereſſe erregt und feſthaͤlt; der 
und Achtung und Bewunderung gegen die claffifchen 
Darftellungen einflößt, und der fie felbft, wenn. mit 
den Veränderungen. des Geſchmacks die einzelnen ches 
mald gewöhnlichen Modificationen der Darftellung 
veralten, dennoch, ald Mufter voll Kraft und, Oris 
ginalifät für ihre Beiten, auf die Nachwelt bringt, 
und ihnen ihre Stelle in der Reihe claffifcher Schrifta 
Bu für immer Bra und fichert, 


"8:47, 
R) Forderungen ber geiftigen’ Vermögen am 
= die formelle Schönheit. | 


Soll der ſt ſtyliſtiſchen Form Schoͤnheit zukommen; 
ſo müſſen gewiſſe Eig enſchaften an ihr wahr⸗ 
genommen werden, durch deren Verbindung und 
SZuſammentreffen der Geſammteindruck des ſtyliſti⸗ 
ſchen Erzeugniſſes hervorgebracht wird. Da nun 
jede" ſtyliſtiſche Etſeugniß den Geift des Lefets 
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oder des Hoͤrers befchäftigen,. befriedigen, interefji Iren, 
und, nächft der wahrgenommenen Gorrectheit, in 
ihm dad MWohlgefallen an der Schönheit der ge— 
wählten und dargeftellten Form erjeugen foll; fo 
werden die für jedes ftyliftifche Erzeugniß erforders 
lichen Eigenſchaften in Hinfiht auf die. niedern: 
und höhern geiftigen Anlagen und Vermögen. als 
Forderungen derfelben aufgeführt, nach welchen 
man über die Afthetifche Vollkommenheit der ftyliftis 
ſchen Form felbft entfcheidet. — Es giebt. daher, 
fowohl gewiffe Forderungen der niedern geiftigen. 
Vermögen des Menfchen an den Styl, wodurch die⸗ 
ſelben in Thaͤtigkeit geſetzt und fuͤr den Gegenſtand 
intereſſirt werden, als auch gewiſſe Forderungen der- 
boͤhern heiftigen Vermögen an denfelben,, wodurch 
in dem Vorftellungsvermögen : Ueberzeugung,, 
in dem Gefühlövermögen : Rührung ‚, und in dem 
Beftrebungsvermögen: Entf chluß su a an da 
lungen hervorgebracht wird, 


Ä 6. 178, a 
a) Forderungen der — geiſtigen Bers 
‚ mögen an.die formelle Schönheit Br 


Die niedern geiſtigen Vermoͤgen des Menſchen, 
Gedaͤchtniß, Einbildungsfraft, Witz und 
Scharfſinn, verlangen gewiſſe Schattitungen 
des ſchriftlichen Ausdrudes, gewiſſe Wendungen 
(Figuren) und. ‚Formen, wodurch ſie beſchaͤftigt und 
befriedigt. werden. In der Sprache der Säule 
Apktseit) beißen diefe, Scattirungen: Wiaurgn., 
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Da nun felbft die.Alteften und drmften Sprachen des 
Erdbodens nicht ohne diefelben find; fo liegt. darin 
theild der Beleg, daß ſogleich mit der erften Ihätigs 
Feit die nie dern geiftigen Vermögen (die, eben - 
weil fie die niedern find, fruͤher erwachen und. in 
Thaͤtigkeit gefegt werden, ald die hoͤhern) eine Bes 
ſchaͤftigung derfelben nöthig wird, theils der Grund, 
warum diefe Modificationen, wenn fie einmal in 
die Sprache aufgenommen worden ſind, auch ſpaͤter⸗ 
hin in den Perioden einer hoͤhern Ausbildung. und 
Reife der Sprachen fich erhalten. 

(Ihrem geſchichtlichen Urſprunge nach, find die 
Figuren allezeit ein Beweid von der Armut: 
der Altern - Spraden, wo man, aus 

angel an vorhandenen und zur Bezeichnung 
neuer Begriffe hinreichenden Wörtern, die. finns 
lichen und eigentlichen Ausdruͤcke unefgents 
lich nimmt, und ſie, in dieſer verſchiedenar⸗ 
tigen Bedeutung, auf Gegenſtaͤnde uͤbertraͤgt, 
die in dem vorhandenen Sprachſchatze noch kein 
eigenes Wort haben.) 


$. 179. 

Lehre von den rherorifhen Figuren. 
Wenn man eine Borftelung figürlich denkt; 
fo hebt man ihre ‚urfprünglihe und eigentliche: 
Form auf, und ſetzt an deren: Stelle eine abgeleis 
tete und uneigentliche. Für den ſinnlichen 
Eindruck ſcheint dadurch die Vorſtellung gleichſam 
eine neue Geſtalt (Figur) zu bekommen. Manche 
Figuren liegen blos in einer Veränderung. des 
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Wortes und Ausdruckes; manche verändern aber die 
Vorſtellung felbft. Ihren Urfprung in der Spradhe 
aufzufuchen, wäre theild vergeblich, theild unnöthig. 
Vergeblich, weil wir Feine fchriftlichen Denk⸗ 
mäler aus den erften Zeiten der Sprachen kefigen, 
und doch die Figuren bereitö in den Alteften Schriften 
vorfinden; unnoͤthig, weil wir uns, bei der 
gegenwärtigen Belchaffenheit der Sprachm, an 
die Art und Weife halten müflen, wie fie 
jest in den Sprachen getroffen werden, Wenn 
fie, ihrem Urfprunge nad), bei der frühen Armuth 
der Sprachen, Erfindungen der Noth und der ges 
weten: Sinnlichfeit waren; fo werden fie in den 
Perioden der höhern Ausbildung derfelben, “und 
überhaupt in reihen und gebildeten Sprachen, 
Beförderungdmittel des Luxus im 
Aus drucke. Dann erfcheinen fie aber auch nicht 
mehr in ihrer erften einfachen Geftalt, fondern 
bald erweitert, bald eingefhränft, bald 
verbeffert, bald vernadhläffigt und vers 
altetz doch überall erfcheinen fie ald mit ihren 
Wirkungen zunähft auf die niedern geiftigen 
Vermögen berechnet, und find befonderd deshalb 
von: großer Wichtigfeit, weil fie nicht felten dazu 
dienen, die Leidenfhaften des Menſchen, 
welche "gewöhnlich durch die Thätigfeit der Einbil⸗ 
dungsfraft erregt und genaͤhrt werden, anzufachen 
und zu. erhitzen. "Sie muͤſſen daher durchgehende. 
mit ‚großer Vorſicht und —— — 
ud angewandt werden. en 


2 180, ° | 
‚Ctäffification ber —— 


Inwiefern die Figuren zunaͤchſt Auf die Beſchaͤf⸗ 
tigung, Belebung und auf das Intereſſe der niedern 
Seelenkraͤfte hinwirken $ inſofern theilen wir ſie 
ein, in: 

«) Figuren für dad Gedähtnif, oder für 
die Erregung der Aufmerffamfeit; Ä 

B) Figuren für die Einbildungsfraft, fos 
wohl für die reproductive, als für die 
productiveg . 


N, ‚Siguren, für Witz und Sgarflinn 


a RE RE 
a) Figuren für daß Bihditnig und für 
die Erregung der Aufmerffamfeit. 


Inwiefern die wahrgenommenen Vorſtellungen 
in dem Gedaͤchtniſſe aufbewahrt und niedergelegt 
werden; inſofern muß es auch gewiſſe Mittel in der 
Sprache geben, diefe Vorftellungen wieder zu ers 
wecken und- für die Zwecke ‚der. geiftigen Bildung in 
neue Ihatigfeit zu fegen. „Diefe in der Sprache 
vorhandenen: Mittel nennen: wir Figuren: für. das 
Gedaͤchtniß, oder für die Aufmerffamfeite Sie find: 

1) die. Alliteration, wo man, dur uns 
mittelbar auf einander folgende Wörter mit‘ einerlei 
Anfangöbuchftaben oder Anfangsfylden, die Aufs 
‚merffamfeit auf die, mit jenen fich gleichflingenden ) 
Wörtern verbundenen, Borftellungen und Begriffe 
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binführt. (8. B. Er hob den Stein auf und ers 
hob dabei ein. großes Geſchrei. — — Er ob, und 
fluchte noch im Fliehen.) 

( Im reinen Style wird dieſe Figur — gar, 

‚ nicht, oder nur ſehr felten verftattet,) — 

2) Die Annomination, wo man, durch 
den Gleichklang der Woͤrter, die von einerlei Ab⸗ 
ſtammung ſind, die Aufmerffamfeit auf den Haupta 
begriff leitet, und diefen dadurch verftärft. (3. B. 
Die Stille ward ſtiller.) | 

(Sie muß ſparſam gebraucht werden, und nie 
ind Geſpielte und Kleinliche aubarten.) 

3) Die Frage Det Schriftſteller und Dichter 
bedient fich ihrer, theitd um die Aufmerffamfeit 
auf. den vorgetragenen Gegenſtand zu erhöhen; 
theils um einem möglichen. Einwurfe zu begegnen ; 
theils um Theilnahme und Verwunderung zu er⸗ 
regen. (8. B. | 

Kraft, Urquell, aa, zu dem die Geifter Dee, 

Per nennt ung Dich? — ꝛx. | 

oder: 

Man koͤnnte fragen: ob nicht unſer Geſchlecht jetzt 
mehr ruͤckwaͤrts, als vorwaͤrts ſchreite? — O 
werfet euren Blick auf die großen ——— x. 

oder: 3 

- Würden: Sie es wohl glauben, daß N in einer 
Stunde nad) M. geritten bin?) 

4) Die Anrede (Apoftrophe), wo man einen : 
Gegenftanb den Individuen, zu welchen man fpricht, 
näher: beingen: wid. (3.8. Willſt du, o Juͤng⸗ 
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ling, gut werden ac, — Ihr Menſchen, wollt 
ihr weiſe werden. ıc. —)- | 
5) Der Ausruf (Eyclamatio), wo man eine 
innere Stimmung, bie ein Gegenfiand veranlafte, auf 
den man die Aufmerffamfeit leiten will, durch Worte: 
ausdruͤckt. (3. B. Wie groß und gut iſt Gott! ꝛc.) 
6) Die. Wiederhohlung, mo man ‚entweder: 
daffelbe ‚Wort wiederhoßlt, um den. Eindruc‘ 
deffelben zu verftärken (Epizeux is)3; oder mehrere: 
auf einander folgende Säge mit. demfelben Worte; 
anfängt (Anaphora); oder denfelben Ausdruck 
am Schluſſe mehrerer. Säge wiederhohlt (Epipho⸗ 
ra). (8. B. 
Die Sonne fteigt, und feige i immer höher. — 
m nur. Dir fchlägt- mein Herz. 
‚oder: - 
Jenfeits reift unſre Tugend; jenfeits — 


unſere irdiſche Saat auf; jenſ eits eawarceta 
uns die Ernte. | 


oder | 
bat ihn, eenfthaft zu ſeyn; — er late. 
Is — Ha PN 363 6 
er lachte. Ich drohte un aber - — en 
lachte.) 
7 Die Inverfion, wo man, durch. Ver⸗ 
ſetzung der Woͤrter, die natuͤrliche und gewoͤhnliche 
Wortfolge inseinen Sprache veraͤndert, um die Auf⸗ 
merkſamkeit quf einen Hauptbegriff zu lenken; doch 
darf fie nie ohne Noth, nie zu haͤufig gebraucht 
werden, ‚und durch fie den Sprache weder Gewalt 
gzeſcheben, noch Dunkelheit neranlafkumarden. (Buß: 
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Ih foltte ihn belohnen; — ihn ſollte ich beloßnen? 
— nicht aber, ftatt: er hat fie eavetgcceten — 
gehoben Hat’ er fie empor :c.) 

' 8) Die Gradation (Klima und’ Antiffi« 
mar), wo man entweder aufwättd , od er ab⸗ 
wärtd die Begriffe, nach dem Grade ihrer Wichtige 
feit und nach der auf fie zu leitenden“ Aufmerffams 
feit, ſteigert. (3.8. Es ift edel, Beleidigungen“ 
zu ertragen; edler, feinem Feinde zu verzeihen; 

am edelften ‚ ihm ſelbſt Wohlthaten hu erzeigen, — | 

oder: J 

Das arme Herz hienieden, 

Von jedem Gram bewegt, 
Erreicht den wahren Frieden. : | 
Nur — wo ed nicht mehr fölägt. Salis.) 
9 Gebrauch des Praͤſens ſtatt der vers 
gangenen Seit Man fann es blos dann ges 
brauchen, wenn man den 2efer in den ‚Mittelpunct 
der Begebenheit felbft ftellen und eine Höhere Auf⸗ 

merffamfeit auf diefelbe bei ihm erregen will. 


10) Geſpraͤch, wo der Schriftſteller, um der 
Einfoͤrmigkeit der Darſtellung zuvorzukommen, ſich 
entweder ſelbſt unterbricht, oder die Darſtellung dia⸗ 
looiſtt. — 
* 5. 182. 

4) Figuren für die Einbildungstrafti, ſe— 
. für die reproductiver ats für die: 
en Produckine 9... 3. St Tend 

Da’ die‘ Einbildungskraft (8.44) theits re⸗ 
(wieder erneuernd), theits produkte" 
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(neusfhaffend), wirktz, fo muͤſſen auch ‚die Figuren, 
die auf fie wirken follen,;theild die von ihr auf⸗ 
bewahrten Bilder und Begriffe erneuern und beleben, 
theil s ihre eignen: neuen EIER u. 
und: bilden: helfen. | 


aa)Figuren für die eproßuioe insit 

dungskraft. at 2 ie Sie 
4) Nachbildung von NRatwetdnen durch 
Wörter, Diefe Nachbildung iſt fehlerhaft⸗ Und 
verwerflih, wenn dad Wort den rohen Naturton 
ſelbſt ausdrücken for (Ondmatopdie — Gleich 
heit des Toned (5. B. das Koar der Fröfche 2c.)$ 
erlaubt ift aber die Aehnlichkeit des Wortes 
mit dem Raturtone (Congruenz — z. Bodas 
Brüllen des Donners; dad Rieſeln des Baches; 
dad Heulen des Sturmes), und die Harmonie, 
wo man den finnlihen Gegenftand durch Wörter 
ausdrückt, welche für Iangfanie Gegenftände, mehrs 
ſylbig; für geſchwinde, einſylbig; für fanfte * 
rauhe, gleichtönend find. (3. B. 
aus Kofegartend Anbetung auf Arfonaz " 


— ‚Und reißend, wie ein Pfeil, gefchnelt vom 

ihnen Bogen, E 

Kam, wie ein Weltgericht, ein Wetter hergeflogen. 

. In wilden Aufruhr gohr die en A Meer, 

an ! 

. DieBrandung geißelte den (hJaumbefprügtenStrand. 

Dem Wolkenſchwall entſchoß ein Knaͤuel weißer 
Flammen; 

Ein Pen Doͤrſchen ſank in San =” Graus 

— 


n54 
"Der Hägel ſchlug die Saat, und ein. entmaftet Schiff 
——* am Felſenriff. 
nd: bald darauf: 2 gta 
Wie finudeite, , wie wogt' aus undinfbaren Ferien 


Der — von Sonnen, Monden, Sternen! 
By Ca Pie fo, RP. us dem ———5 Guß 
Aimech, rothe Regulus AR 

Es rollte Welt an Welt, es brauſte Sonn' in Sonne, 
Ein heiliges Gewuͤhl von Leben, FUN’ und Wonne. 

Es lag das große All Rinfchweigend, liebewarm 

‚In, feines Baters Arm.“) 

» Empbafis, wo man, durch den Gebrauch 
gewifler nach drucks vollen— Wörter, den Gegens 
ftand dem Gefühle und ber Einbildungskraft näher 
bringen will, wo man ſich ‚aber vor aller Ueber⸗ 
ladung und Uebertreibung, und vor allem: Gefuchten 
und ünſchicklichen zu. huͤten hat. BB. Der frühe 
verlorne Freund; — die entblätterte Rofe,) 

3) Epithetaz wo man ſich, zur Berfinnlichung 
und Verftärfung gewifler Begriffe, verfhönern« 
der Beimörter bedient, die aber von den nothe 
wendigen Beiwörtern genau unterfchieden werden 
müflen (z. B. nothbwendige find: die breite, 
die enge Straße; verfchönernde find: ‚die ents 
büllte Schönheit; die fchlererlofe Wahrheit.) — 
Mit den Epithetid kann, aus Gefchmadlofigfeit oder 
Ueberereibung, viel Mißbrauch getrieben werden, 

4) Erergafie, wo die Einbildungsfraft, indem 
fie fi einmal von einem gewiffen Gegenftande leb⸗ 
baft ergriffen fühlt, denfelben auf verfchiedene Weiſe 
dur Synonymen auddrüdt, wo alfo der 
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Hauptbegriff: immer derfelbe bleibt/ rn nur die 
Nebenbegriffe verändert werden (5: 8 wie ſchoͤn 
iſt die Natur; wie reizend if fie im Lenje; wre | 
| — ſind ihre Geſchoͤpfe ec.) 

6)Periphraſis (Eireumttio); wo man 
einen Gegenftand‘, ftatt ihr bei feinem gewoͤhnlichen 
Namen zu nennen, nach ſeinen Eigenſchaften und 
Wirkungen ausdruͤckt. Sie iſt weſentlich von der 
Paraphraſe (einer der Dentlichkeit wegen: gemachten 
Umfchreibung :eimed Begriffed) verfchieden: Die Pes 
ziphrafe heißt: Euphem is mus, wenn man ein 
anftändiged Wort ftott eines unanftändigen (taͤuſchen 
ft. prellen);;t ein: deutliches ſtatt eines dunkeln (füch 
mit einem Gegenſtande bekannt machen, ſt. oriens 
tiren), ein lebhaftes ſtatt eines matten (in (feine 
Arme ſinken ſt. umarmen), ein verſchoͤnerndes ſtatt 
eines gewoͤhnlichen (die, Roſe entblaͤttert ſt. ſie zer⸗ 
faͤllt) gebraucht. Man muß dieſe Figur nicht ohne 
Noth anwenden, nie etwas dabei erkuͤnſteln, oder 
den Gegenſtand ſelbſt dadurch dunkel und unver⸗ 
ſtaͤndlich machen. 

6) Deſcriptio (als vollſtaͤndige Beſchreibung 
eined Gegenftanded, um ihn deutlicher: und anſchau⸗ 
licher darzuftellen ; eigentlich, der Logik. angehötig) 
zeigt ſich als rhetorifche Figur gewöhnlich in einer 
mahlerifchen und ſchildernden Darftelung des 
Gegenftanded. Sie fann fürzer und länger feyn, 
je nachdem es der Gegenftand erfordert. 

7) Diftributio (Individualifirung), 
wo man einen allgemeinen Begriff in: die heile 
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aufföfet, aus denen er beftehet , und ihn alfo.ifolist 
und individualifirt, um ihn theild- anfchaulicher zu 
machen, theils dem ‚Gefühle, näher, zu bringen, 
(8. 8. Gott, der Schöpfer des Ganzen, der Urs 
beber ‚unferd. Planeten , ; der Bater der; vernünftigen 
Geſchoͤpfe, der Begründer eined moralifchen Welt⸗ 
plans, der Erhalter und Regierer ded Univerfums.) 
8)Allu ſio (Anſpielung), wo man ein 
ſchon bekanntes Bild in Verbindung mit einem Be⸗ 
griffe bringt, der dadurch verſinnlicht und deſſen Ein⸗ 
druck verſtaͤrkt werden ſoll; wo man alſo, der groͤßern 
Deutlichkeit und Kraft wegen, auf einen andern 
Gegenſtand verweiſet (4. B. Richt: — — 
kann eine Meſſiade ſchreiben. 

9) Gleichniß, woman einen ahmichen Be⸗ 
grif oder Fall aufſtellet, um einen andern Begriff 
oder Vorgang anſchaulich zu machen, und wo man 
alſo das Intereſſe dadurch auf beide leitet, ob es 
gleich zunaͤchſt dem Hauptbegriffe gilt. Wahrheit, 
Neuheit, Decenz, Einheit und Aehnlichkeit muͤſſen 
ed vorzüglich charakteriſiren, und das tertium com- 
parationis muß leicht aufgefunden werden- koͤnnen. 
(3. B. Die untergebende Sonne an einem reinen 
Horizonte ift dad Bild von dem Tode ded Weifen.) 


10) Beifpiel, deſſen man ſich bedienet, um 
einen Begriff, oder eine ganze Ideenreihe näher zu 
erläutern und anfchaulicher darzuftellen, 

11) Ellipfe, wenn man im Affecte blos die 
Hauptbegriffe andeutet und binwirft, die Nebenvors 

ftelungen 
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— — aber vernachlaͤſigt. (Bi B. Sie hicher, 
wochen nihtl) ro. “MN 2) ug BL 
BR) Abgebrochenheit (Sm tet rupeieh w 
man die Ellipſe gleichſam verkingett,: fo daß die 
Rede den: innern Verbindung ermangelt, und: man 
des Affects wegen nicht fortſprechen fans (8. Bi 
Ja ih will — doch wie — wab haͤlt mich — — 
nn muß. dahin!) rer 803 cher 
413) * — Volyfyndeton, ‚wo 
mon im .erften Falle die Verbindungswoͤrter in einer 
Rede, wegen nder Stärke: des Affectes, hinweglaͤßt; 
im zweiten Falle aber die Verbindungswoͤrter haͤufet, 
gleichſam um den raſchen Gang der Vorſtellungen und 
Sefühle zu mäßigen. (8. B. Die Streiter kaͤmpftem 
wuͤtheten, mordeten, fielen und swerbluteten. Jh 
werde Doch. zu ihm: gehen; ihm doch nod) einmal 
ſagen, wies fehe ich ihn liebe; rei — nigm 
Abſchied nehmen . du. 1° (muln,s mi 396 
14) Epanorthofis (een — 
ſich in einer gewaͤhlten Wortverbindung ſelbſt unter⸗ 
bricht ‚gleichſam um ſich zu verbeſſern. (8:8: Er 
und, Du. ſollten ⸗ doch, oo ‚füge ich ihr 
ſolltet fleißig fepn! ) : usn BET BR 1 os 
+45); Apfinpefis: Apsrehungs; auf Sup 
penfio, Reticentia), wo man den Faden: def 
gewaͤhlten TBortfslger ganzıı unterbtiäht ı und ‚fallen 
haͤßt, ohne den Sinn zu Solkenden;) und) einen an⸗ 
dern auffaßt· (83. Bi Er ſagte mir neulich 
Doch, ich wollte dir ja erzaͤhlen, wo ich geſtern 
ſpazieren gewefen waͤte. Mu gnuraus — eis 
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- 46) Bräteritio, wo man. biöweillen, durch 
einen unvorbereiteten Uebergang zu einer: andern 
Vorſtellung, die . vorhergehende. und noch nidit ers 
ſchoͤpfte übergeht. (8. 3. Es wird wohl nicht viel 
aus unfrer Reife werden; — allein: dad gute‘ Wetter 
ſcheint doch anhalten: zu: wollen.) 

17) Conce ſſio, wo man etwas zugeſteht und 
einräumt, das man aber nicht weiter fortführt, fons 
dern . unvermerkt zu seiner andern: VBorftellung‘-ibers 
geht. (3. B. Es iſt wahr, das: heutige Stuͤck war 
ſchoͤn, Wenn Sie Aber‘ — u. was in‘ och 
* ſteht ꝛc.) 

48) Parentheſe, wo man: um eine — 
flettung deutlicher zu machen, oder zu erweitern, 
einen mit ihr verwandten: Begriff: indie Mitte: dee 
Periode durch Parenthefe aufnimmt: (K. B. Die Voll⸗ 
fommenheit. (inwiefern wir ſie als die Beftimmung 
des Menfchen denken) ift dag EM * — 
Beſtrebungen)) 

49) Haͤnfung (Cumubatio), wo — 
Merkmale eines Gegenſtandes vermehrt, um den⸗ 
felben dem, Gefühle näher zu bringen. (8. B. Et 
wäre mein Freund, der mich verließ; der mich durch 
Schwagdaftigfeit nn der rege 
mmis gab ıc) 

20) Wunfh, wo man ber Zuftanh bet ümern 
Verlangen nach dem: Beſitze eined Gegenſtandes 
woͤrtlich ausdruͤckt. (8. B. Wenn er doch wit mie 
ſich verſoͤhnen wollte ) 

20) ii und BBefgwbrung, wo 
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man durch feietliche Beſtaͤtigung eines Gezenſtandes 
den andern davon uͤberzeugen will. (3. BoBei Gott, 
er iſt gut! — AIch beſchwoͤre dich, werde flaßig ) 
22) Berwinfihung (5:8. Verflucht ſey jene 
Handlung, wodurch er den Rechtſchaffenen ſtuͤrzte!) 
— Figuren für die Productive Einbib 
dungsfraft. (Tropen) . Ä it 
- Der Trope (woͤrtlich: die Umfeßrung;,; ms 
a) ift die. aͤſthetiſche Veränderung def eigen? 
utfiumilichen und urſprimglichen Bedeutung eines 
Dinges und. Begriffes, den man verfihweigt; 
cin eine: uneigentbümliches: Er iſt dadurch von 
SGleichniſſe verſchieden, daß. das letztere be ide 
Begrife, den zu vergleichenden und: dem vergliche⸗ 
„nenzineben einander auffuͤhrt, aber det Trope 
u denynderintit:einem andern verglichen werden foll) 
gang hinweglaͤßt. Der Tropen ; bedient ſich bes 
ſonders die productive Einbildungskraft. (3:8; 
Die Dugend iſt der Lenz des Lebens — iſt ein 
IG leichniß und kein Tropez aber: Des Lebens 
sen; bluͤht einmal und nicht wieder; mir 
arhait er abgeblähtz — iſt eein Trope, weil 
+ "der; Lenk (als Trope) da. ſtehet, ohne daß .die 
NDugend genannt iſte) ‚Der Trope giebt einen 
ach Her. Grad! don) Verſinnlichung, als das 
Gleichniß. Die Tropen ſind wahrſcheinlich, wie 
alle Figuren, von nſinnlichen und eigentlichen Ge⸗ 
genſtaͤnden auf uͤberſinnliche und uneigentliche uͤber⸗ 
tragen worden, ſo daß nach und nach die eigent⸗ 
liche Bedeutung des Wortes En ganz 
47 * 
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re oder doch. der Gebrauch der uneigent⸗ 
ichen Bedeutung eben ſo oft, oder noch oͤfter, 
alß der Gebrauch der eigentlichee -angenpnhinen 
nwarh. Zu den Tropen gehoͤrenꝛ;· 
SH Metonymie (die Namensverwechſelung), 
wodman vetwandte oder gleichgeltende Begriffe wech⸗ 
ſelſeitig gebraucht; z. B. wenn main die Urſache ftatt 
der Wirkung; den Erfinder ſtatt der Erfindung ıc. 
fest (Bacchus. ſt. Wein; — haſt du Schillern 
geleſen ft Schillerd Schriften) 3uwenn man die Wir⸗ 
fung: ſtatt der. Urſache ſetzt (die ſtillen Huͤtten ſt. 
die Huͤtten in denen man ruhig lebt): wenn mian 
das Vorhergehende; ſtatt des Nachfolgenden ſetzt Xdie 
legte limarmungı fir weggehen) 5 wenn man das 
Nachfolgende ſtatt des Vorhergehenden : fegbiö (er 
ſtuͤrzte, vom Donner getroffen, entſeelt darnieder 
fr vom :Blige) ; wenn man die Eigenſchaften 
eines Gegenſtandes an deſſen Stelle ſelbſt ſetzt (die 
Unſchuld weint; das Laſter ſiegt), wenn Man 
das: Zeichen anſtatt der bezeichneten Sache ſetzt die 
engliſche Flagge unterlag, ſt. die Flotte); wenn 
man den Ort ſtatt der darin befindlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſetzt (Berlin verlor 1786 feinen’ großen Koͤnig); 
wenn man die Gegenſtaͤndeſ ſtatt dei; Ortes fest 
(die Dresdner würden 1760 belagert) z wenn man 
die: Zeit ſtatt der geſchichtlichen Begebenheiten ſetzt 
(das Dahthundert der Auftlarung ); wenn wman die 
m annſardü an Rene 
9: ‚x: dfefenl Beiden — Falten heißt die: gigur ach 
reed Ariısd 33 au ar 
“\ 
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Wirlungen eines Gegenſtandes demſelben unmittel⸗ 
bat ſelbſt beilegt (das todtlichẽ Schwert). 2 


2 Syn etdoche, woburch man den 
* geringern Umfang der Bedeutung ih ni ' 


gedruckten Verhaͤltniſſes bezeichnet, And‘ 
Größere ſtatt des Kleinern, oder sn ine en 
des Größen feßtz 4. B. wenn man daß 9 
| der Theile fest (Ganz Europa ſah feit uf 
Franlreich); wenn man den heil nass Ga m 
feße'" (Er hat feinen Dreier in —— wen 
man das genus ſtatt der 'species’ ne 
liche fl der Menſch); "wenn man die &p 
h a bi Gott hat den Pen * si 
neh vbtge eichnet ſt den rn a — 
species" ſtatt des — t 
Wallenſteins ſt. Schiller) ern wi 
t- der species Te 1; Au Ach) u 
kadien (in einer fehönen Ben d 
mir! Sie einelne Zahl fiatt der! Ar a 
Lerche fingt); wenn man eine — Sagt ft 
der umbeſtimmten ſett ‚KSümdert fiefen 1 fokt). — 


—W 419 3 * 


ie 9 N Meta p her: ( xt amd io) in welcher | 


das Verhaͤltniß ausgedruͤckt iſt, welches HEATH n⸗ 
Lüchit ei te zwiſchen der eigentlichen und uneigentlichen 
Bedeutung eines Begriffes Hersorbringtiun Die Mes 
tapher ſetzt alſo an die: Stelle) des Begriffeb einens 


* 


da ei Yin ITöden ‚bar DI > mon 


+) In dieſen belden ee Atem eig! Bi Em Ätinde 


Vntonomaſtene Sn 


— 
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andern. ihm ähnlichen. (8. B. Das Feuer der Rede. 
Die Tiefe des Verſtandes.) 32T 

9 a legorie, wo „die Metapher nicht los 

auf „e ‚ einzigen, Worte beruht,  fondern ,„wo,.fig 

Kg ihrt „und, eine dichteriſche Bllderreihe vollendet 

Soil fig, wirfen; ; fo. muß Einheit, Aehnlich⸗ 

Wir de und Kraft i in. ihr herrſchen. G. B. Schwer 

A ſchwebt eine Gewitternad)t herab. Voll 

anger Kain „baren ‚die Geſchoͤpfe. Da dutch⸗ 

| n milde * Stern, mit ſeinem reinen Glanze 

die Büfe, Rasht, Nach „und, nach. verziehen. ‚ich, 

Be Ball, „ Det Bing me dar 

Ein Chor. ‚von, Sternen, tritt neben ‚jenem, ‚bervon, 

der. zuerſt durd) das Dunfel ſtrahlte. ‚Die Gegend, 

55 ſich in ſchoͤnem Sternenlichte und. alles, 
Mal, t,.0 —3 junge Heil an ſchoͤpft * 

NUNBEN.- ‚or war auch Karl 

a ‚Die, „dichte, Dunfelpeit. des a 

di du rt fein Sa ——— — 
NG) Ymemillsd am nit 9099 

(Die bein und: ‚Sabeln: find, * ih nicht 

_ ande ered, als Allegorieen, wo die darin enthaltene 

Genten;, bden Möral der wörtlihaußges 

x ———— Der Allegorie ft) ans 

— —— — Un ddr hei Die My⸗ 

thologie/ inwiefern Fie, als ein abgeſchloſſenes Ganzes, 

die Darſtellung der älteften) religiöfen und politiſchen 

Veraͤnderungen enthaͤlt, gehoͤrt nicht in — * 

von den Figuren Doch werden, als Wh 
und in Mgerien, e nicht ſelten mörgologifhe, 
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drucke angetroffen, die eine Sache tropiſch enthalten 
und darſtellen. Sie müffen, bei der Unbekanntſchaft 
des groͤßern und gemiſchten Publicums mit dertfelben, 
felten und vorfühtig gebraucht werden. 1" 

6) Bifion, wo der Schriftſteller oder Dichter 
abtefende Gegenſtãnde und Perſonen als gegen⸗ 
waͤrtig darſtellt, amd’ fie” Fleichſam um ſi ich IM 
handeln und wirfen ſieht. 
dB ef rendaichtung (Hrofopepdie), 
wi. man lebloſen Dingen, oder auch perfonifieisten 
Begriffen die Eigenfihaften; Gefühle; und: Geſinnun⸗ 
gen lebendiger Weſen Beilegt, und fie alss handelnd, 
oder als ſprechend einführt (Bi Die drohe n den 
Wollen. +) Det Le ſchweb te zur Flur hernie⸗ 
der. —Die Tugend xruft Handelt: gut und werdet 
ui? 36 in ana adind Erw -Malann 
sn LEIH Hp erbäl,ımso man seinen Gegenſtand e nt⸗ 
weder größer, oh exxkleiner darſtellt; aläler 
iſt. Die Uebertreibungen ſind beisihiemi Gchraushe, 
ur ‚Die err —I— gi Leidenſchaft afehr 
— Beh wie —* ao Eye 

A „ie, ein Ste man einen 
8 of line Dr * 
h hei — 23 Litstie 5 
Gentag RITTER 
— een fhr Wih —— 
inter" der Vorqusfetung/ duß mehrere Figuren 


— Einbildungskraft zugleich auf den Wig 
— und daß mehrere Figuren Für die Aufmerks 
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ſamleit zugleich nom dem Scharfſinne gebraucht 
Werden. und. daß * der Verwandtſchaft der; nie⸗ 
dern, Seelenkraͤfte unter ſich, ebenfalls unter den 
Figuren, die auf), fie. wirken, ſollen, eine gewiſſe 
Vverwandtſchaft „und: ‚eine ‚gegenfeitige Wirkſamkeit 
ſtatt finde, werden bier, diejenigen. Figuren aufge⸗ 
führt, welche unmittelbat auf, AB 2 und. Syke 
finn wirken. — ana 

(>41) Parallele Belt wo 8 Iwei 
Gegenftände, nach ihren Eigenſchaften und Berhälts 
niſſen, gegen einander haͤlt und mit einander: werd 
gleicht, um. die SUehnlichkeit oder  Verfchiedehheit 
zwiſchen ihnen Taufzufindeni Sie“ unterfcheidet ıfich 
ſchon dadurch wom Gleithniſſe, daß die ſes nur die 
DSauptoaͤh alich krit zwiſchen zweien Gegenſtaͤnden 
angiebt und berührt, jene aber die Vergleichung 
ben verſchiedenen Merkmale durchführt ¶ z. BlNPa⸗ 
rallele zwiſchen Marc⸗ Aurel und, Friedrich 25 qwi⸗ 
ſchen⸗ Julius: Caſar und Bonaparte cd 2 
lo) Antltheton; Bo Hair ste! Gegenftände 
| Prag 1 HAIR, einigth er alen ” 
Bud, find. in bei ar Be eh abe" könktaftire 

3. Er toihnt im Paaftz fe unter Hcn’Cäh- 
dache. — Blos das hen haben Beide Go 
genſtaͤnde mit einander gemein). 


) An titheſe⸗Gegenſatz) / wo die verglichtnen 
Gegenſtaͤnde „fie ch; wi rklich entgegengeſetzt ‚find; 
wenn 3... ;einem: @ubjeste, ‚ein,  wiberfpreghendgd 

drädicnk Örigelegt wird (der. »fanfte, Könme) ; „nen 





einem Subjecte zwei: und mehreten entgegengeſetzte 
Praͤdicate beigelegt werden, die ihm beite zuklommen 
(der kriechend⸗ ſtolze Menſch) z wenn verſchiedenar⸗ 
tigen Begriffe mit den ſe l ben Woͤrtern ausgedruͤckt 
werden 6 Paranomaſie), fo daß man entwe⸗ 
der vwerſchiedene gleichlautende oder beinahe gleich⸗ 
lautende Woͤrter mit: einander verbindet (Un tana⸗ 
cla ſis — Die Sait enrin ſeinem Innern waren 
ſo mverſtimmt, daß er alle Sa it en ſeines In⸗ 
firumented. zerriß), oder daß man: ein und daſſelbe 
Wort in ganz nverſchiedener Bedeutung gebraucht 
(GPloce — Er zerſtoͤrte feine: innere Ruhe mit 
der Rabe sin; feinem: Haufe); lmider daß derſelba 
Ausdruck zwar ſeine woͤrtliche Bedentungs behält; 
aber doch im dem andern) Satze ein anderes Vers; 
haͤltniß bezeichnet (U ntämetab ol + Eommutas; 
tig; Der Menfch Kun) was er maill,s undııceg 
will, was en fohn.):: LT — — WR An 4% 113} 1 
„(er Antithefe wird fehlerhaft, Pbelb ſe den 
' bloßen Wortſpiele wire.) Mod on 

— Das unerwartetke, wo man "in dee Fed 
eine Wendung nimmt, auf, welche man, ‚dem vorigen” 

Sufammenbarge half, nicht hatte” reinen fönnen. 
(3.8. Er ergeiff das Piftol, ſchloß ſi ich ein —, und. 
exfejoß ſih nich.) $ 
5) Das; Ba — wo man einen n Gegens, 
fand. von ‚einer ‚folchen Seite, darftellt, welche der, 
gewöhnlichen Anſicht und Meinung von ihm zunoiber, | 
iſt. (8. B. Man kann in Ketten frei, ſeyn.) um 
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26) Die; Parodieund Triavefbirung Die 
erſte zeigt ſich in der ſcherzhaf ten Nachahmung‘ 
ernſthafter Gegenſtaͤnde, fowohl: in‘! einzelnen Aus⸗ 
drüclken, als in Wendungen md in der ganzen 
Haltung derſelben; die, zweite hingegen beſteht in 
der Durchführung eines ganzen: üfthetifchen Gegen⸗ 
ſtandes fuͤr den Zweck der" Unterhaltung in einer! 
andern Form, als in welcher man den Gegen⸗ 
ſtand biöher anſah und behandelte: (Br Bo —— 
auer 8 traveflirte: Arneide.): (ar Anlagskuri] 

N Das Naive, wein dem Ausdtucke 8* in 
der Darſtellung eine» Kindlichkeit;Herkfcht, die man) 
in dieſem Zuſammenhange und vom) den dargeftel«i 
ten Gedenftande: nicht erwartete... Es iſt der Aus⸗ 
druck eines einfachen/ natürlichen Witzes, der ſelbſt 
durch die Macht der Convenienz und durch die Wera) 
haͤltniſſe des buͤrgerlichen Lebens aicht in ſriner kunſta: 
loſen Aeußerung beſchraͤnkt werden fahr) Gu.vit 
in Kotze bue s Sndiamermin Knglaænd) 

8) Das Komiſche ag bet Asgeipt fi di 
im Allgemeinen in derjeni hl und, rhindung 
der Woͤrter und ——— er ei 1 eine, 
Gegenitanded, dur) welche d Nee 
und der Gegenftand. Ara A ‚bei fei ne r —— 
ſheinbar Hervorgefögen ‚ober bei feiner Weihe (ein 
bar herabgefest, oder nach geroiffen en en ne 
zufaͤligen Merkmalen init andern fo’ Bergikhen wird 
daß fein Wahrnehmen mit Vergnügen erfittt Gb Y 
die Empfindung‘ des Lachens, oder daR gachen ſelbſt 
erzeugt. Aehnlichkeit und Contraſt mſſen dem Kos’ 


* 
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mifchen zum Grunde liegen, audy muß durch die Dars 
sr in —— u ui 
legenbeit uͤber den ellten Gegenſtand hervors 
gebracht werden, das nſter Selbfiliebe ſchmeicheſt*). 
Eben ſo verlangen wir" Yon dem Komifchen etwas 
Yngewöhnliched und Neues, wodurd es auffällt 
und unfern Witz auftegts; ‚Dieb BE beftehe 
nun entweder in Moden , ‚ia Dr an 

heiten 2 in. Thorheiten, oder ; — 
ungereimten mit dem Schickliche * di der Con⸗ 
traſt hervorgebracht wird. Man kann fogas ſich felbft, 
ſeine Eigenthuͤmlichkeiten„ Sonderbarkeiten, Ni 
Un,fe 394, zum, ee des Belachens 

auch fann man ‚dag. Zadelne werthe [aene; je en, 
und, das ee ſcheinbar tadeln; ‚man kann 


def ‚Anm sn möglich, — er 
en Ein feher. 


d, t; 
‚Pal, fh BER Gare m (fe alten. ss Wi 
Pe —— mene en a 
— ſein eigůet in —* 
mo oen Sertlots 


96 N | 
s Laͤ ij Sa de —— 
—— RR 1a Ni — 
mehr die —— er fit Als 
N die Thorheiten oder’ Meuſchen geißelt) * we jr * 
fie auch auf die Thorheiten und intellectuellen Unvoll⸗ 
J heiten de e n angewandt an We) Al 
ren Zu een: Here ſchen Welt dar- 
Aſtellt. Die. Satyre iſt dearaut he 
lacht zu werden, sind 
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ni rt Ara rn en 
«n&tärrgiebt die Seeln in Gottes Hund denn dieſe 
ar er ae er nicht verpfaͤnden; 
Sonſt waͤte ſie ſeit Jahren ſchon in ſeiner Credito⸗ 
önuy mann 99 „. sen, Haͤnden · Nr 299 
chen 9 dans Buhl ni. Mlinkicht. 
ee Weinſchenke. 9 


Ri ar I (ih Kan ſchon ah 2 — 
a aft, Be ee Wunder? 
ar Meller,“ ſprach des Wirihes kleiner Sohn; 
AMa macht er eben jetzt Büurgunderib 4: Eik.) 
Hy Die Ironmie beſteht in der Aufſtellung des 
ettgegeigefeßtenr verhannſetals befen', wäß man 
eigentlich meint, und welches man den Leſer errathen 
füge. "Sie iſt ein Etzeugniß des Mike, und muß, 
went ſie ihre Wirting nicht verfehlen folk, treffend/ 
nicht zu weit geſucht Ind nicht erklinftelt — GSo 
it ae reohle wenn fan einem Seighersigen Keldens 
muth Bellegt, ober ‚einen Häßlichen ‚einen Ahonis 
nennt.) Es giebt: auch eine Lobend e Ironie, wenn 
man, einem Gegenſtande eine Unvollfommenheit beis _ 
legt, die er gar nicht hat. en 
"', 40) Sartägmuß, der Beifende Gpolt,dtgch 
einen Sterbenden, S8. B. von einem; Geisigen,, auf 
dem Sterbebettes „un wird er bald feine Ducaten 
wieder zaͤhlen. A en si 


\ 
* 


ia. — 


* 4 : 
Xenien: sure 1 Ion 


— —— 209 
Dun un ‚HEN deneB Beitaßterdn:rt Sun 
—* bietiiehfihend im Ganzen ſich beſſern 7:9 

X Lu 2) glaub’ h ar te men Do 
e man ‚wie men au wi 
oe Banane 
) Mimefis KEN ſpoͤttiſ e Wied bob 
u Worte eined Andern, ni G nr Hehe dich 
herzlich. — delt 55 3 a one 

13) & ent en 8 n Dentfprüche; Marimen )% 

De. man. gene ahrheilen in Saͤcen ausdruͤckt, 
eh Kürze und Reuheit aus zeichnen. Sie 
Ay = Moral der Völker. ( 8. Bin 


„Dos Leben ft reifen‘, "fo wie dad ‚Reifeh erſt 
ur Beben iſt.ꝰ n Yean paul ei‘ 


"Bit. werden zur zu end, Aber nicht, mit der 
- Rugend geboren.“ erufal em.) 


14) Proverbiä (Spriiiwdrker). find kurze 
Denkfprüche, die fi) unter dem Volfe finden, und 
nicht ſelten feine Grundſaͤtze und ſeine Denk⸗ und 

Handlungöweife. genau sharafterifiren«- Bd, Der 
Krug geht fo lange zum Waſſer, bis er, zerbricht, — 
Jugend. hat nicht Tugend , 1). — 

450) Aenigmatq Kaͤhſel), beſichen in Er 
Kufg abe. von, feheinbar fremden ‚und widerſprechenden 
Dierfmalen, deren, Gegenftand ‚man serrathen laͤßt. 
61 46) Ech o gehörtigu den Wortſpielen, und inte 
haͤlt in den, Schlußſylben eines Wortes ein anderes, 
yon demſelben verſchiedenes Wort: ( 8. B. a 
find die meiſten Menſchenlinder? Kimder.) 
mA maigramm, wo man udie —*e 
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eines Wortes oder eines kurzen Satzes, ober auch 
einer Zahl verſetzt, um ein anderes Wort und einen 
andern’ Sinn: heraus zu Bringen. C3. B. aus der 
Verſehung des Wortes: jus Wird vis; — aus 
Bernhardus — Bruder Hans. 
“ 38) Sinnbifb beftehl-in einem Vide (Ems 
Hemd), das’ Einen uneigenflichen Sinn giebt, mit 
einer furzen er: n Erflätung (Devi Bye 
‘(Goch muß iekinhert werben, dag die Figure 
en ER 
ss ferwierdie für Witz und Scharffinn; 
auch die Wirkſamleit des Botſt ellungs were 
woͤgens unterſtuͤtzen, ſo wie die Figuren 
für die reprpdwetine und preduetive 
Einbildungskraftebenfalls die Wirks 
amkeit 9— Gefühlsvermoͤgens befoͤr⸗ 
dern un b erleiätern.) — 
6. a EP ‚tt . 184 } J id ei I 42 * 
b) Forderungen der hoͤhern geiftigen 
"Verindgentanivietstmelle Sänger 
— Die hoͤhern geiſtigen Verindgen find dat Vor⸗ 
ſtellungsvermoögek“ 8.1517), das Ga 
fühls vermögen -(&. 18)P’ünd" dad Beftre⸗ 
bungdsermögen: (8.19) "Sol ein ſtyliſtiſches 
Erjeugniß‘; auf dieſe geſammten Vermogen oder "auf 
eind derſelben vorzuͤglich und Herwoirftechend 
wirken; for muß es den: Forderungen entfprechen; 
welche dieſe Bermögen an: diesftgliftifche: Därftelung 
madjen , und in · dieſer Hinſicht gewiſſe Eigenf a) af⸗ 
ben beſitzen, durch welche es auf dieſe Vermoͤgen 


Y 
4 
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wirket. Ngedes dieſer drei Vermoͤgen Bat aber ſeinen 
eigenthuͤmlichen Zweck / deſſen Vefriedigung es von 


* ren enerwartet. an ir 0) 
U,, Ei 5. 185. . ei in) ka 4 
a Barderungen pet Vorſtellung — 

rn dendan den. Stylan. 2 


l: Der ———— den das Vorſtellungsvermoͤgen zu 
—— ſucht, iſt: Wahrheit, oder Ueber⸗ 
einſtimmung und Gewißheit in unſern Vorſtellungen. 
Soll nun durch ſchriftliche Etzeugniſſe dieſe Ueber⸗ 
einſtimmung und Gewißheit hervorgebracht werden; 
ſo muͤſſen denſelben folgende; Eigenſchaften zufommen? 
1) Einheit, daß das ſtyliſtiſche Ganze: nach 
einem beſtimmten und möglichft eiafachen Plane and 
gelegt und, in Angemeffenheit zu demſelben, eben⸗ 
mäßig in allen’: feinen: Theilen durchgeführt "fey. 
Diefe Einheit ſchließt alles, was den Blick Auf 
mehrere ER! Gegenänse richten — 
von ſich aus. 3 

— Eortectgeit, ſewehl ———— 
als lbog iſ che. Es müfen die Begtiffe, nach ihrer 
innern Abhängigkeit‘ und Abſtufung!won einander, 
gehoͤrig dargeftenk Und entwickelt, und nach‘ der 
grammatifchen Folge der Woͤrtet aufgeſtellt werden? 
Dadirdf wird cin vollſtaͤndiger ſinnlicher ze 
mus des Ganzen hervorgebracht Ohne diefe' Cor⸗ 
reectheit iſt ge feine ueberzeugun 
von derſelben moͤglich. —— 
sy Nättrlite, bie Pr} vr leichten undein 


lite 
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den: Begriffen. ſelbſt enthaltenen Verbindung der eins 
geluen ‚Theile zu einem harmoniſchen Ganzen befteht: 
So wie in der Natur alles aufs innigfte verbunden 
ift und ein Theil in den andern eingreift; fo müffen 
auch in einem ſtyliſtiſchen Ganzen alle Theile durch 
keichte und uninerfliche uebetgaͤnge verſchmolzen Fey. | 
Dem Natürlichen ſtehet das Gezwungene und Ges 
waltfame in der BVerbindung der einzelnen ck 
= Ganzen entgegen: !Ü . 

4), Bollftändigfeit,; wo ee &heile,. aus 
— ein Ganzes beſteht, da ſind, und zwar. in 
dem Ebenmaaße da ſind; das ſowohl zwiſchen dieſen 
Theilen im Einzelnen, als auch in ihrem Verhaͤltniſſe 
iundem; Ganzen hetrſchen ſoll. Dann kann man die 
MeltftänbigkeitzcTähf HIrTung he Gegen ſtan⸗ 
des nennen 2 mi e 

456) —— wo alle imzelne wegrhe Saͤtze 
und Wörter, aus welchen ein ſtyliſtiſches Product 
beſteht, ſo in dem Ganzen geſtellt und. vertheilk 
ſind, daß ſie, eben wegen dieſer Stellung und Ver⸗ 
theilung, den Zweck der Wahrheit befoͤrdern. Fuͤr 
jeden einzelnen Begriff oder Satz, fuͤr jedes einzelne 
Wort, ‚Tann. aber in einem ſtyliſtiſchen Etzeugniſſe 
immer nu rEin Ort der ee Weinaße 
der einzig moͤgliche ſeyn. Arsen 
3; 6) Tremp, wo dab; Weſentlichſte ——* 
chuͤmlichſte, der eigentliche, Charaftge eines ſtyliſti⸗e 
ſchen Erzeugniſſes hervorgehoben, und derſelbe, ohne 
Verſchoͤnerung, ohne Erkuͤnſtelung, ohne Entſtellung 


unde Herabwuͤrdigung, fa dargeſtellt wird, wie er 
we 
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wirklich iſt, und nach den Eigenſchaften, die ihm 
in der That zukommen. 

7) Beftimmtheit, wo 'man den jedeömal ges 
nau paflenden Ausdruck, das völlig dem zu bezeichs 
nenden Gegenftande angemeflene Wort wählt, um 
diefen Gegenftand anzugeben und darzuftellen. Da 
nun für jeden Gegenftand und. Begriff es eigentlich 
in der Sprache nur Ein völlig erfhöpfendes 
Wort geben kann; ſo ift das Auffinden und’ der 
Gebrauch deffelben zur Ueberzeugung won der Wahre 
beit des Gegenftandes durchaus noͤthig. 

8) Klarheit, wo man in den einzelnen Ber 
griffen und Saͤtzen eines ftyliftifhen Ganzen bie 
unterfcheidenden Merkmale eines jeden 
Begriffes forgfältig hervorhebet und "hindurdhs 
ſchimmern läßt, wornah man die Grenzen ber 
Begriffe felbft genau angeben fann, 

9) Deutlihfeit, wo man, um Andere von 
der Wahrheit eines Gegenftandes zu überzeugen, das 
verftändlichfte Wort zur Vejeichnuns deſſelben 
waͤhlt. 

10 Kuͤrze (Praͤciſion), wo man, sur Bejeich⸗ 
nung eines Gegenſtandes, blos die weſentlich— 
ſten und allgemeinſten Begriffe und Ausdruͤcke 
waͤhlt, dieſelben in gedraͤngten Perioden darſtellt, 
und jede Art des Ueberfluſſes vermeidet. So gewiß 
die Kuͤrze alle Ueberladung und Ausdehnung von 


ſich ausſchließt; fo gewiß ſtreitet auch mit dem 


Zwecke der Wahrheit alle affectirtz m erfünftelte 
Yölktz Elementarbuch. N. nz 


” 
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Klırze. (Nicht überall, z. B. in Volksſchriften ꝛc. 
iſt die Kuͤrze an ihrem rechten Orte.) 

11) Siherheit, wo man, vetmitteiſt der 
gewählten Wörter und Ausdrüde, des auf Hervor⸗ 
bringung der Wahrheit berechneten Erfolgd und Eins 
drucks des fiyliftifchen Erzeugniſſes im Voraus. ges 
wiß iſt. Die Verbindung. der Wörter und Aus⸗ 
drücke zu Einem Ganzen bringt dann einen gewiſſen 
zuverfichtlichen Ton hervor, der auf die Ueberzeugung 
unmittelbar wirft. 

12) umfang, wo man die Grenzen eined ſty⸗ 
liſtiſchen Erzeugniffed bis dahin erweitert, ald es 
nach der, für die Erzeugung der Wahrheit nötbigen, 
Ausführung und Behandlung der einzelnen Theile 
nöthig if. Durch diefe Grenzen wird die Sphäre 
eined Gegenftandes beftimmt. Sie fehlieft alle Weits 
fhweifigfeit und alle affectirte Kürze von fi) aus, 
und fann bald ‚größer ‚ bald Eleiner, bald weiter, : 
bald enger ſeyn. 

13) Haltung und Durchführung des 
Charakters, wo man, um auf die Ueberzeugung 
Andrer zu wirfen, dad Ganze in einem und 
demfelben Geifte darftellt und durchführt, und 
vermittelft der Fefthaltung diefed Geiftes die eigen» 
thuͤmliche Form für den dargeftellten Gegenftand her⸗ 
vorbringt, wodurch derſelbe von allen andern ſich 
unterſcheidet und ein eigenes ſelbſtſtaͤndiges Ganzes 
ausmacht. Dieſe Haltung und Durchfuͤhrung des 
Charakters ſchließt die Aufnahme alles Fremdartigen 
und Uneigentpfmtichen von fig ch aus. 


4* 
ned et 
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- (Die Ueberpeugung von der Wahrheit eined Gegen» 
ftandes, welche durch, die Darftellung deffelben 
hervorgebracht werden fol, fließt daher. von 
fih) aus: alle Unterbrechung der Einheit des 
Plans; alle Incorrectheit; den Mangel’ an 
Natürlichfeitz dad Unvolftändiges den Mangel 

an Ordnung und Treue; alles Unbeftimmte, 
Dunkle, Undeutlihe, Weitſchweifige, Schwans 
kende; alle Einmifchung fremdartiger Gegens 
ftände, und den gänzlichen Abgang eines feften 
Charafterd in der Darftellung.) R 


$. 186, | — 
6B) Forderungen des Gefühlsvermoͤgens 
an den Styl. 

Soll die Form eines ſtyliſtiſchen Erzeugniſſes auf 
das Gefühldvermögen wirken; fo muß fie daſſelbe 
zu rühren, und alſo ein Bewußtſeyn der Luft 
in demfelden hervorzubringen im Stande feyn. In 
diefer Hinficht verlangt das Gefühldvermögen..von 
der ftyliftifchen Form folgende Eigenfchaften : 

4) Anmuth, wo die fihöne Form ein unmits 
telbares Wohlgefallen an ihr felbft Hervorbringt, ohne 
daß, bei der Wahrnehmung derfelben, irgend eine 
andere Rücdficht auf Zweckmaͤßigkeit, ober ein Ber 
wußtfeyn der Regeln, nach welchen dad Ganze her⸗ 
vorgebracht iſt, in dem erzeugt würde, der. die Afthes 
tifch fchöne Form des Ganzen wahrnimmt. 

2) Reichtigfeit, wo die Darftellung fo gefäls 
fig, natürlich) und einfach, und die Verbindung der 
einzelnen Theile des Ganzen fo ſanft verſchmolzen 
ift, daß man dafielbe ohne Schwierigfeit im Bes 

18 * 
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wußtfeyn aufnehmen und fefihelten fann. Die Leiche 
tigfeit in der Darftelung ſchließt alles Schwerfällige, 
Bizarre, Unnatürliche, Trockene und Steife von 

fid) aub. | 

3) Mannigfaltigfeit, wo man, unbeſcha— 
det der Einheit, welche die erſte Forderung an ein 
ſtyliſtiſches Erzeugniß ift, die Theile felbft, als 
Theile, nah ihrer Mannigfaltigfeit mit 
Wohlgefallen wahrnimmt. (Nicht nur das Ganze 
fol gefallen, fondern auch die einzelnen und mans 
nigfaltigen Theile deffelben follen, jeder für fi 
betrachtet, anfprechen.) 

4) Farbengebung; Bertheilung von 
Licht und Schatten Die Sarbengebung im 
Style befteht in der zweckmaͤßigen und auf ein Ges 
fühl der Luft. berechneten Mifhung des Mans 
nigfaltigen, fo daß die Prädicate, welche einem 
‚Subjecte beigelegt werden , mit einer ſolchen Sorg⸗ 
falt und Sadjfenntniß gewählt find, dag fie Wohl 
‚gefallen erregen muͤſſen. Dazu gehört denn die rich⸗ 
‚tige Bertheilung von Licht und Schatten. Das Licht 
in der ftyliftifchen Darftellung befteht in der hervors 
<ftechenden und bervorgehobenen Behandlung derjenis 
gen einzelnen. Theile eines Ganzen, welche den 
Hauptgedanfen enthalten und ausführen; der 
Schatten hingegen in der fünftlichen Verdunfelung 
derjenigen Theile des Ganzen, welche den Hauptges 
‚danken. blos unterftügen und leiten. In der eben⸗ 
mäßigen Vertheilung und Mifihung beider zeigt fi ch 
die ſtyliſtiſche Kunſt. 
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5) Aehnlichkeit, nach welcher die verwandten 
einzelnen Theile eines ftyliftifchen Erzeugniffed unter- 
fi, fowohl dem Stoffe, ald der Form nach, wo 
möglich, ebenmäfig vertheilt und gleichmäßig bear⸗ 
Beitet und dargeftellt find. Diefe Achnlichfeit Fann 
die Außere Form betreffen, wenn fie Perioden von 
gleicher Länge bildet und wenn eine logifhe Sym⸗ 
metrie zwifchen der Anlegung und Ausführung der 
einzelnen Xheile und Untertheile des Ganzen ftatt 
findet; fie fann aber auch die innere Defonomie 
des Ganzen betreffen und eine materielle Syms 
metrie bewirken, nad) welcher die in den einzelnen 
<heilen ausgeführten und dargeftellten Begriffe ſich 
unter fich felbft entfprechen und gleichmäßig durch⸗ 
geführt fi find. | 


6) ueblichkeit, wo man in der ſtyliſtiſchen 
Darftelung derjenigen Wörter und Ausdrüde fi ch 
bedient, welche der Sprachgebrauch, nach dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Grade der Ausbildung und Reife der 
Sprache, für die Bezeichnung des darzuſtellenden 
Gegenſtandes als üblich feſtgeſetzt hat. Dadurch 
wird nur die abſichtliche Verletzung des Ueblichen, 
keinesweges aber der Gebrauch neuer Woͤrter, da, 
wo ſie noͤthig ſind, ausgeſchloſſen. 


7) Schicklichkeit (Decenz), wo man ders 
jenigen Woͤrter zur Bezʒeichnung der Gegenſtaͤnde 
ſich bedient, welche in der Sprache der civiliſirten 
Stände geroßhnlich find und dem Gegenftande genau 
entfprechen. Die Nachläffigkeiten und Anftößigfeiten 


— 
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des gewoͤhnlichen muͤndlichen Ausdruckes werden da⸗ 
durch ausgeſchloſſen. 

8) Angemeſſenheit, wo man derjenigen 
Woͤrter ſich bedient, welche, indem ſie die Merk⸗ 
male des Gegenſtandes gehoͤrig bezeichnen, der 
Wirde und den: Beziehungen und Verhaͤltniſſen 
deflelben am meiften anpaſſen. Befonders muß fie 
in der Wahl der Beimdrter und Pradicate ſich zeigen, 
welche man 'mit den Subjecten verbindet. 

9) Lebhaftigkeit, Feuer, wo man durch 
die gewählten Ausdruͤcke eine höhere, ftärfere und 
bleibendere- Regung und Erfchütterung ded Gefühlds 
vermögend bervorbringt. Da aber mit demfelben 


die Einbildungsftaft in ‚genauer Verbindung ftehtz 


fo fann diefe Lebhaftigfeit hauptſaͤchlich durch den 
Gebrauch der Figuren für die reproductive und pros 
ductive Einbildungskraft hervorgebracht werden. 

10) Intereſſe, wo man, durch die Darftels 
lung, eine warme Theilnahme Let Gefuͤhls an dem 
dargeſtellten Gegenſtande hervorbringt und demſelben 
eine anhaltende Wichtigkeit fuͤr das Gefuͤhl mittheilt. 
Der hoͤhere und mit einer innigen Anhaͤnglichkeit an 
demſelben verbundene Grad des Intereſſe heißt: 
Rührung. 

11) Einfachheit (Simplicitaͤt), wo in der 
Darftellung die möglichft, größte Einfachheit und Nas 
türlichfeit. herrſcht, welche dem Gefuͤhle ein unmittels 
bared Wohlgefallen zuführt (4: B. in den Idyllen). 

12) Feinheit und. Sartheit (Delicateffe), 
wo man, geleitet von bem leifen Gefühle des wahre 
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haft Schönen , Zweckmaͤßigen und Schicklichen, alle 
Nebenvorftellungen;,: Wörter :und Ausdruͤcke vermei⸗ 
det, welche das zarte Gefühl sin: gebildeten Weſen 
beleidigen und, durch das Auffallende , Widerliche 
und Beleidigende derſelben, das Gefühl; der Unluſt 
. erregen koͤnnten. Sie ſetzt eine genaue Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem Reichthume der Sprache, eine hoͤhere 
Uebung und Gewandtheit im Ausdrucke, und eine 
edle Schonung der Gefuͤhle Anderer voraus. | 

- 413) Fluß und Bufammenhbang. der Rede, 
Eine Rede ift fließend. und zuſammenhaͤngend, wenn 
man auf keine Weiſe verhindert, wird, das. ‚Ganze 
zu überfehen; wenn ein heil, mit dem andern uns 
permerft und leiſe verknuͤpft iſt und einer in den 
andern eingreift, und wenn das Gefuͤhl durch keinen 
gewaltſamen Uebergang und durch feinen Sprung 
beleidigt wird. 

14) Kraft (Energie), wo die, ſowohl auf 
Ueberzeugung, als auf Ruͤhrung hinwirkenden,/ wich⸗ 
tigſten Momente in der Darſtellung ſo berechnet und 
angebracht ſind, daß man des Eindruckes des Gan⸗ 
zen zunerfichtfich? gemiß iſt. Dieſe Kraft: fann in 
der ganzen Ausführung und Behandlung fichtbar 
feyn; - fie fann aber: auch . vorzüglich in einzelnen 
Partieen fi) ‚zeigen, . die am meiften: hervorgehoben 
werden follen. Die weiſe Bertheilung und Stei⸗ 
gerung biefer Kraft: gehört. zur. ftyliftifchen. Kunſt. 

15) Reihthbum und Fülle in der Bolß 
endung,. wo. man raller. aufs Gefühl wirfenden 
Begriffe und Bilder, unter denen ein Gegenftand 
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dargeftellt werden fol, ſich fo ‚bemächtigt hat, dag 
die Darftelung deſſelben umfchließend, allgemein und 
erfchöpfend if. Der hoͤchſte erlaubte Grad diefer 
Fuͤlle ift der aͤſthetiſche Luxus. (Nicht alle dars 
zuſtellende Gegenftände verlangen ‚und verftatten dena 
felbenz nicht immer. kann die Armuth der Begriffe 
und die Einfeitigfeit der Ausführung durch eine Lebers 
treibung des Afthetifchen Luxus erfegt werden.) 


16) Zweckmaͤßigkeit. Fuͤr das Gefuͤhlsver⸗ 

moͤgen iſt ein jeder Zweck ein aͤſthetiſcher, d. h. 
ein ſolcher, der, durch die Darſtellung des Gegen⸗ 
ſtandes, dad Gefühl ruͤhret. Wenn denn nun die 
ſtyliſtiſche Darftellung jene beabfichtigte Rührung des 
Gefühl hervorbringt; fo wird zugleich das Gefühl 
der Zweckmaͤßigkeit angeregt und befriedigt. 


17) Verhaͤltnißmaͤßigkeit, wo dad Ges 
fühl die ebenmäßige Behandlung aller einzelnen Theile 
. eineß dargeftellten Gegenftanded und das wohlberech⸗ 
nete Verhältniß der Sprache zum Gegenftande mit 
Wohlgefallen wahrnimmt. 


18) Das. Große. Somohl dad abfolut 
Große, das über alle Bergleichung groß ift, ald 
das relativ Große, deſſen Begriff in und durch 
Vergleichung mit andern. Gegenftänden  fich bildet, 
wirfen auf dad Gefühl unmittelbar, die Größe mag 
nun phyſiſche (3. B. der Natur), oder intel 
lectuelle (außerordentliche und genialifche Anlas 
gen), oder fittliche. Größe. (ſeltene fittliche: Kraft) 
ſeyn. Die legte Art der Größe übertrifft die vor⸗ 
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hergehenden, und jene werden, nach ihrem Eindrucke 
aufs Gefuͤhl, um ſo mehr verſtaͤrkt, je mehr ſie 
mit der ſittlichen Groͤße in Verbindung ſtehen. 
(Das Große wirft zwar ſehr ſtark auf dad Ger 
fühlövermögen; doch fteht. ed mit der Würde, die 
einem Gegenftande zufommen fol, in. genauer Vers 
bindung, und wirft, vermittelft der Verbindung mit 
derfelben, auch auf das Beftrebungsvermögen.) 
19) Das Erhabene: befteht, in Hinfiht aufs 
Gefühl, in der verfinnlichten Unendlichkeit eines Ges 
genftanded. Dad abfolut Erhabene ift die Uns 
endlichfeit felbft, die der Menfh) nur im Ideale 
denft und fühlt. Das relativ Erhabene ift ers 
fennbar in allem, was der Unendlichfeit fich nähert 
und in der Annäherung an die letzten Ideale der 
Menfchheit audgedrüct wird. Das Erhabene hängt, 
eben wegen feiner Verbindung mit diefen Idealen, 
mit dem Sittlihhen genau zufammen, und die 
äußere Natur kann blos dann erhaben genannt 
werden, wenn man fie als die finnliche Umgebung 
einer überfinnlihen moralifhen Welt und als den 
Schauplatz der Thätigfeit für die Kräfte freier We⸗ 
fen denft. In Beziehung alfo auf: ihre Aehnlichkeit 
mit fittlihen Begriffen und auf ihre Fähigkeit, ſitt⸗ 
liche Gefühe in uns anzufachen, fommt der‘ äußern 
Natur Erhbabenheit zu. Das fittlich Erhabene 
nehmen wie wahr. in dem Anftreben zur fittlichen 
Höhe und Kraft, vermittelft alter Kämpfe, Ans 
ftrengungen und Aufopferungen, welche die nothe 
wendigen Bedingungen diefed Anſtrebens find. 
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20) Das Neue befteht in ber Erfindung und 
originellen Verbindung von Wörtern, Begriffen, 
Ideenreihen und Bilderreiben, wie fie der Verſtand 
und die Einbildungsfraft biöher noch nicht gebrauch⸗ 
ten und aufitellten. Je mehr dad wahrhaft Neue 
ein Eigentum des Genie’d iftz je mehr es die ge⸗ 
woͤhnliche Anfiht und Darftellung der. Gegenftände 
verändert und anders geftaltetz defto überrafchender 
und‘ tiefer ift fein. Eindruck aufs Gefühl, und defto 
höher dad Wohlgefallen, das wir darjiber empfinden. 


21) Das Kühne befteht in der gewagten 
Auswahl und in der ungewöhnlichen Zuſammen⸗ 
fiellung der Bilder und einzelnen Theile einer Nede 
unter fih zu Einem Ganzen. Es zeigt fi) in der 
Verbindung und Gruppirung von Begriffen und Bils 
- dern, die an fi) nicht verbunden find und bisher 
noch) nicht verbunden waren, und wirft um fo ftärs 
fer, je mehr ed, durch die augenblickliche Verlegens 
beit, in welche e8 verfeßt, die Anficht der größern 
Harmonie des Ganzen vorbereitet, 


22) Das Ungewöhnlide und Wunder— 
bare erſchuͤttern, wenn ihre Darſtellung zuſammen⸗ 
haͤngend und kraftvoll iſt, das Gefuͤhl, und befriedi⸗ 
gen daſſelbe mehr, wenn ſie durch die nachfolgenden 
Erſcheinungen und Darſtellungen verhaͤltnißmaͤßig 
aufgeloͤſet und entwickelt werden, als wenn ſie in 
ihrer Unbegreiflichkeit ſtehen bleiben, oder wenn man 
den Knoten zerhauet (z. B. in Feenmaͤhrchen; Gei⸗ 
ſtergeſchichten x.) 


283 


23) Das Feierliche, wo durch die Umgebuns 
gen, unter welchen. ein dargeftellter Gegenftand ers 
fheint, das Gefühl der hoͤhern Wichtigkeit deffelben 
in und erweckt, und unfer Gefühldvermögen von 
Rührung und Ernft, bei der Wahrnehmung deſſel⸗ 
ben, erfüllt wird. Es unterfcheidet fih von dem 
Altäglihen und Gewöhnlichen, und grenzt a an dad 
Ungewöhnliche und Wunderbare. 


24) Der Sontraft, wo dad Gefühl, vermita 
telft der Darftelung, auf Fheinbar entgegens 
gefeste Partieen in der Anficht des Gegenſtandes 
geleitet, zulest aber durd) «die , vermittelft des Con⸗ 
trafted vorbereitete und herbeigeführte, Harmonie bes 
friedigt wird. Der Contraſt ift gemöhnlih ein Era | 
zeugniß ded Wied, Iſt der. Contraſt wirflid, 
und fann er ‚nicht ‚aufgelöfet werden; ſo ift. auch 
der Eindruc aufs — — u mit — 
gefallen verbunden. 


25) Der Pathos iſt die eigentliche PER 
der heftigen Leidenfchaften. und Affecten, um: das 
Gefühl ftarf und .mächtig zu erſchuͤttern. Er muß 
mit Behutfamfeit gebraucht werden, 


(Die Rührung des Gefühlsvermoͤgens und ' das 
Wohlgefallen an dem dargeſtellten Gegenſtande 

wird daher unaufhaltſam unterbrochen. und vers 
hindert: durd) dad Haͤßliche, Schwerfällige, Ein⸗ 

fürmige, Siweideutige, durch die verfehlte Anz 
bringung von Licht und Schatten und durch 
die. überladene und verunglüdte .— 
durch dad Unaͤhnliche; durch dad Verſtoßen 
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gegen das Uebliche, Schicklihe und Angemefs 
fene; durch den Mangel an Lebhaftigfeit, oder 
durd) ein erfünftelted Feuer; durch den Mangel 
an Intereffe, an Simplicität, an Delicatefie ; 
durd) das Abgebrochene und Affectirte; durd) 
dad Kraftlofe, Waͤſſerige, Luͤckenhafte, Ueber— 
ladene, Unzweckmaͤßige, Unverhaͤltnißmaͤßige, 
Kleine, Niedrige, Alltaͤgliche, Gewoͤhnliche, und 
durch alle Verfehlungen der angegebenen Eigen⸗ 
ſchaften (8. 186).) 


$. 187. 
y) Forderungen des Beſtrebungsver⸗ 
moͤgens an den Styl. 


Das Beſtrebungsvermoͤgen enthaͤlt die letzten 
Gründe aller unfrer freien Ihätigfeiten.. Bon ihm 
gehen die Entfchlüffe zu Handlungen aus, Es 
müffen alfo den ftyliftifchen Erzeugniffen gewiſſe 
Eigenfchaften zufommen, wodurd der Wille zu 
Handlungen beftimmt wird, welche den Forderungen 
der Vernunft angemeflen find. Zu diefen Eigen 
fchaften gehören folgende: 


1) Die Würde im Style Sie befteht in 
der Angemeſſenheit des dargeftellten Gegenftandes zu 
den Gefegen der Vernunft. Mag immer die Sprache 
ihren Reichthum aufbieten, um einen Gegenftand dem 
Menfchen näher zu bringen; fo wird fie auf ein ſitt⸗ 
liches Gefchöpf vergeblich wirfen, wenn der Gegen» 
ftand nicht mit den legten Zwecken ded Beſtrebungs⸗ 
-  vermögend übereinftimmt und von der Vernunft vers 
worfen wird. Das darftellende Weſen und der dar⸗ 
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geſtellte Gegenftand muͤſſen ‚daher. mit einer Wuͤrde 
erfiheinen, die dad Intereſſe der Vernunft erregt, 
2) Das Edle im Style, Es beſteht in der 
Angemeflenheit der Form zu dem Stoffe. Ein Stoff, 
der mit dem Zwecke der moralifchen Welt in inniger 
Berbindung fteht und die Forderungen der Vernunft 
befriedigt, muß auch in der Form fo gehalten 
und dargeftellt werden, daß man diefe Form ald 
die anpaffendfte und zwerfmäßigfte für den Gegen⸗ 
ftand. anerfennt, und daß die gebrauchten Wörter in 
der Sprache der civilifirten Stände getroffen werden. 
(Dadurch, dag unter dem Beftrebungdvermögen 
nur zwei wefentlihe Eigenfchaften ded Stylö 
aufgeführt werden, wird nicht gemeint, ald ob 
nicht dad Große und Erhabene zc. chenfalld auf 
diefed Vermögen wirften. Es bleibt feine Wir⸗ 
fung, die unmittelbar auf dad eine Vers 
mögen gefchieht, blos auf daffelbe eingefchränftz 
ed theilt diefelbe den andern mit und erfcheint 
dann felbft unter einer andern Modification. 
Nur nad) dem, was jedes einzelen Vermögen, 
als folches, unmittelbar von dem Style für 
ſich verlangt, ift diefe Claſſification gefibehen, 

A 'potiori fit denominatio.) 

$. 188, | 
F) Lehre von den einzelnen fiyfiftifchen Gat⸗ 
tungen und Formen, den profaifhen, Dich 
terifchen und redneriſchen. 


Da alles, was in die Sprachgebiete der Profa, 
Dichtkunſt und Beredfamfeit gehört, auöfchliegend 
und einzig mit der Form der Darftelung fich bes 
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fchäftigt, und dee Stoff, welcher dargeftellt were 
den fol, aus den einzelnen Anflndigungen der drei 
geiftigen Vermögen ftammt; fo fann auch der 
Grundfaß für die Eintheilung der ein 
zelnen Formen der bdarzuftellenden Stoffe zus 
naͤchſt nur nach der wahrgenommenen Thätigfeit der 
drei einzelnen geiftigen Vermögen in Hinſicht der 
Verſchiedenheit der, durch ihre Thätigfeit vermittele 
ten, Stoffe aufgeftellt werden. Die Vollkom— 
menheit und Vollendung der Form, ine 
- wiefern diefelbe von Correctheit und Schöns 
heit zugleich abhängt, und die Angemeffenheit 
der Form zu dem Stöffe, inwiefern der Stoff 
vermittelft der Form To dargeftellt erfcheint, daß 
für ihn feine andere, ald die gewählte, Form moͤg⸗ 
lich zu feyn feheint, find folglich dasjenige, was in 
der Theorie, des Styld für die gefammten Sprach⸗ 
‚gebiete der Profa, Dichtkunſt und Beredfamfeit als 
allgemein gültig (ald Gefes der Form) aufge 
ftellt wird. Der Stoff felbft aber, der dargeftellt 
werden. fol, wird entlehnt aus den mannigfaltigen 
einzelnen Iheilen und aus den verſchiedenen Feldern 
der menfchlichen Erkenntniß (aus den einzelnen Wife 
fenfihaften), aus dem: Reichthume. der menfchlichen 
Gefühle, und aus der unendlichen Verſchiedenheit 
der menfchlichen Triebe und Beftrebungen, fo daß _ 
die Theorie des Styls blos’ feftzufesen hat, unter 
‚welchen Bedingungen einer ftyliftifähen Form, vers 
mittelft welcher der Stoff BON ——— und 
Schönheit zufommen- fol. 
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$, 189, | 

a) Elaffification der einzelnen Formen 
der Sprade der Profe. Ä 

Der profaifche Styl enthält folgende einzelne 

Formen: - 

1) Geſchaͤftsſtyl. Wir ftehen ald Mitglieder und 
Bürger ded Staates und als Iheilnehmer eine 

gewiſſen Standes im Staate in gewiflen, fowohl 
allgemeinen, ald befondern Berbältniffen. In⸗ 

wiefern nun. der Kreid unferd Berufes. und ges 
wiſſe Gefhäfte ausfchließend auflegt, zu deren 
Befolgung wir mit Nothwendigfeit verbunden 
find; infofern müflen wir auch die Sprade 
auf diefes Gefhäftslchen anwenden 
und fie nah unfern perfönliden Ber 
bältniffen im Staatsteben geftalten. 
Aus diefer Behandlung der Sprache nad) unfern 
Verhaͤltniſſen ald Staatsbuͤrger gegen Borgefeste, 
oder gegen Untergebene , oder gegen ſolche Perfo- 
nen, die mit und in gleichen Verhältniffen ftehen, 

‘oder auch gegen foldhe, die in ganz von den 
unfrigen verfchiedenen Beziehungen leben, geht 
der fogenannte Geſchaͤftsſtyl hervor. 

9 Briefftyl. Unſere perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe 
koͤnnen aber auch von der Art ſeyn, daß wir 
uns Abweſenden mittheilen, und unſere bis⸗ 

herigen Verhaͤltniſſe mit denſelben, vermittelſt der 
ſchriftlichen Unterhaltung, fortſetzen und erneuern. 
An die Stelle der muͤndlichen Unterhaltung tritt 

— der Brief, der, je nachdem er. die bez 
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ftehenden Verbältniffe zwifchen und und den Abs 
wefenden unterhalten fol, Wohlſtandsbrief, 
vertrauliche Brief, didactifcher Brief, 
oder Brief des Wißed und der Laune 
feyn fann. (Der Gefhäftsbrief gehört ganz unter 
den Geſchaͤftsſtyl.) 

3) Geſchichtlicher Styl, Er entfpringt aus 
dem Bedürfniffe, fowohl felbft erlebte Begebens 
heiten, ald auch ſolche, die durch Nachrichten ſich 
erhalten haben und. auf und gelommen find, dars 
zuftellen. Es gehören daher die Gebiete der Vers 

gangenheit und der Gegenwart gleiche 
mäßig zum geſchichtlichen Style. 

4) Lehrſtyl. Wir ſtehen endlich auch in ſolchen | 
Berhältniffen, nach) welchen wir die mannigfaltigen 
von und eingefammelten Erfahrungen und Kennts 
niffe Andern mittheilen, und dadurd) Andere 
belehren und unterrichten fünnen. Der Lehr⸗ 
fiyl kann fich daher über alle Theile der menſch⸗ 
lichen Erkenntniß und des menfchlichen Willens 
verbreiten, um richtige und deutliche Begriffe das 
von in Umlauf zu bringen. 


(Durd) diefe einzelnen Formen ded profaifchen ſty⸗ 
liſtiſchen Stoffes wird das Gebiet der Sprache 


der Proſa erſchoͤpft.) 
6. 190. 
‘b) Staffification der einzelnen Formen 
der Sprade der Dichtkunft. 
Alle einzelne dichterifche Erzeugniffe laſſen fich unter 


folgenden vier Formen aufführen und darftellen: 
1) die 
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4) die lyr iſche Form, welche zunaͤchſt den reinen 
Ausdruck der zum Bewußtſeyn gelangten indivi⸗ 
duellen Gef uͤhle enthaͤlt; 

2) die didactifihe Form, in welcher Begriffe 
und Ideen der Vernunft, nach ihrer Vergeſell⸗ 
ſchaftung mit beſtimmten Gefühlen ‚im dichteti⸗ 
ſchen Ausdrucke datgeſtellt Werden; u nal 

3) die epifche Form, welche Erſcheinungen aus 
dem Kreife der Natur und Wirfungen der menfchs 
lichen Freiheit, nad) der Auffafſun derſelben von 
dem Gefuͤhlsvermoͤgen und dei hpferiſchen € 

bildungskraft, darftellt; 

4) die dramatiſche Form; ' oe Ten‘ —* 
digen Bufammenhang menſchlichet Handlungen in 
einer vollendetem äfthetifchen Form darfteikt, „Welche 
die xhätigfeit der handelnden Wefen 
felbſt (ohne Wahrnehmüng der Indibldualltat b 
Dichters) vetſtanlicht und dur Chihelt verbindet, 

(Es giebt aber auch einzelne dichterifche "Formen, 

EB, die Idylle, die. poetiſche Epiftel 7 

welche, je nachdem die: Darftelung: ded Stoffes in 

'denfelben gefchieht, unter :nichrere Formen gebracht, 

und deshalb Feiner der. vier genannten Hauptformen 

25 Dichtkunſt zugetheilt werden, Amel, — 


9! Pa LG 2% 194." an * 
c) a der Metee —** 
vber Syra he der Beredfernkeit. . 
Die. einzelnen Hauptformen. der, Gerade der 
"Berepfamfeit DE an ailaun am 
Ports Elementarbuch · R. N. | i9 
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1) die geiftliche Rede, 
2) die weltliche Rebe, 


jede . nach: ihren Arten und Alnterarten, je nachdem 
der. Stoff. entweder aus religiöfen. Begriffen und 
Keen, „oder... aus. den Vorgängen des wirklichen 
Lebens, und aus. den befondern Verhaͤltniſſen der 
bürgerlichen. Geſellſchaft ſtammt. 


| 6. 192, 

a) Was allen einzelnen proſaiſchen, dich⸗ 

teriſchen und redneriſchen Formen ge— 
meinſchaftlich zukommen muß. 


Jeder Stoff, der durch die proſaiſche, dichteriſche 
oder redneriſche Darſtellung eine Form erhaͤlt, muß: 


1) unter einer Form erfcheinen „die ihm völlig 
genau anpaft, und die ihn PER 
darftellt; 


2) in einee von den drei Schreibarten ge 
halten werden, fo. daß der Charakter derſelben in 
den wefentlichften heilen und Einzelnheiten der 
Form unverfennbar. vorliegt; 


3) entweder die niederen, oder die Böden 
Seelenfräfte Hervorftehend, oder beide zur 
gleich ebenmägig befhäftigen und befriedigen, 
fo daß, nach der Berechnung feiner Wirfung auf 
diefe Vermögen, ihm auch die Eigenfchaften zus 
fommen miüflen, welche als Fotderungen ig 
Vermögen aufgeftellt worden find. | 


5§. 19, 
e) Ob es noch, außer den drei Sprachen 
der Proſa, Dihtfunft und Beredfam 
feit, und außer den drei Schreibarten, 
einen befondern vertraulidhen, bild» 
‚tiden, rübrenden « Styl gebe? 


Wenn dad Gebiet bed profaifchen, dichterifchen 
und rednerifchen Stoff e8 durch die aufgeftellten 
einzelnen profaifchen, dichterifchen und rednerifchen 
Formen erfihöpft wird; fo fann von einem befons 
dern vertraulichen, bildlichen, rührenden ‚, fomifchen, 
pathetifchen ꝛc. Style nicht. weiter die Rede ſeyn. 
Denn dies ſind Eigenſchaften der Formen, die 
nicht ausſchließend Einer Gattung des Styls 
zukommen, ſondern die, nur freilich bald mehr, bald 
weniger, in allen Gattungen anwendbar ſind. Das 
Naive, das Komiſche, das Ruͤhrende, das Witzige ꝛe. 
in der Form ſind bereits als Forderungen entweder 
der niedern, oder der hoͤhern geiſtigen Vermoͤgen dar⸗ 
geſtellt worden, und muͤſſen in denjenigen Formen 
getroffen werden, welche, unter dem Einfluſſe und der 
Thaͤtigkeit jener Vermögen und nach der ſichern Be— 
rechnung des Eindruckes auf dieſe Vermoͤgen, hervor⸗ 
gebracht worden ſind. Dies ergiebt ſich ſchon daraus, 
weil die Form ed vermittelt, daß ein Stoff naiv, 
fomifch, ruͤhrend, pathetifch zc. erſcheint denn der Stoff 
an fich (d. i. die Maſſe der einzelnen’ Begriffe, Gefühle 
und Teiebe, welche ftyliftifch dargeſtellt werden), bat 
nichts ——— Naives, —— x. in Nie. 

el er 


19° 





8. 


3 


Gedraͤngte Ueberſicht des Gebietes der 
Sprache der Proſa. 





6. 194, 
Maasſtob fuͤr die Behandlung der — 
proſaiſchen ſtyliſtiſchen Formen. 


Da bereits die allgemeinen aͤſthetiſchen Grundſaͤtze 
fuͤr die Darſtellung der ſtyliſtiſchen proſaiſchen 
Formen und für die Verbindung der Form mit 
dem Stoffe aufgeführt worden find; fo werden bier 
die vier einzelnen Gattungen des profaifchen Stoffes: 
der Gefhäftsftyl, der Brieffiyl, der ge 
ſchichtliche Styl und der didactiſche Styl, 
nach folgendem Maasſtabe behandelt: 


a) Es muͤſſen überall die Untergattungen der 

» Hauptgattung beftimmt angegeben, aus einander 

° abgeleitet, zu einer lichtvollen Ueberficht geordnet 

- und in ihr gegenfeitiged Verhältniß zu einander 

gebracht werden. Nur durch die Aufführung dieſer 
Untergattungen kann das ganze Gebiet. der Gat⸗ 
tung ſelbſt am leichteften überfehen werden. 


a — 
ui 
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82 E muſſen die jeder Gattung des ſthliſtiſchen 
Stoffes eigenth u mliſch e Reg eeb n und 
Bedingungen aufgeſtellt werden / durch welche 
ng Weſen dieſer Gattung erfehöpft und) der 
eigen HEMLIH EICH rat er deit ſ orben 
feſtgehalten und durchgeführt wird, ‚a ladt 2 
SE müffen die befon dern Eigenfhafteny 
welche den ſtyliſtiſchen Erzeugniflen aus dieſen eiti⸗ 
geinen Gattungen zukommen ſollen, und tie fie 
Hin den Forderungen der hoͤhern und der 
n iedern geiſtigen Vermoͤg en enthalten find, 
ni den eingelnen ſtyliſtiſchen Aufſaͤtzen ſichtbar wer⸗ 
den, fo daß man den Gehalt der ſtyliſtiſchen Form; 
nach dem Maasſtabe der Forderungen der geiftigen 
Vermögen, prüfen und beurtheilen kann. 
Dr dejenige von den drei Schreibe 
nen Welche füt die Dayftelung des ſpliſtiſtchen 
Sioffes die angemefienfte zu, [ron ſcheint angeger 
ben, und feftgefegt; werden, , ob, man nicht ‚auch 
nhwifhen zwei Schreibarten (5, 8. zwi in 
det niebern. und mittlern, ‚oder zwiſchen der mitts 
lern und höhern) wählen koͤnne. — Wo möglich 
muß jedesmal ein Beifpiel für jede fyliftifche 
Untergattung beigebracht werden. 
ST Tel 5 DIT 76 FElaHyd ) 
Bann! „hi ‚A) Geſchaͤftsſtyl. (hit mi RRHEN 
bias wish: sg, 5995,73 897 nyi282p 
H Begriff des Geſchaͤftsſſtyles. 
unter den Geſchaͤften verſtehen wir uͤberhaupt 
diejenigen Aeußerungen unſrer Thaͤtigkeit, die von 
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dem Kreiſe — Verhaͤltniſſe, in welchen wir als 
Bürger ded Staates ſtehen, abhaͤngig iſt. So viel 
es Verhaͤltniſſe des bürgerlichen Lebens giebt; fo-viel 
verſchiedenartige Gefchäfte, giebt eb auch. — In⸗ 
wisfem, wir uns nun, in ⸗Angemeſſenheit zu jenen 
Verhaͤltniſſen, andern Mitgliedern des Staates: jmitz 
zutheifen Haben, und dieſe Mitteilung; nicht andere, 
als durch den ‚mündlichen oder fchriftlichen: Ausdruck 
moͤglich iſt; inſofern giebt ed einen. Gef: chaͤftsſtyl, 

oder eine eigenthlimliche Geſtaltung unſers ſchrift⸗ 
lichen Ausdruckes, welche unſrer Stellung in den 
bürgerlichen: Verhaͤltniſſen und unſrer —R in 


den Beſcöhun entſpricht. 0 Zee 
Var TER N | Vo u: m WAT 
ne 6 nat: Ew 196. m 


2); unterzattungen deß Berhäftäfgten, 


R ee Gefchäfte, welche aus den mannigfaltigen 
Verhaltniſſen des bargerlichen und Staatslebens her⸗ 
vorgehen, koͤnnen öffentliche'öder Privatg e— 
Aare äfte feon,. Nach diefer allgemeinen‘ Eintheilung 
detz Geſchaͤftsſtyles erhalten wir folgende Unter⸗ 
sättüngen des Geſchaſtsſtyles: LE 
A) Styl für. bie oͤffentlichen ses öffte 
(böberer Gefhäftsftyl).. Er faßt die Berhand» 
lungen in fi), welche ais öffentliche Angeles 
genbeiten ded Staabed die Mitglieder deffelben 
intereffiren. (Er. heißt auch deöhalb der Cur ial⸗ oder 
Sanzleiftyl.) Die-Untergattungen deflelben find > 


a) Der Hofftpl, welcher die Verbältniffe bezeichnet, 
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in denen ein Staat gegen die, andern Staaten, 
und gegen feine eigenen Bürger ſteht; 
&) der auswärtige Hofftyl, wohin ſowohl 
die dffentlichen Verhandlungen. und gegen⸗ 
feitigen Bekanntmachungen der. einzelnen Stans 
ten (5 B. Bündniffe, Vergleide, Un 
... terhandlungen, Berträge, Manifefte, 
Kriegserflärungen, Sriedensfhläffe 
x.), ald.die geheimen Negociationen der 
Miniſter und Gefandten. mit fremden. Höfen 
und Staaten gehören. Sein Hauptzweck muß 
die Auftechthaltung der. Rechte eines Staates 
und die Vermehrung. der. wahren Wohlfahrt 
feiner Mitglieder Syn; 1:2 nam“. | 
ß) der innere Hofftyl, wohin. = ;: =; 
ax) die. Verhandlungen. der Regierung, mit 
‚ den Blirgern ihred eigenen Staated (5. B. 
Wahlcapitulationenz Landtags 
nordnungeng Receſſe; Vergleiche 
mit gewiffen, Ständen; die fehriftlich 
feftgefegten Steuern und Abgaben; 
die Privilegien; die Monopolez die 
Patente; Refcriptes Mandate; 
Decrete; Begnadigungen; Kabi 
—— netsbefehlez Beſtallungen ꝛc.) ge⸗ 
„hören, inwiefern die Regierung. den ‚dus 
zelnen. Theilen und, Gliedern. des Staates 
een, Willen dadurch. bekannt macht. 
nn BA), die Verhandlungen der Unterthanen. mit 
der Regierung: Chr B. Bittfhriften; 


* » 
’ - 
) 


‚nat Em end eid ley Rlagen; Gefüche; 
— Serichte; Anhaltungsſchreiben; 
Beſchwerden ꝛc.) 
* * Gerichtsſtyl, welcher die rechtlichen Ver⸗ 
“-Häftnife e der Mitglieder eines Staated unter fich 
bſt beſtimmt, ausgleicht und entſcheidet, und 
dies" nach den geltenden Geſetzen und im Namen 
Ark hoͤchſten Gewalt im Staate. Dahin ‚gehören: 
„Citationen; Protocolle; Decrete Relas 
tionen; Steckbriefe; Klageſchriftenz Ans 
fragen; Bart Kündſchaftenz Lehr⸗ 
Briefe" Geburtsbtiefe, Beſcheintgun⸗ 
Hen; Depofttaz'Yröteftattonenz Appella⸗ 
tionen; Laͤuterungen; Repliken Dupli⸗ 
ken; Ercepliömenz Deduetidne gaz Attes 
"ftetey" Sonfehfez Contrat te (Wechſel⸗, 
Pfand⸗, Schuld⸗Mieth ⸗Kauf⸗und Pacht⸗ 
contraete); Vollmachtenz Teftamente; 
zeaufheine; Todtenfheine'n. "Der Ges 
Lrichtsſtyl erhält fein Intereſſe dürch ſeinen Einfluß 
Lauf die Wohlfahrt, auf das Eigenthum, auf die 
Ehre und auf die Sicherheit aller Staatsbürger, 
Et iſt der Ausleger der beſtehenden Geſetze in den 
einzelnen ſtreitigen Fällen. 31779: = 
ByStyl für die Privargefigäfte (nies 
deren Geſchaͤfts ſtyl). "Er umfchließt die Privat 
verhaͤltnifſe im bürgerlichen Leben, welche auf Ans 
gelegenheiten ſich beziehen die, ohne Mitwirfung 
eines‘ Gerichtshofes, zwiſchen den "Staatöbhrgern, 
als’ folchen, ſelbſt verhandelt und berichtigt werden 
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eöhtien. "Dazu gehöten: Auitfüngenz’OßTts 
gattonen; Beugniffe; Abſchiede; gemein⸗ 
ſchaftliche Uebereinkunft zu gewiſſen Verbindlichkeiten 
(Reglements); Avertiſſements— in Bei⸗ 
engen: 16, Selbſt der Geſchaͤftsbrief welcher 
nittelbar mit den Berufsgeſchaͤften eines jeden 
in Verbindung ftcht, gehört Hierher, weil er mit dem’ 
eckgentlich en Briefe (wie dieſer in dem Brieffigle 
chat atteriſtet wird)nichts als Ueberſchrift und Unter⸗ 
ſchrift und uͤberhaupt nur die attgemeinften Mert⸗ 
male der aͤußern Form, gemein hat. 
ECDer niedere Geſchaͤftsſtyl kannn wieder weihrat 
mu ntergattungen haben, je nachdem er die Ge⸗ 
* 4% eder aus —— 
dd ed im Staate iron giebt es 
sa — 17 — Be Ki, Ih i — — 
il 9 nn Beam Bun 
230 DULV 120 9 —* an sr ai ori 
37 Da Eigent hirm ee Geſchaͤfts“ 
ſty le 8: GEigenheoiten deſſelben insder 
Zerminologie, im u. — in 
ni made der Couetoiſie.)⸗ 
Fine‘ Gattung des Style Hat ſo die Eigen⸗ 
thumliches und‘ nterſcheidendes son‘ den andern 
Gattungen des’ Styls, als ver Geſchaͤftsſtyl. 
6) IE Hat? Eigenheiten und‘ Kunfausttüte; 
welche die beſondere Terminologie deſſelben Bilden! 
Er hat fögar' mehrere Arch a is men beibehalten 
bie ‘an die Beiten feined Urſprungs erinnern, weit 
er ini Gamer nicht mit den Werbeflerungen der 
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übrigen Gattungen des. Styls gleichen Schritt ‚hie 
fondern hinter denfelben zuruͤckblieb. Er nimmt wht. 
felten auch die im den verfchiedenen einzelnen teutſchen 
Provinzen vorkommenden Ausdruͤcke (Prov inzia⸗ 
liömen), welche die hochteutſche Sprache für, feh⸗ 
lerhaft erklärt, in fi auf. Dennoch koͤnnte er all⸗ 
maͤhlig davon gereinigt werden, weil es weder in dem 
Geiſte der Geſetze eines Landes, noch in der Art der 
Darſtellung derſelben liegt, daß dieſe ſchwerfaͤlligen 
Formen beibehalten ‚werden ‚müßten. Namentlich 
ſollten die ausländifhen Wörter gan aus 
demſelben verdraͤngt werden, weil unſere Sprache 
theils nicht ſo arm: iſt, daß ſie jene auslaͤndiſ 
Woͤrter nicht durch einheimiſche erſetzen koͤnnte, theils 
weil der. Gefchäftöftyl fo oft su Perſonen aud den 
verfchiedenen Ständen fpricht, die jene: Wörter und.- 
Formen entweder gar nicht, oder doch nicht deutlich 
verftehen. Noch widerlicher wuͤrde der Gebrauch der 
Neologismen in demſelben ſeyn, die mit der 
Wuͤrde und dem Nachdrucke — e⸗ * 
vereinigt: werden koͤnnen. 4 
b) Er bat aber auch, Ghgenüriten in 
feinem. Periodenbaue, Zwar darf dieſer Pe⸗ 
riodenbau nicht. gegen die Gefege der Correctheit der, 
Form (nicht gegen Grammatik und Logik) verftoßenz ' 
alleim von Seiten. der. Schönpeit der. Fo wird 
hinter den übrigen. Gattungen. de Style. in dief es 
Hinfiht zurückbleiben. Obgleich ‚man- das Iestere 
zugeben. kann; fo. folgt doch daraus keinesweges 
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daß die große und widerliche Weitfehweifigfeit und. 
Schwerfälligfeit , fo; wie ‚die im; Gefhäftäftyle, ger 

öhnlich,‚Hersfehende Dunfelpeit, demfelben, wefentz 
uͤch Jutommen müßten. Dieſe Weitſchweiſigkeit, 
Schwerfälligfeit und Dunkelheit ſind nicht, nut 
— D 
fie, ſind ſogar wirkliche Fehler die gew nl 
aus der, Bernachläffigung „ded Studiums „der teut⸗ 
hen Sprache, auß, einer mechaniſch gewordenen 
ertigfeit in ‚dergleichen: Yrbeiten, und aus, der-blins 
den AÄnhaͤnglichteit an dem veralteten, einmal herge⸗ 
brachten Zuſchnitte der dußern Sorm, der Geſchaſts 
auffäse; bervorgehen;, Durch diefe Fehler wird aber 
der Gefchäftägang aufgehalten und, erfhwert, und 
nicht; felten. die Intrigue und Kabale, zum, Schaden 
der, dabei betheiligten Individuen, befördert. . — 


* . 


Sollen. diefe Fehler, vermieden und allmaͤhlig ent— 
fernt werdenz ſo muß eine verbeſſerte Sorm des 
Geſchaͤftsſtyles von den hoͤhern Landescolleglen aus⸗ 
gehen, wie denn unter Friedrich %,.Jofenb2; 
Friedrich Wilhelm 3, Alexander 4, und 
Marimilian Joſeph in. den preußifchen „ oͤſtrei⸗— 
chiſchen, „ruffifchen und bayrifihen Kabinetöordren, 
fo wie in dem oͤſtreichiſchen und, preußifchen, Geſetz⸗ 
buche, die, Spuren eines beſſern Geiſtes in dem 
Gefchaͤftsſtyle fihtbar geworden find. „ Hauptſaͤchlich 
follten angehende Geſchaͤftsmaͤnner das Studium, der 
teutfchen Sprache wifienfehaftlich „betreiben „wovon 
die Folgen bald. im Gefhäftsftgle ſich zeigen, würden, 

eo). Dem Gefhäftsfinle ift aber auch 


‚aan 
— 


das Beibehalten einer gewiffen her koͤmm⸗ 
lichen Tourtdifie eigen. Tinten‘ Courtoifie 
verſteht an. nämlich das beſtimmte Feſthalten der, 
durch gewiſſe angenommene Ansdrütfe und Foimen 
Ga nlichen, "Bezeichnung der“ außern Wuͤrde und 
eitig en Berhätenife der verſchiedenen Staats⸗ 
seat Lnander "felbft, gegen das Ober⸗ 
hau dis Staa tes gegen Behörden und Me 
Sta — —J ——— — 
au chen die einmal — 
a Berſtoßen. E wer 
HN De —— die —J. 
ſchiedenen Srände"imb Elärfen eines Volkes in Hin⸗ 
de Ranget und‘ der amtlichen‘ ‚Stellüng der 
— nach ihren gegenſeitigen Vethaltniffen 
find und ſtatt finden, mit Sotgfalt 
—5 und feſtgehalten weihe im vertrall 
Umgänge des Vrivatlebens® und’ im freundſchaftlichen 
Briefe enhipeder“ ſeht vemadert oder gtdßtentheils 
befeitigt worden ſind Das Aneignen des Style 
der Courto fie Hat allerdings etwas Beſchwerliches 
und Trockenes, und der Gebrauch deſſelben iſt an 
die, $t fein. e gewiſſen Mechanismus gebünden, 
Ar n weil das Beobachten und Feſthalten deſſelben 
no immer in die Bejeichnung der beſtehenden Ver⸗ 
aliaife ywifchen den vetſchiedenen Ständen eines 
ßolkes gehört; weil es ferner nicht von der Will⸗ 
kuht Und den Anfihten einzelner Menfehen abhängt, 
über dieſe herkommlichen Formen ſich hinwegzuſetzen 
und fie eigenmaͤchtig ne fo muß die Cours 






dee 
Ge 


toifie im Gefchäftöftyle ‚fo ‚Tange ‚beibehalten werden, 
bis von. Seiten ‚der, Negierungen und der Borges 
feßten. der verfihiedenen, Stände, felbft die Veraͤn⸗ 
derungen “und Milderungen  derfelben,. veranftaltet 
werden. 

$. 198. 

— Regeln für den Gebrauch 

«der Courtoifieim Geſchaͤftsſtyle. 


Sm Allgemeinen zeigt fich die Eourtoiſie 
im Geſchaͤftsſtyle theils in gewiſſen angenommenen 
Titeln, deren ſich Individuen und Collegien gegen 
einander bedienen, und wodurch fie ihr gegenfeitiges 
Berhältnig Gezeichnenz theils in gewiſſen herges 
brachten Wendungenvund Formen des Aus⸗ 
druckes, die zur Einfleidung, zur Einleitung, zu den 
Ychergängen und zu dem Schluffe der Auffäse des 
Geſchaͤftsſtyles gehören. Anderd nämlich find die 
Ausdrücke, deren ſich die Regierung bedient; anders 
die, welche die Collegia gegen die Unterthanen, ‚oder 
die Unterthanen gegen die Collegia, ‘gegen die ver⸗ 
Tchiedenen Gerichtsſtaͤnde und gegen die Regierung 
gebrauchen. — In Hinſicht auf on Ar Ferne 
ang der —5 e: —* 


x? „serfoßeng er —* HüF 19 
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b) darf ſie nicht in eigentlihen Unfinn (in 
Verſtoͤße gegen die Logif) ausarten. Die 
- Convenienz fann berückfichtigt werden, ohne das 

Unvernünftigg und Vernunftwidrige feftzuhaltenz: 

c) fol fie in den in einem Lande eingeführten Titus 
laturen und Formen nichts eigenmaͤchtig ändern, 

« und diefelben weder aus Schmeichelei: und Une 
wiſſenheit verftärfen und übertreiben, noch 

aus Dünfel und Anmaßung vermindern. Sie 

ſoll weder Friechend und ſchmeichleriſch werden, 
und dadurch das Gefuͤhl der eigenen perſoͤnlichen 

Wuͤrde verletzen; noch die Verhaͤltniſſe der Unter⸗ 
ordnung der einzelnen Mitglieder der verſchiedenen 
Staͤnde vernachlaͤſſigen, und ſich daruͤber eigen⸗ 
mächtig erheben; 

d) fol der, welcher in den Fall kommt, dieſelbe in 
Gefchaftsauffägen anwenden zu * damit 
er. weder durch das zu Viel, noch durch das 

„ zu Wenig anftofe, erfahrene Geſchaͤftsmaͤnner 

um Rath fragen; 

e) ſoll ſie zunaͤchſt auf die öffentlichen Gefchäfte 
und auf die unmittelbaren Dienftfahen 
ſich beziehen, wo die herfümmlichen Formen zwi⸗ 
fhen den einzelnen Gliedern der verſchiedenen 
"Stände beibehalten werden muſſen; in Privat⸗ 
geſchaͤften aber, welche‘ der Untergebene mit 

“ feinen Vorgefegten zu verhandeln hat, fol er des⸗ 

jenigen Tond ſich bedienen, welchen dieſelben in 
der perſoͤnlichen Unterhaltung ihm erlauben, und 
wozu fie ihn berechtigt Haben, ohne doch ’in Bere 
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traulichfeiten zu fallen, oder die Grenzen der Abe 
hängigfeit zu überfchreiten, So hell und liberal 
auch der Borgefegte denfen mag; fo muß doch 
zwifchen ihm und feinem Untergebenen immer nod) 
eine Abftufung bleiben und im fihriftlichen Aus⸗ 
drucke fichtbae werden. — Minder ftreng wer⸗ 
den diefe Formen der Courtoifie gegen Perfonen 
beibehalten, die zwar dem Range nad) über uns 
ftehen,. denen wir aber auf feine Weiſe unters, 
geordnet. find; 

f) ſollte fie fhriftlich nie gezwungener und fteifer 
ausfallen, ald man in der mündlichen Unter- 
haltung fi) ihrer bedienen würde, weil überhaupt 

die letztere das hoͤchſte Geſetz für die erftere ift. 
Doc darf fie da, wo fie, nach einer ſtillſchwei⸗ 
genden Webereinfunft, zwifchen zwei Perfonen in 
der mündlichen Unterhaltung weggelaffen, wird, 
nicht in den dffentlihen Gefhäftsauffägen 
zwoifchen denfelben Perfonen ganz befeitigt werden. 

(Die Titulaturen ‚haben: in den letzten Jahre 
zehnten einigermaßen ſich geändert, und zwar 
find fie erhöht und vermehrt worden, je nach⸗ 

dem man gewiſſe Wörter und Ausdrüdfe, deren 
man dabei fich bedient, nun in einer allgemeinern 
Beziehung und Anwendung gebraudt. Bes 

- fonderd muß man die einem jeden Stande 
eigenthümlichen Bezeichnungen und Rangftufen 
nicht vernachläffigen,, Che dem Adel: Hoch⸗ 
— wohlgebebhren; Hohes und Wohlgeboh— 
„ten; Hochgebohrenz; bei der Geiftlichfeit: 
SHohmwohlehrwürdig; Hohehrwürdig; 
Hohwürdigz beiden Eiviliften: Hochedel; 
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Hochedelgebohren; Wohlgebohren; 
Hochwohlgebohren; — bei regierenden Gra⸗ 
fen: Erlaucht; bei regierenden Her zo gen, Fürs 
ſten ꝛc.: Durchlauchtigſter Herzog (Fürft), Gnaͤ⸗ 
digſter Fuͤrſt und Herr 20.5 bei Großherzogen 
und Prinzen föniglihen Gebluͤtes: 
föniglihe Hoheit; bei Königen und fair 
fern: koͤnigliche oder Faiferlihe Majeftät;. — 

aud) muß man im Conterte diefelben Ausdrücke 
beibehalten , weldye in der Ueberfchrift gewoͤhn⸗ 

lich find, fo wie in der Unterfchrift ebenfalls 
derjenige Ausdrud vorfommen muß, der dem in 

der Ueberfchrift angedeuteten Titel entſpricht. 
Das: Hochdiefelben, Hodhdenenfelben, 
Dero ꝛc. wird im Conterte jest ungleich Teltes 

ner, ald ehemals, gebraucht, und gewöhnlich mit 
bequemern Formen vertaufchtz z. B. Ihnen, 
gnädiger Herr 6. — In Hinſicht Auf die 
‚außere Einrichtung: der. a — muß 
man bemerfen, daß das Papier nicht, befledt 

feyn und nicht durchfchlagen darf; dag man 
nichts darin freicht und radirt; daß man leſer⸗ 

lic) fchreibt , Feine mit Bleiftift gezögenen Linien 
‚fichtbar werden laͤßt, nichts abkuͤrzt, nichts 
einſchaltet, mit Bor = und Zunamen ſich unters 
ſchreibt, nicht mit. Löfchpapier. und Steeufand 
ttrocknet, einen Bruch an der linken Seite laͤßt x. 


= * 5. 199. ' 2» 
4) Befondere Eigenfhaften, welde dem 
Gefhäftöftylenah den Forderungen der 
geiſtigen Bermögen zufommen: müffen. 
Damit man eine Hebung und Sicherheit.in der 
Berfertigung der Gefchäftsauffäge erhalte, werden 
| Bone le 
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feine. — geiſtigen Anlagen und Talente 
erfordert, weil vieles im Gefchäftäftyle einförmig 
und mechaniſch iſt und bleibt. Wenn nur das 
Gedaͤchtniß an die gewoͤhnlichen und hergebrach⸗ 
ten, Ausdrüde ſich gewöhnt ,. ‚und.;der Berftand 
Die. allgemeinen Formen des Geſchaͤftoſtyls gefaßt 
hat; ſo werden die. übrigen. Seelenkraͤfte wenig das 
bei in Thaͤtigkeit gefegt. Doc. wird der Mann von 
Zalenten. und. Geift auch den Erzeugniflen des Ges 
ſchaͤftsſtyls ein ſolches Gepräge geben ,.. das ihn 
vortheilhaft „vor den. ‚Yıbeiten des Mittellopfes. außs 
zeichnet. Beſonders wird/ feine; ‚beffere. Form „in dep 
geſch mad vollen, Behandlung des Gegenftandes 
fi, zeigen „96 768, gleich ; bei dem. Geſchaͤftsſtyle 
Teineöweged zunaͤchſt auf die Anwendung der äfthes 
tifchen Eigenſchaften ankommt. Nur. aller Härten 
im. Ausdrucke, aller abfichtlichen. Ausdehnungen, 
aller erfünftelten ‚Unbeftimmtheiten ‚wird, er. fich ent⸗ 
halten, und dem Ganzen fo viel, Wohlklang und 
Einheit geben, als es mit dem Ernie des Gegen⸗ 
ſtandes vereinbar iſt. 

Da der Geſchaͤftsſtyl zunaͤchſt — 
von der Wahrheit des dargeſtellten Gegenſtandes 
hervorbringen ſoll; ſo ſind auch die Forderungen 
des Vorſtellungsvermoͤgens die wichtigſten, 
die an denſelben geſchehen. Dabinngehört!. Einheit 
in der ‚Entwerfung und: Ducchführung des Planes ; 

‚grammatifche und. logifche Correstheit; Natürs 
lichkeit; Voliſtaͤndigkeit; Ordnung; Treug; 
Deutlidfeitz, Beftimmtheitz Klarheit; 

Pölitz Elementarbuch. N. A. 20 
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Haltung des Charakters, und moͤglichſte 
Kürze 

Das Gefühldvermögen fordert: Leich tig⸗ 

Feit im Ausdrucke, mit Ausſchließung alled Schwers 
fälligen, Dunfeln und Trockenen; Ueb lichkeit 
und Schicklichkeit in der Wahl der einzelnen 
Ausdrüde; Lebhaftigfeit und Intereffe, fo 
weit ed der Gegenftand verftattet; Einfachheit, 
Kraft, und Berhältnigmäßigteit in ber 
Darftellung felbft. 
Das Beſtrebungsvermdgen verlangt: 
Würde und Ernft in der Behandlung, und eine 
edle Darftellung, die fowohl dem Gegenftande 
feloft, ald den fhreibenden Perfonen, und 
den Perfonen angemeſſen iff, welche die Ans 
gelegenheit des Geſchaͤftsaufſatzes betrifft. 

Bon ben rhetoriſchen Figuren mwmuͤſſen 
alle diejenigen im Gefchäftsftyle hinwegfallen, die 
zunaͤchſt zur Befchäftigung und Befriedigung der 
Einbildungdfraft und zur Erweckung ded Witzes 
und Scharffinned dienen; nur bisweilen wird man 
die Figuren für Gedaͤchtniß und Aufmerk⸗ 
ſamkeit gebrauchen fönnen. 


5) Welche von den drei Schreibarten im 
Gefhäftöftyle zu wählen fey. 

Die höhere Schreibart bleibt zunächft von allen 

Verhandlungen in den bürgerlichen Geſchaͤften aus⸗ 

geſchloſſen, und ift im Gefchäftöftyle ganz unan⸗ 


! 
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wendbar. Die niedere Schreibart Hingegen- ift, 
ifrem Charakter nach, die eigent liche Schreibs 
art für den Gefhäftsftyl. Doch kann bis⸗ 
weilen, befonderd in dem höhern Gefchäftäftyle und 
bei den Verhandlungen zweier Staaten mit einander, 
die mittlere Schreibart angavandt werden, wie fie 
auch in mehrern neuern Noten und Staatöfchriften 
der _.— Höfe gebraucht worden iſt. 


$. 201. ° 
6) Der Geſchaͤftoͤbrief gehoͤrt zum Ge⸗ 
ſchaͤfts⸗und nicht zum Briefſthle. 


Der Gefchäftöbrief muß ſowohl den Gegenftande, 
als der Einfleidung, den Uebergängen, den Wenduns 
gen und Ritulaturen nad), ganz nach den allgemeinen 
Regeln flir den Gefchäftöftyl bearbeitet werden: Er 
hat nämlich mit den übrigen: Gattungen des Brief⸗ 
ſtyls nichts als die äußere Einrichtung, keines⸗ 
weges aber den Ton und den Gegenftand der Dar⸗ 
ftellung gemein, und Tann daher nicht nach den. 
Regeln für die einzelnen Gattungen der Briefe ges 
arbeitet werden, 


$. 20 
7) Beifpiele aus * Geſchaͤftsſthle. 


Aus dem hoͤhern Geſchaͤftsſtyle gehoͤren hieher: 
Manifeſte; Friedensſchlüſſe; miniſterielle 
Noten; Kabinetsordrenz Abſchnitte aus 
Gefesbüdhern; serule — von: 
ffätigte Contracte ꝛt. 

20 * 
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+ Aus. dem, niedern Geſchaͤftsſtyle gehören: hiehet: 

Obligationen; Duittungenz.geugniffe; Ab⸗ 
ſchiedez Reverſe; Vollmachten; Annonsgenz 
Avertiſſements; Anfragen ꝛc. 8. B. 


Obligation über ein Capital von 500 
Thalern. 


Reichsthaler Fuͤnfhundert im Golde erhielt ich 
Endesunterzeichneter von dem Herrn — — in — 
als ein Capital, welches ich jaͤhrlich mit 4 pr. C. 
zu verzinſen, und, nad) vorhergegangener Auffündis 
. gung von einem Bierteljahre, ſogleich baar wieder 

zu bezahlen verſpreche. Darüber: babe ich diefen 
Schein ausgeftelt, N. d. 24. März 1830, . . 
Johann Friedrih N, 


Quittung über ein bezahlted Capital. 


Ich Endesunterfchriebener befenne, daß mir Herr 
— — diejenigen fuͤnfhundert Gulden, welche ich. ihm 
am 10. October 1828 als cin Darlehn übergeben 
habe, nebft ianzig Gulden jährliche Intereſſen, heute 
richtig und baar bezahlt und dadurd) feine Schuld 
bei mir ganz abgetragen bat, ne 

N. d. 23, März 1830, Heinrich — — 


8eugniß. 
Vorzeiger dieſes, Friedrich Joſeph N., hat bei 
mir Unterzeichnetem 2 Jahre skin “ fleis 
Fig, redlich und gefittet betragen und nichts zu Schuls 
den Fommen laffen. Er bat, feined fernern Unters 
fommend wegen, mich um ein Seugniß feiner Auf⸗ 
. führung in meinem Haufe gebeten‘, welches ich ihm 
um ſo williger. gebe, da ich kein Bedenken trage, 
ihn, feiner ſchoͤnen Hand, ſeines Fleißes und feiner 
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Pünctlichfeit wegen, jedem zu empfehlen, der: feiner 
Dienfte bedürfen fünnte. 
N, den — D. Karl Friedrich — 
Rechtsconſulent. 


Vollmacht. | 


Vorzeiger diefes, Here N., hiefiger Privatgelehrter, 
‚wird hierdurch von mir. Endesunterzeichnetem. bevolls 
mäc)tigt, in meinem Namen die gefäligen jährlichen 
Intereſſen von vierzig Thalern bei Herrn N. zu ers 
‘heben, und ihm diefed als einftweilige Quittung Uber 

dieſe Intereffen zu übergeben. 
N, den — N. N. — 

Annongen”). 

a) einer Eheverbindung. 

Wir halten es flr Pflicht, unfern Verwandten 
und Freunden unfere geftern vollzogene eheliche Ver⸗ 
bindung befannt zu miachen und. fie um die Forts 
dauer ihrer wohlwollenden Gefinnungen gegen uns 
zu ‚bitten, N. den 20, Nov. 1830. . 

u Ludwig Wilhelm K. 
Henriette Juliane 8. gebohrne M. 
b) eined Todesfalles. | 
.Ych verlor heute am Scharlachfieber meinen hoffe 
‚nungsvollen Sohn Wilhelm in feinem neunten sets 
Ich erfuche die, welche die Größe meines Verluftes 
fennen, dad Gefühl defielden nicht durch ihre Bei⸗ 
leidsbezeugungen zu vermehren. 5 
N, den 10, Dec, 1830, N. N. 


Bei Annoncen, die in öffentliche Blätter eingeruͤckt wer: 
den, muß man fo einfach und kurz ald möglich ſchreiben. 
Alles Gefpielte, Weberfpannte und Romanhafte hat ba 
nicht feinen Platz. | — 
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5. 203, 
B) Brieffiyl. 
4) Begriff des Briefſtyles. 

Da der Brief eine Anrede an eine oder an meh⸗ 
rere abweſende Perſonen iſt, um das zwiſchen 
uns und ihnen beſtehende Verhaͤltniß zu erhalten 
und den daraus entſpringenden Verbindlichkeiten Ge⸗ 
nuͤge zu leiſten, oder auch um ein neues Verhaͤltniß 
zwiſchen uns und ihnen anzuknuͤpfen; ſo denken 
wir und unter dem Briefftyle diejenige Gattung 
des fchriftlichen Ausdruces, welche zwifchen uns 
und abwefenden Perfonen die Stelle der münds 
lihen Unterhaltung, nad) allen aud unfern 
‚gegenfeitigen Verhältniffen bervorgehenden Schattis 
sungen, vertritt. 


$. 204, 
2) ieteisatlangen des Briefſtyls. 
Man koͤnnte den Briefſtyl nach der Form 
der Briefe in Billets, eigentliche Briefe und 
Sendſchreiben eintheilen; dadurch würden aber feine 
weſentlichen Merkmale der einzelnen Gattungen 
des Briefſtyls angegeben werden. Wir theilen da⸗ 
her den Briefſtyl, mit Uebergehung der Ge⸗ 
ſchaͤftobriefe (6. 201), 
a) in Briefe des Wohlſtandes (der 
Eonvenien;) ; | 
b) in Briefe der Bertrauligkeit; 
©) in Briefe des Witzes und der Laune; 
d) in belehrende ſotdertifthe— —— 
liche) Briefe. 
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ft $, 205. u 

a) Wohlfiandöbriefe. 

Unter dem Wohlftande denfen wir uns ein fols , 
ches oͤffentliches Betragen, das den eingefuͤhrten 
Verhaͤltniſſen, dem guten geſellſchaftlichen Tone, 
den feinern Sitten, und der unter den verfchiedenen 
Bolfsclaffen angenommenen Lebensart angemefien iſt. 
Es iſt das Feſthalten der angenommenen Formen 
der Convenienz; allein nur in Hinſicht auf unſer 
perſoͤnliches Verhaͤlt niß gegen diejenigen, mit 
denen wir nach unſern Familienverbindungen und 
nach unſerm Amte und Stande zu thun haben. 
Sobald wir unfer buͤrgerliches Verhaͤltniß gegen 
diefelben aysörüdfen wollen; fo müflen wir für 
dieſen Ausdrud die Form des Gefhäftsftyls 
wählen: . Sobald wir aber mit denfelben Perfonen, 
doch außerhalb unferer Gefchäfte und der daraus 
hervorgehenden Berhältniffe, Briefe wechſeln; Sobald 
befinden wir und im Gebiete der allgemeinen Con⸗ 
venien;, deren Ausdruck der Wohlſtandsbrief 
iſt. Zu dieſem Gebiete gehoͤrt denn alles, was wir 
der eingeführten Sitten, des guten Tones und der 
angenommenen: Lebensart wegen thun, und was 
man -in allen diefen Rückfichten ſtillſchweigend von 
uns erwartet, ohne daß wir doch, unfern bürgers 
lichen Verhältniffen nach, dazu gezwungen, oder auch 
nur: veranlaßt werden können. Es gehören daher 
zu den Wohlſtandsbriefen: Danffagungdbriefe 
für. erzeigte Gefaͤlligleiten, Für Verwendungen in 
unfern. Angelegenheiten „für: Theilnahme an unferm 
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Scidfate; Glüdwünfgungsbricfe an Vors 
gefegte und - Bekannte, wenn‘ fie im: eine höhere 
Stelle ruͤcken, oder wenn in- ihren Familien irgend 
eine frohe Begebenheit (5.8. eine VBermählung , 
eine Geburt, eine Genefung von Kranfpeiten 2c.) 
ſich zugetragen hat; Condolenzbriefe, welde 
durch traurige Privat> und Familienangelegenheiten 
(durch Todesfälle ꝛc.) veranlaßt werden; Anwiüns 
fhungsbriefe (z. B. Geburtötagds und Neus 
jahrößriefe 2c.). Die Wohlftandöbriefe nähern fich 
alfo in den meiften Fällen dem Geſchaͤftsbriefe, 
bezeichnen aber ein dem Gefchäftsleben außerwefents 
liches und blos perfönliches Verhältnig gegen die 
Herfonen, an weldye man ſchreibt. Der Ausdrudf 
der in ihnen herrfchen fol, ift daher dem vertrau⸗ 
lihen Briefe verwandt, weil in denfelbenunfere 
Gefühle der Achtung, der Verehrung, der Dank⸗ 
barfeit und Anhänglichfeit an Perfonen ſich zeigen 
follen , welche wir in unfere Gefchäftsverhandlungen 
mit denfelben Perfonen nicht ‚aufnehmen koͤnnen; 
doc) find ſie dadurch von dem Empfindungsbriefe 
wieder verfchieden, daß fie niht unbedingt die 
Sprache ded Gefühl und der Vertraulichfeit führen 
dürfen, fondern jedesmal an-einen beftimmten 
Gegenftand an eine gegebene: Beranlaffung öges 
bunden find, die und zur Abfaffung derfelben: aufs 
fordert. — Die Wohlſtandsbriefe koͤnnen alfo nicht 
von uns verlangt, wohl saber von»unferer perſoͤn⸗ 
lichen Stellung und von unſerer Befannitfchaft mit 
der eingeführten ut wndinguten Lebensart 
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erwartet werben. Syn vielfacher Hinſcht bleibt 
ihre Abfaſſung mit Schwierigkeiten verbunden; denn 
der Stoff (die aͤußere Veranlaſſung dazu) iſt ge⸗ 
woͤhnlich ſo duͤrftig und einfoͤrmig, daß er nicht hin⸗ 
reichende Materialien zur Ausführung darbietet, und 
die Form derfelben ift durch 'die * 
KRuͤckſichten beſchraͤnkt, welche nicht die annaͤhernde 
und herzliche Sprache des vertraulichen Briefes ver⸗ 
ſtatten. Ueberhaupt iſt alſo die kunſtvoll angelegte 
‚und durchgeführte Miſchung des Conventionellen (in 
Hinſicht auf die Perſon) mit dem Ausdrucke des 
vertraulichen Briefes (in Hinſicht auf die Darſtel⸗ 
AUung) ein vorzügliches Hinderniß des Gelingens 
dieſer Briefe, die gewoͤhnlich an den Klippen der 
übertriebenen Theilnahme, der ſichtbaren Erfünftelung 
des audgedrückten Gefühls, ‘oder der trockenen Kälte, 
des unndthigen und überladenen Schmuckes in ber 
‘Einfleidung und der: ermüdenden Weitſchweifigkeit 
“und Ausführlichfeit: in der Behandlung des einfoͤr⸗ 
migen Stoffes, ſcheitern. Selten werden fie mit 
Neigung gefchriebenz felten mit gehöriger Aufmerk⸗ 
ſamkeit gelefen. Sie find die undanfbarften unter 
allen Briefen. Dennoch gehört zu ihrer Verfertis 
"gung -eine genaue Befanntfchaft mit’ dem’ Tone und 
den Sitten der hoͤhern Staͤnde, mit der Gefinnung 
der Perfon, an welche man ſchreibt, fo wie eine Fer⸗ 
tigfeit und Gewandtheit im Ausdrucke, durch wels 
hen man der mutmaßlichen Sthuieng und Eis 
* pfindung des Empfängers, im’ Augenblicke * Eins 
pfanges, NE ſucht. a 
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$. 206. 
b) Bertraulide Briefe 

Der vertrauliche Brief hat die Beftimmung, daß 
ee den natürlichen, wohlwollenden, einfachen und 
‚herzlichen Buftand unferd Gefühld gegen Perfonen 
ausdruͤckt, die und, wegen ihrer gefelfchaftlichen, 
häuslichen und freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe gegen 
und, fehr werth und theuer find, Der vertrauliche 
‚Brief fol alfo unfere Berhältniffe und Verbindungen 
mit abwefenden Freunden, Verwandten, eltern, 
Gatten, Geliebten, Kindern, Gefchwiftern, Erziehern 
und Wohlthätern erhalten und erneuern, und an die 
Stelle der mündlichen Unterhaltung mit denfelben 
treten. Er bat daher, unter allen Gattungen des 
Briefftyld, den größten Umfang. Der ganze Kreis 
des häuslichen Lebens; alle die unzähligen Fälle, 
die in unfern Privatverhältniffen eintreten; alle die 
verborgenen und geheimen Freuden und, Schmerzen 
der Liebe und der Freundfchafts alle Kümmerniffe 
der älterlihen Sorgfalt; alle Ergießungen der finds , 
fihen Zaͤrtlichkeit; ale wohlwollende Rathſchlaͤge; 
alle gutgemeinte Warnungen; alle, freundfchaftliche 
Winke; ale ahnungsvolle Beforgniffe; alle frohe 
Ausfichten und Erwartungen für die Zukunft; alle 
unaufhaltbare und aus dem Drange eined innern 
Bedürfniffes hervorgehende herzliche Mittheilungen; 
jede durch das matürlihe Gefühl der gegenfeitigen 
Anhaͤnglichkeit veranlaßte Fortfegung der Verbindun⸗ 
gen zwifchen Lehrern und Zöglingenz alle dieſe uns 
erſchoͤpflichen Quellen und mannigfaltigen Abftufuns 
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gen und Schattirungen der menſchlichen Gefühle hat 
der vertrauliche Brief darzuftellen. Da er nun ein 
fo reichhaltiges Gebiet hat; fo muß in demfelben alle 
Empfindelei, jede Erfünftelung ded Gefühle, 
jede blo8 angenommene Empfindung, und jeder 
Ausdruck von Kälte, Trockenheit und Bitterfeit aufs 
fallend feyn. Am glüdlichften wird er dem gelingen, 
der die Reinheit und Innigkeit feined Gefühld nod) 
nicht verlor und der fich die Verhältniffe, in welchen 
er zu den abwefenden Perfonen ftehet, lebhaft zu 
vergegenwärtigen weiß. Dann wird ihn von felbft 
der vertrauliche Ton charafterifiren, der aus dem 
Wunſche hervorgehet, die wohlthuenden Verhältniffe, 
‚in welchen wir zu den abwefenden Perfonen ftchen, 
ferner beizubehalten, 


(Selbft der eigentliche Liebesbrief gehört unter 
diefe Gattung des Briefftyls. Nur dann wird 

- er wahr und herzlich feyn, wenn ein reines 
und edles Gefühl gegen den geliebten Gegen» 
ftand das Herz erfüllt. Alles Unnatürlicye und 
Ueberſpannte muß das Gefühl felbft verdächtigen, 
deſſen Ausdrud er enthalten foll.) 


— $. 207, 
©) Briefe des Witzes und der Laune. 


Der Brief. des Wißed und der Laune ift dadurd) 
mit dem vertraulichen Briefe verwandt, daf er blos 
zwiſchen Perſonen ftatt finden fann, die in fehr ges 
‚nauen. und vertraulichen Verhaͤltniſſen Ichen, und die 
fih nach allen ihren Verbindungen, Wünfchen, 
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Neigungen, Schwaͤchen und guten Seiten kennen. 
Er fest fi) naͤmlich mit einer gewiſſen frohen Keck⸗ 
heit uͤber den Zwang der Convenienz hinaus, und 
bietet gleichſam den Feſſeln der buͤrgerlichen Berhälts 
niſſe durch feine Anfpielungen Trotz. Er ſiehet von 
‚allen Gegenftänden entweder die angenehme, oder 
die ſcheinbar — bisweilen auch die wirflih — ſchwache 
Seite, und faßt den Abmwefenden da, wo er ihn 
am zugänglichften glaubt. Er hat nicht die Abficht, 
zu beleidigen oder unangenehme Gefühle in dem Ab⸗ 
wefenden zu erregen, fondern er will durch feine 
"Beziehungen und Anfpielungen Theilnahme erregen. 
Er muß deshalb mit größter Schonung und Vorficht, 
aber auch mit einer fich gleich bleibenden muntern Hals 
tung niedergefchrieben und durchgeführt werden. Ein 
lebhafter Verftand, ein gluͤckliches Gedaͤchtniß und eine 
fruchtbare, die einzelnen Verhältniffe mit Leichtigfeit 
gruppirende, Einbildungöfraft, fo wie eine natürliche 
und zweckmaͤßig ausgebildete Anlage zum Wise müffen 
ihm zum Grunde liegen; denn nichts ift widerlicher 
und unausftehlicher, ald ein verunglüdter Brief 
des Witzes und der Laune, in welchem Armuth, 
Einfeitigfeit, Erfünftelung, fflavifhe Nachahmung 
und Spielerei überall fichtbar werden. . Nie darf 
man aber in dem Briefe des Witzes die Spuren 
eined guten und menfchenfreundlichen Herzend vers 
fennen; deshalb darf ihm auch Wärme der Empfin⸗ 
dung für die Perfon, an welche er gerichtet ift, Feis 
nesweges fehlen. Eben fo wenig darf er ernfthafte 
und wichtige Gegenftände lächerlich machen. 
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‚(Die Satyre, inwiefern ſie zunaͤchſt die Unvoll⸗ 
kommenheiten der moraliſchen Welt zu ruͤgen 
beſtimmt iſt, gehört nicht in den Brief des 
Wied und der Laune, weil ihr Ausdrud nicht 
-felten ſtatk und bitter, und alfo unvereinbar 
mit den Verhaͤltniſſen gegen. Perfonen Br: mit 
Ar denen, man vertraulich und herzlich lebt.) | 


$. 208, 
a) -Welkßcende (didactifhe) Briefe 


Der Zweck der belchrenden Briefe iſt: entweder 
eine abweſende Perſon wirklich uͤber einen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gegenſtand auf eine faßliche, deutliche 
und geſchmackvolle Art zu unterrichten; oder eine 
Perſon ſich blos zu denken, die man mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gegenſtaͤnden unterhaͤlt, um uͤberhaupt, 
unter der gefaͤlligen Form des Briefes, gewiſſe wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Gegenſtaͤnde lebhafter, faßlicher, eins 
dringender und geſchmackvoller darzuftellen, als es 
die ſyſtematiſche Behandlung derſelben verſtattet. 
Der didactiſche Brief gehoͤrt daher, dem Gegen⸗ 
ſtande nach, eigentlich zum didactiſchen 
Style überhaupt, weil er einen wiſſenſchaftlichen 
Stoff für gewifle individuelle Zwecke bearbeitet; der 
Form nad bat er aber etwas Aehnliches von 
dem Gefhäftsftyle, weil er, wie diefer, im 
Ganzen nur die Einfleidung, die Anrede, die Wen⸗ 
dungen und Uebergänge und den Schluß mit dem. 
Briefftyle gemein hat. 

Soft der —— Brief ſeinen Zweck ereihens ; 
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er Intereſſe an demfelben erregt; er muß aller com⸗ 
pendiarifchen Trockenheit, aller fhulgerechten Syſtem⸗ 
fucht, aller fchwerfäligen Terminologie und Polemif 
ſich enthalten; er darf in feinen Kathederton fallen, 
und muß überhaupt auf die befondern wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bedürfniffe eines einzigen zu bildenden Indie 
viduums, oder eines beftimmt gedachten Publicums, 
berechnet feyn.. Nur dadurd) kann es ihm gelingen, 
den Ton zu treffen, der den Vorfenntniffen, der 
Faſſungskraft und den geiftigen Bedürfniffen der ges 
dachten Perfonen angemefien iſt. Sobald er feine 
Beftimmung nicht verfehlt, Farin er dem Anbaue und 
der mweitern Verbreitung der Wiffenfchaften ſelbſt ſehr 
nuͤtzlich ſeyn, indem er entweder ganze Wiffenfchafs 
ten, oder einzelne Theile derfelben in dem Grade: 
popularifirt und der fpeculativen Form entkleidet, 
daß fie auch der: gebildete Gefchäftemann und der 
Ungelehrte verftehen, und, vermittelft diefer Belchs 
rung, an feinem Theile mit dem Fortfchreiten der 
iffenfchaften felbft gleichen Schritt halten fann, 
Im Allgemeinen genommen, ift es denkbar, dag 
jede Wiffenfchaft und jeder einzelne, zu den’ 
Wiſſenſchaften gehörige, Gegenftand im didactifchen 
Briefe populde, faßlich und geſchmackvoll dargeſtellt 
werden kann; im Ganzen aber muß diefe Darſtellung 
mit defto größern Schwierigfeiten verbunden ſeyn, je 
abftracter eine Wiffenfchaft an fich felbft ift, und je 
mehr fie ins Gebiet der eigentlichen Speculation gehört. 


(Als gelungene Beifpiele_diefer Art gehören hieher: 
" er Briefe über die kritiſche 
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Philoſophie; Hoffbauerd Naturlehre 
der Seele in Briefen; Heydenreichs 
Briefe über den Atheismus c. — 

Was die Heraudgabe des Briefwechfels 

p: «verftorbener Gelehrten betrifft; ſo kann 
fie nur dann: lehrreich und nüglich feyn, wenn: 

‚. man blos. folhe Briefe aufnimmt, die mit 

Sorgfalt gefchrieben, den Zeitbedürfniffen noch 

aangemeſſen, und für feinen lebenden Gelehrten, 

der mit dem verftorbenen Gelehrten in Briefe‘ 
wechſel geftanden bat, nachtheilig find.) 


6. 209, | | 
3) Das EigentHämliche des Briefſtyls. 
: Dad Wefen eines Briefed beruht überhaupt auf 
dem Fefthalten des Berhältniffes, in wels 
chem man zu einer abwefenden. Perfon 
fiehet. Weil nun der Brief san die Stelle der 
mündlichen Unterhaltung tritt; fo ift er abhängig 
von den Gefeßen der guten Converfation. 
Was man in einer guten ‚Gefellfchaft nicht ſagen 
würde, darf man auch nicht fhreiben. Man muß 
vielmehr im Briefe aller der Ausdrüde ſich bedienen, 
welche man gebrauchen würde, ‘wenn. die Perfonen 
gegenwärtig wären, und mündlich mit und ſich uns: 
terhielten. Je nachdem nun Convenienz, Vertrau⸗ 
lichfeit, gute Laune oder Belehrung den nächften 
Antheil an unferer mündlichen Unterhaltung haben 
würde; je nachdem muß aud) der Brief auf alle diefe 
Verhältniffe beftimmte Rüdficht nehmen; denn durch 
den Brief foll in dem Abwefenden ein ſinnliches 
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Bild won; unſerm fortdauernden Beil zu dem⸗ 


— ſelben veranlaßt und angeregt werden. 


Inwiefern aber in der mündlichen Unterhals 
— wegen der Lebhaftigkeit und Abwechſelung 
des Geſpraͤchs, bisweilen eine Nachlaͤſſigkeit in der 
Wahl” und Beſtimmtheit des Ausdruckes verziehen 
wird, und eine groͤßere Aus fuͤhrlichkeit über den abs 
zußanbelnden Gegenftand möglich iſt; infofern muß 
in der Fheiftlihen Unterhaltung‘ mehr Sorgfalt 
in der Wahl des Ausdruckes, mehr Ordnung und 
Sufammenhang in der. Behandlung des Gegenftans 
ded mehr Beſtimmtheit, Deutlichkeit und Kürze in 
der Darſtellung, und mehr Geſchmack in der Ver⸗ 
bindung der einelnen Theile des Briefes zu Einem 
Ganzen ſichtbar ſeyn. Die Kunſt im Briefe 
ſtyle befteht daher iin der Fertigfeit, den ſchriftlichen 
Ausdruck jedesmal fo ſorgfaͤltig zu wählen, daß er 
den Forderungen an die Correctheit und Schönheit‘ 
det Form, und den Berhältniffen der bei dem Briefe’ 

 intereffirten Perfonen und dem Gegenjtande des 
Briefes felbft voͤllig angemeſſen ift. Die Kunft im 
Briefſthle iſt alfo wefentlich ‘von der Erfünftelung‘ 
verſchieden. Die Eigenheiten ded Pe de Ä 
rubhen auf folgenden Puncten: 


a) daß der Gegenftand, über welchen man ſhreibt, 
völlig von und durchdacht ſey, damit wir uns faßs 
lich, beftimmt und umfchliegend. über benfelben vera 
breiten fünnens 

b) dag,wir. der Sprache und. ded Ausdruckes in der⸗ 

ſelben 
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fetben fo mächtig find, daß der Gegenftand von 
‚und correct und ſchoͤn dargeſtellt werdez 

e) dag man überhaupt die Berhältiniffe nicht 
vergefle, in welchen wir: zu der Perſon ſtehen, 
an welche. der Brief gerichtet ift., Dabin gehören 

die Rüdfihten auf ihr Lebensalter, auf ihren 
Stand, auf ihre Denfungdart, auf ihre Grunds 
füge, auf ihren Einfluß im bürgerlichen Reben, 1.3 

d) daß, fo viel als möglich ‚Anrede im Briefe 
herrſche, dad Ich in demfelben wenig., ſichthar 

werde, hingegen das Du, die abweſende Perſon, 
hervorgehoben erfcheinez Ä 

&) daß fo.viel Individuelles: in dem Briefe 
fihtbar werde, ald nach dem Verhaͤltniſſe der Pers 
ſonen, die im Briefwechſel ſtehen, moͤglich iſt; 

£) daß der Brief ein treuer und. wahrer Ausdrud 
„unferer eigenen Stimmung bei dem ges 
fhreiben deſſelben ſey; 

8) daß man beim Niederfchreißen immer an die 
wahrſcheinliche Stimmung der Perſon denke, in 
welcher ſie beim Empfange des Briefes ſi ch be⸗ 
finden, oder durch das Leſen des Briefes 
verſetzt werden koͤnne; 

h) daß beſonders die —— Briefe 
genau an den Gegenſtand ſich halten, uͤber wel⸗ 
chen der empfangene Brief ſich verbreitete; daß 

‚ Sie genau, deutlich und befriedigend find, um nicht 

. Unrichtigfeiten und Mifverftändniffe zu veranlafs 
fen; daß in ihnen, wo möglich, der Ton herrfcht, 
ben man in dem empfangenen Briefe findet; daß 
Görtz Elementatbuch. N. A. 21 


man die Antwort, befonders in wichtigen Angele⸗ 
genheiten, nicht aufſchiebt, ſondern ſo bald als es 
geſchehen kann, abgehen laͤßt; daß man aber 
Briefe die und‘ gereist oder beleidigt haben, fo 
fange unbeantwortet liegen läßt, bis man fie mit 
Nude leſen und ohne Leidenfchaft beantwor⸗ 
söten Farin. Oft ift fogar Stiliſchweigen bie 
beiſte Antwort; © Eee 
HD daß man die in-dem Briefe nöthige Courto i⸗ 
Pte, nad): den einzelnen Gattungen des Brief⸗ 
fl, forgfältig beobachte. Dieſe nähert fich im 
Wohlſtandsbriefe am meiſten der Courtoiſie 
des Geſchaͤftsbriefes. — Im vertraulichen 
Briefe fallen in der Regel die eonventionellen 
Ueberſchriften, die ſchwerfaͤlligen Uebergaͤnge und 
die ausführlichen Unterſchtiften hinweg; doch kann 
Rauch bier nicht ganz das Verhaͤltniß aus den 
Augen geſetzt werden, in welchem juͤngere Per⸗ 
ſonen zu erwachſenen und bejahrten, Kinder zu 
ihren Aeltern und Anverwandten, und, Zöglinge 
zu ihten Lehrern ftehen. Ueberhaupt darf nie der 
- annähernde Ton im vertraulichen Briefe: in Uns 
gezogenheit und in Vernachläffigung der allgemeis 
nen Adytung ded Menfchen gegen den Menſchen 
übergehen — Im Briefe ded Wißed und 
der Laune fällt, wie im vertraulichen Briefe, die 
herkoͤmmliche Courtoifie weg, weil er nur zwifchen 
Perfonen ftatt finden fann, die in nähern Ver⸗ 
bältniffen leben. — Der didactifhe Brief 
endlich berührt nur im Eingange und am Schluffe 
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die gewöhnliche Briefform, und paßt die Webers 
gänge dem darzuftellenden Gegenftande an, 

k) Die Außere Einrichtung des Briefes verlangt 

bei allen Briefen ein beſſeres Papier, als man 

gewoͤhnlich zu Concepten nimmt; dann, daß das 

Papier befchnitten, reinlic) gehalten, leſerlich bes 

ſchrieben, daß ein Bruch gelaflen und der — 
ſorgfaͤltig verſiegelt ſey. 


5. 210. RE 

4) Befondere Eigenfhaften, welche dem 
Briefftyle nach den Forderungen der 
geiftigen.Bermögen zukommen möüffen 
- Die einzelnen Gattungen bed Brieffiyld ‘find 
unter fich zu fehr verfihieden, als daß: bei allen 
biefelben. Heiftigen Vermögen im Thaͤtigkeit ſeyn 
könnten. Der Gefhäftsbrief verlangt, wie 
der Gefchäftöftgl überhaupt, zundchft nur die Thaͤtig⸗ 
feit des Gedächtniffed und ded Verftandes. Bei 
dem Wohlitandöbriefe fann zu der Thätigkeit 
diefer Vermögen eine verhältnigmäßige Wirkſamkeit 
der Einbildungskraft hinzukommen, um denſelben 
durch die Waͤrme des Ausdruckes, mit welchem 
man die zwiſchen uns und der abweſenden Perſon 
beſtehenden Verhaͤltniſſe bezeichnet, zu heben. An 
dem vertraulichen Briefe aber nehmen alle 
geiſtige Vermoͤgen einen verhaͤltnißmaͤßigen Antheil. 
Das Gedaͤchtniß erneuert die Verhaͤltniſſe, in wel⸗ 
chen wir mit den abweſenden Perſonen ehemals 
ſtanden un- noch ſtehen; die TUE ver⸗ 
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fchönert diefe Verhältniffe durd): ihre Waͤrme, und 
‚zeichnet, nach der Analogie der beftehenden Verhaͤlt⸗ 
niffe, eine glückliche und frohe Zukunft; der Verftand 
führt diefe Verhaͤltniſſe auf deutliche Begriffe zuruͤck; 
das Gefühlövermögen unterftüst die Wahrnehmung 
derfelben. mit feiner ganzen Innigkeit, und das Bes 
ſtrebungsvermoͤgen beabſichtigt, dieſe Berhältniffe, für 
die Zufunft beizubehalten und zu vervolllkommnen. — 
m Briefe des Witzes und der Laune 
wirfen Gedächtniß, Verftand, Wis und Einbildungs⸗ 
fraft gleichmaͤßig. — Im didactifhen Briefe 
endlich find diejenigen Vermögen thaͤtig, welthe bes 
fonderd die Ausbildung und Darftelung wiffenfchafte 
licher Gegenftände befördern und „unterftügen. — 
Ueberhaupt aber wird der große Interfchied der natürs 
lichen Anlagen der Individuen und ihrer Entwides 
lung ſehr merklic, in der. Behandlung aller dieſer eins 
zelnen Gattungen ded Briefftyld ſich anfündigen. 
Grammatik und Logik find, in Hinficht 
auf den correcten Ausdruf, unerbittlih in ihren 
Forderungen an alle Gattungen des Briefftyls. 
Spradpreinigfeit, Sprachprichtigfeit und eine natuͤr⸗ 
liche und ungefuchte Sonftruction müffen in allen ge⸗ 
teoffen werden. Selbft die äfthetifchen Vorzüge: 
eined Briefes fünnen den Abgang der Correctheit der 
Form nicht erfegen, Der Geſchmack im Brief. 
ſtyle wird aber beſonders in der Wahl des Tone, 
in der einfachen Darſtellung des Gegenſtandes, und 
in dem Anbringen des erlaubten Schmuckes am rech⸗ 
‚ten Orte ſich ankuͤndigen. Nirgends mehr kann 
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man aͤſthetiſche Vollendung erwarten, als in einem 
ſo kurzen und leicht zu umſchließenden "m, .alg 
ein Brief ift. | 
In Hinfiht auf die Forderungen der drei Vers 
mögen müffen dem Brieffiyle in Hinficht des 
Vorſtellungsvermögens zufommen: Einheit, 
dag man den Haupfgedanfen im Briefe leicht erfens 
nen kann; Correetheit; Natuͤrlichkeit; Vokl⸗ 
ſtaͤndigkeitz Ordnung; Treuez Beftimmts 
heit; Klarheit; Deutlichkeit; möglichfte 
Kürze; Haltung ded Charafterd, — In 
Hinfiht Bed Gefühlsvermögend: Ans 
muth; Leihtigfeitz;z Mannigfaltigfeitz 
richtige Vertheilung von Licht und Schats 
ten; Schicklichkeit; Angemeffenheitz; Leb> 
haftigkeit; Intereffe; Rührung und Nais 
vetät, wo fie anwendbar find; Einfachheit; 
Bartheit; Kraft; Reichthum und Fülle; 
Swedhmäßigfeit; Verhaͤltnißmaͤßigkeit 
(dad Neue, Contraftirende, Komifhe ꝛc. 
nur da, wo ed der Öegenftand und die Behandlung 
deffelben erlaubt;), — In Hinfiht des Be 
ftrebungsvermögend wird von der Darftels 
lung Würde verlangt, daß fi) der Eoneipient des 
Briefed nicht durch den Ausdrucf verächtlich mache, 
fondern vielmehr die Hochachtung gegen fich erhöhe 
and vermehre; zugleich muß dad Edle in der Vers 
Bindung des Stoffes mit der Form unverkenn⸗ 
bar ſeyn. 
Was die rhetoriſchen Figuren betrifft; fo 
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muß ihr Gebrauch im Briefltyle ſehr vorfihtig und 
gemäßigt erfcheinen. Der vertrauliche Brief, wird . 
bisweilen den Gebrauch der Figuren für die Einbils 
dungskraft; der Brief ded Witzes und der Laune 
den Gebrauch der Figuren für Wig und Scharfs 
ſinn; der Wohlftandöbrief nur fehr felten den Ges 
brauch ‚der Figuren für die Einbildungöftaft, und 
der. Didastifche Brief zumächft die Figuren für Gen 
dachtniß und Aufmerkſambkeit gerſtauen. 


0768211, 
5) Welde von den drei Säretbärten im 
Briefſtyle zu wählen fey? 


Da der Brief uͤberhaupt ganz im Geiſte der In⸗ 
dividuqlitaͤt der bei demſelben intereſſirten Perſonen 
geſchrieben ſeyn muß; ſo laſſen ſich auch im Einzel⸗ 
nen keine beſtimmten Regeln fuͤr die zu waͤhlende 
Schreibart geben, ſondern man kann nur im All⸗ 
gemeinen Einiges daruͤber feſtſetzen. — Der 
| Wohlſtandsbrief kann ſowohl in der niedern, 
als in der mittlern Schreibart gearbeitet werden, 
je nachdem der Gegenſtand es verlangt, der den 
Hauptgedanken deſſelben ausmacht, und je nachdem 
die Perſon, an welche er gerichtet wird, mehr oder 
weniger Bildung beſitzt. Nur die hoͤhere Schreib⸗ 
art muß, als ganz unbrauchbar fuͤr den Wohlſtands⸗ 
brief, ausgeſchloſſen werden, weil es kein Verhaͤlt⸗ 
niß der Convenienz giebt, woruͤber der Concipient 
eines Briefes in der hoͤhern Schreibart ſich erklaͤren 
müßte, — Der vertrauliche Brief hält: ſich, 
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inwiefern er ganz: einfach und herzlich iſt, zunaͤchſt 
an die niedere Schreibart; für ihn eignet ſich die 
Wahl der faglihften Ausdruͤcke. Doch weil im. Ges 
biete des Gefühls auch der Ausdruck der. Leidenfchafs 
ten und Affecten liegt; weit dad Gefühl bisweilen 
von einem unwiderftehlichen Drange forfgeriffen wird; 
um über gewiſſe Gegenſtaͤnde mit höherer Wärme; 
mit größerer Stärfe und mit fteigender Kraft fich 
zu erflären; fo fann in ſolchen Fällen (die aber 
immer ‚nur felten eintreten): der Gebraudy der 
mittleren Schreibart erlaubt feyn; ja es ift denk⸗ 
bar, daß die Sprache des aufgeregten Affects bis⸗ 
weilen fogar in die Höhere Schreibart uͤbergehet. 
Nichts iſt aber dem Charakter des Btiefſtyls mehr 
entgegen, ald. das Abfaffen ganzer Briefe. in der 
böhern Schreibart. — Die Briefe des Witz es 
und der Laune können, in Beziehung: duf die 
miedrig fomifchen Gegenftände, in der. niedern 
Schreibart abgefaßt werden; man fann in ihnen 
fogar bisweilen einen provinziellen oder minder edlen 
Ausdruck aus dem gemeinen Leben entfähuldigen 
ſobald er nicht aus Mangel an Sprachbildung, ſon⸗ 
dern blos aus dem Beftreben hervorgehet, die Thor⸗ 
heiten und Fehler der großen Menge. zu . geifeln: 
Doch können ſolche Briefe auch in der mittleren 
Schreibart gearbeitet werden, fobald der Gegenftand 
dad. Gepräge eined. ernften Charakters verftattet, 
Der Gebrauch der hoͤherm Schreibart "würde mir 
dann eintreten fünnen, wenn man dadurch die Miß⸗ 
braͤuche, welche mit, der. verfehlten Anweidung der 
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hoͤhern Schreibart getrieben werden, ruͤgen und ahn⸗ 
den wollte. — Im didactifchen: Briefe hängt 
die Wahl der niedern oder der mittlern Schreibe 
art ab: theild von dem. Gegenftande, den man 
darftellen will, theild von der At, :wie man ihn 
darftellen will. Die höhere Schreibart wird nur 
h hochn — — werden koͤnnen. 


— A | 
» Satans ju den einzelnen Battungen | 
| ‚des Briefſtyls. 


Dad Sillet und die Dedication. 


Dad Billet iſt, der aͤußern Form nad, "We 
kuͤrzeſte Art der Briefe, Es enthält fich, felbft wenn 
es an Höhere gerichtet wird, des cönventionellen Ein⸗ 
ganges und Schluffes, und fängt ſogleich mit dem 
Gegenftande felbft an, den ed Fury und faßlich dars 
ftellt, ohne ihn weiter: auszuführen. Man bedient 
ſich des Billetö bei augenblicklich nöthigen Anfragenz 
bei fihnell verlangten und erwarteten Antworten, 
und alfo entweder in dringenden Fällen (felbft in 
Geſchaͤftsangelegenheiten), oder bei ſolchen Gegens 
fländen, die nicht hinreichenden Stoff zu ‚einem 
eigentlichen Briefe enthalten (3. B. Einladung zu 
einem Eſſen; Bitte um eine Gefälligfeit,; z. B. ein Buch 
gu leihen ꝛc.). Schon ıder. äußern Form und dem 
Brechen ded Papierd nach, unterfcheidet ſich das 
Billet von dem eigentlichen Briefe, : Da es nicht 
auf die Poft. gegeben werden fann; fo Tann man 
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deſſen blos an Perfonen ſich bedienen, die in unferer 
Naͤhe leben, und denen wir daſſelbe uͤbetreichen laſſen. 
— Selbſt Vorgeſetzte koͤnnen in dringenden Fällen, 
wo Anfragen oder ſchleunige Antworten in Geſchaͤfts⸗ 
angelegenheiten noͤthig ſind, den Empfang eines 
Billets nicht uͤbel aufnehmen. 

‚Die Dedication hat die Abſicht, ein neus 
erſcheinendes Buch einer Perſon zu widmen, welcher 
man dadurch oͤffentlich entweder ſeine Verehrung und 
Dankbarkeit, oder ſeine Liebe, Anhaͤnglichkeit und 
Aufmerkſamkeit bezeugen will. Es koͤnnen alſo ent⸗ 
weder Zueignungsſchriften an: regierende Perfonen,; 
an hohe Staatöbeamte und an unmittelbare Vorges 
feßte, ‚oder Bueignungdfchriften an ;Perfonen, von. 
gleichem Stande, an Xeltern, Freunde und Be⸗ 
kannte ſeyn. Bisweilen faͤllt der eigentliche Zueig⸗ 

nungsbrief ganz hinweg, und die Dedication iſt 
blos auf dem nächften Blatte hinter dem Titelblatte 
ganz einfach mit einigen Worten angedeutet. — In 
einer eigentlichen Zufchrift muß aber unfere oͤffent⸗ 
liche Stellung zu der Perfon, an welche fie gericha 
tet ift, genau berückfichtiget werden; e8 mag nun, 
in Beziehung auf diefed Berhältnif, die Dedication: 
dem Ausdrude des Wohlſtands⸗ oder des vertraum, 
lichen Briefes ſich naͤhern. Auch bleibt im erfteen 
Falle die herfömmliche Eourtoifie. Dänn muß man’ 
den Segenftand des Buches mit der Perfon, wel⸗ 
cher es gewidmet iſt, in eine ungeſuchte Verbindung 
bringen, um dadurch anzudeuten, warum man eben 
diefem Buche eine Zueignungoͤſchrift an dieſe 
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Perſon vorſetzte. Sie muß ferner ſo Furz ald möge 
lich feyn, und alles deſſen fid) enthalten, was man 
nicht Öffentlich. von: der Perſon zu fagen bea - 
rechtigt ift, an welche fie gerichtet wird. Sie muß 
endlich, wenn fie. an höhere Perfonen gerichtet. iſt, 
nie auf Schmeichelei. oder gar auf Erwerb berechnet 
ſeyn. (Allgemeine Dedicationen an ganze Corpora⸗ 
tionen, z. B. an einen ganzen Stand, an gewifle 
Volksclaſſen, an ein ganzed Collegium: ze. haben: 
in den meiſten Fällen : etwas Unſchickliches an ſich. 
Bei Dedicationen an Perſonen des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts ſollte man beſonders vorſichtig ſeyn). 
— 656. 213. * 
7) Beifpiele auß den einzelnen 
Gattungen ded Brieffiyls 
a) Beifpiel aus der Gattung der Wohl 
J ſtandsbriefe. | 
Condolenzbrief an einen Vorgefegten bei dem Tode 
feined Sohnes. ae 
Ew. Hochwohlgeb. werden es meinem Herzen. 
gewiß verzeihen, daß ed dem Drange feiner Ems 
pfindung folgt, und Sie, bei dem unerwarteten 
ode Ihres Hoffnungdvollen Sohnes, zwar nicht 
an die Größe Ihres Verlufted und an Ihren ges 
rechten Schmerz, aber doc) an die warme und ins: 
nige Theilnahme aller derer erinnert, die, in. ihrem; 
Verhältniffen zu Ew. Hochmohlgeb., dad Glück 
haben, das erhabene Wohlwollen dieſes menſchen⸗ 
freundlichen Herzens zu verehren, und die alfo auch 
am ficherften im Stande find, den Eindruck. fich zw 
vergegenwärtigen, welchen jener Verluſt auf diefes: 
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große und edle Herz machen mußte, ‚Denn leider 
ift es das 2005 der gefühlvolften „und. beiten Mena 
fhen, daß diefe Tiefe, diefe Zartheit und dieſer Um⸗ 
fang ihres Gefühld, welchem fie fo viele glückliche, 
Augenblicke, und welchem fie die Anhänglichfeit , 
Achtung und Liebe aller ihrer Untergebenen verdan⸗ 
fen, fie jeden Verluft eined Gutes, das ihnen theuer 
war,. auch um. fo ftärfer wahrnehmen läßt, Und 
welches Gut des Lebens koͤnnte wohl die Verglei⸗ 
chung mit dem Befise eines talentvollen, aufbluͤhen⸗ 
den und hoffnungsvollen Sohnes aushalten? — Ich, 
fage alfo nichtö zur Linderung eines ſo gerechten. 
Schmerzes; ich will, mich ‚nicht, vergeblich in, Troſt⸗ 
gründen erfchöpfen, welche Ihr erleuchteter Berftand 
ohnedies dem verwundeten Baterherzen zuführen. fann, 
fobald die heilende Hand der Zeit den erſten namen⸗ 
108 erfchütternden Eindruck zu mildern verfuchen wird, 
Nur meine tiefe und ungeheuchelte Theilnahme wollte 
ih Ew. Hochwohlgeb. bezeugen „ und mit der Ver⸗ 
fiherung derfelben die Verficherung meiner grenzen⸗ 
lofen Verehrung verbinden. 


b) Beifpiel aus der Gattung der vertraus 
lihen Briefe 


Sur Wiederherftellung einer ehemaligen Freundfchaft. 


Wenn dem Manne von höherem Gefühle nichts 
ſchmerzhafter fit, ald die Fortdauer von Mißver⸗ 
ftändniffen, an welchen fein Herz unfchuldig iſt; fo. 
kann ic) Die, mein befter L., es nicht bergen, daß 
mic das Mifverftändniß, das fich zwiſchen und feit- 
einigen Wochen geworfen und unfern freundfchaftlis 
chen Umgang unterbrochen hat, tief darniederdrüdt. - 
Unfere Herzen waren bis dahin zu fehr einverftanden, 
als daß nicht unfere plögliche Trennung für Dich) und 
mich, ‚wie ic). gewiß glaube, ſchmerzlich gewefen feyn 
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ſollte. Ich faſſe alſo Dein Herz bei ſeiner ehema⸗ 
figen Wärme fuͤr mi. Es giebt Fein Mißver⸗ 
ftändni auf Erden, an welchem nicht beide Theile, 
nur freilicy mehr oder weniger, Antheil hätten. Laß 
uns alfo die beiden Testen Wochen unſers Lebens 
ganz vergeffen, ganz aus der Reihe der Jahre un⸗ 
ſerer innigen Verbindung ftreichen, und nie jenes 
ungluͤckliche Mißverſtaͤndniß mit einem Worte: bes 
rühren, das mir bisher den Frieden meines Lebens 
und vielleicht für die Zufunft den edelften Freund 
auf immer geraubt hätte. Laß uns mit der erſten 
erneuerten Umarmung einen neuen Zeitabfcjnitt uns 
ferd Rebens beginnen, und von der Vergangenheit 
nichts in die Zukunft mitnehmen, als das wohlthuende' 
Bild unferer ehemaligen innigen Liebe. Ich rechne 
auf Dein Herz; das meinige fhlägt Dir entgegen. 


c) Brief des Witzes und der Laune. 


Befchreibung der Aufführung der Zauberflöte von. 
einer berumzichenden Schauſpielergeſellſchaft. 


Da Du, lieber F., meine Vorliebe fürd Iheater 
fennft; fo wird es Dir Freude machen, zu erfahren, 
wie mir und meinen beiden Brüdern geftern beinahe 
die ganze Liebe zum Theater und zur Kunft verkeidet 
worden iſt. Durch Zufall erfuhren wir naͤmlich, 
daß in dem Städtchen B. eine herumziehende Schau⸗ 
fpielergefelfchaft fpiele. Site hatten auf dem Tanja 
boden eined Gafthofed ein Theater gebaut und zum 
naͤchſten Sonntage die Zauberflöte von Mozart fehr 
marftfchreierifch verfündigt. Die Zauberflöte in B., ' 
dachte ich bei mir felbft, die ich ehemiald von einer 
trefflihen Hofſchauſpielergeſellſchaft geſehen hatte, 
verdient wohl eine kleine Reiſe. Ich und meine 
Brüder machten und alſo auf, um dieſen Triumph 
der theatralifchen Kunft in B. feiern zu heffen. 


833 

1.» Schon vor der Stadt begegneten und ‚gan 
Schaaren von Landleuten, die dieſes HR 
Spectafel ebenfalls anfehen wollten. Wir. eilten 
alſo, um für Erlegung von vier Grofchen noch einen 
Das zu befommen. Wir famen fehr nohe ans 
Orcheſter, wo die Stadtpfeifer von vier bis ſechs 
benachbarten Städten ſich verfammelt hatten, und 
eben ihre Inftrumente ſtimmten. Hinter. uns ‚auf 
den Pläßen zu ein und zwei Grofchen ging es ſehr 
gedrangt zu, und es mochte wohl biöweilen nicht 
ganz ohne einige Nippenftöße abgegangen feyn, wenig⸗ 
ftend waren die Debatten nicht felten ſo heftig, als 
wenn die Oppofition im englifchen, Parlamente den 
Staatöbanferott befürchtete. — 
Das Unglüͤck hatte mich unmittelbar hinter die 
Hofaunen im Orcyefter geführt: Denke Dir, was 
mein Ohr während der Symphonie zu leiden hatte, 
Doch felbft diefe Symphonie lief fo unglücdlich. ab, 
baf man in dem fugirten Thema berausfam, weil, 
natürlich die Überall aufgelefenen Mitglieder des Or⸗ 
chefterd nicht zufammen eingefpielt waren. Als der. 
Vorhang aufgezogen wurde, zeigte fi) ein Schau⸗ 
fpieler in türfifcher Tracht, der den Prinzen vors 
ſtellte. Ein fleiner Bauerjunge auf dem binterften 
Plage bezeugte Über die Neuheit dieſes Anblicks eine. 
fo laute und natürliche Freude, daß ic) mid) in feine, 
Stimmung wünfchte, um die bevorftchenden Mißs; 
bandlungen des Stüdes eben fo mit Bewunderung. 
anzuftaunen, wie er. 3 
Statt der Schlange kam ein in eine Baͤrenhaut 
eingenaͤhter Rathswaͤchter, der mit dem Prinzen zu 
kaͤmpfen begann; die ſchwarzen Damen aber wuß⸗⸗ 
ten bald das Ungeheuer zu toͤdten. Papageno trat. 
in fteifen Stiefeln und ftatt des Federhabits in einer- 
Hanswurftjade auf, und hatte in dem Vogelfäfig 
zur Freude ded großen Haufend die belichte Hands 
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wurſtpritſche. Er machte, ald ihm das Schloß vor 
den Mund gelegt wurde, einen fehr ftarfen Gebrauch 
von diefem Inſtrumente; die zaubernde Dame aber 
ließ fid) dadurd in feiner Beftrafung nicht irre 
machen. Statt des Bildniſſes der Prinzeſſin em⸗ 
pfing der Prinz eine Silhouette, die wenigftend ans 
derthalb Viertel hoch und wahrſcheinlich die Wirthin 
vom "Haufe war, wie fie unter dem Spiegel in: 
ihrer Pußftube hing. Die Königin der Nacht hatte 
ein Kleid an, an welchem das Goldpapier nicht ges 
fhont war. Statt ded Verſchwindens der Perfos 
nen mußten fie bier gefchwind in die Couliſſe fpringen. 
Saraftro erfihien in einem ſchwarzen Mantel, in 
welchem ein benachbarter Schulmeifter — 
ſeinen letzten Gregoriusumgang gehalten hatte, und 
ſeine Loͤwen betrugen ſich auf dem Theater ſehr un⸗ 
manierlich. Der eine bloͤkte immer die Zunge hers 
aud; der andere, dem die Zeit zu lang werden 
mochte, feste ſich mit genialifcher Keckheit auf die 
Hinterfüße, und mußte vom Papageno mit der 
Pritſche an feine Schuldigfeit erinnert werden. Du 
fannft Dir vorftellen, mit welchen außerordentlichen 
Freudenöbezeugungen alle diefe Späße von der lieben 
Landjugend aufgenommen wurden. Dod) alles ges 
rieth im Parterre in Aufftand, ald, wahrfcheinlich 
um den Löwen die Dankbarkeit für ihre Künfte zw _ 
bezeugen, ein ziemlich großer Käfe, den ein ehrlicher 
Bauer zum Abendeffen fi) mitgebracht hatte, daß; 
er während des Schaufpield halten wollte, aufs 
Theater geflogen Fam. Saraftro trat fihüchtern zus 
rück, weil er nicht wußte, ob diefer Wurf ihm galtz 
Papageno aber wußte fi) zu helfen, er biß in den 
Käfe, und theilte ihn mit den beiden Löwen, die er 
während ded Schmaufes an den Ohren fehüttelte. - 

Im zweiten Theile der Dper ging ed, wo möge 
lich, mod) bunter ber, Die Waſſerprobe war beis 
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nahe eine natlirliche Taufe für Tamino und Pamina. 
Der Baum, an welchem Papageno ſich henken wollte, 
fiel.um, und Papageno mit ihm. Statt ded Glodfens 
fpiel& hatte er. eine gewöhnliche Jahrmarksleierorgel, 
die unausftehlid, dudelte. Mit dem Mohren tanjte 
er nad) dem Stüdfe noch ein Ballet. Die Mufif 
war klaͤglich; der Gefang ein widerliches Gefchtei. 
Beim Herausdrangen ward mir dad Schnupftuch 
aus der Taſche entwendet. So fam id) denn, nach⸗ 
dem ich es auf immer verredet hatte, der Anhänge 
lichkeit an der Kunft ein ſolch es Opfer zu: bringen, 
Hegen Mitternacht hungrig und durftig in meinem 
Haufe an. Du wirft mid), meines traurigen Schick⸗ 
ſals wegen, nicht bedauern; erwarten fann ich aber 
von Deiner Freundfchaft, daß Du wenigſtens mei⸗ 
nem Enthuſiasmus für die Kunft, der ſich zu einen 
Opfer diefer Art- verftehen fonnte, Gerechtigkeit wie⸗ 


derfahren laffen wirft. 

d) Didactifher Brief. PER 
Ueber die Schwicrigfeiten beim Studium der Phi⸗ 
loſophie. ——— 
Sie beklagen ſich darlıber, mein guter W., daß 
Ahnen die Erlernung der. Philoſophie fo ſchwer falle. 
Ich nehme innigen Theil an Ihrem Studieren, und 
deshalb fann ed mir nicht gleichgültig feyn, wenn 
id von Ihnen diefe Klage höre. Sie haben mir’ 
zwar eigentlicd) nicht gefagt, wie Sie die Philos 
fophie ftudieren; allein erlauben Sie mir, daß ich 
Sie wenigftend auf einige gewöhnliche Mißgriffe bei: 

dem Erlernen der Philofophie aufmerffam mache. 
Sie wiflen, ich achte in allen wiffenfchaftlichen 
Bemühungen den foftematifchen Geiftz allein in der’ 
Philoſophie unfrer Tage finde ich, daß die Syſtem⸗ 
ſucht zur Herrſchſucht führt, und unfruchtbarg fuͤrs 
Leben wird. Denn, was denken Sie unter Philo⸗ 


[epbie ?. Mir ift fle die geordnete und wiſſenſcha 
Darftellung alles deflen, was die trefilichften- Denfer 
unfers Geſchlechts von. jeher über die wichtigften: Ana 
gerasnheitcn.hee Menſchen, über den Menſchen felbft, 
ber. Pflicht, Recht , Tugend,  Unfterblichfeit und 
Gottheit, geſagt und mit Gründen. belegt haben. 
Mir iſt die Philoſophie deshalb eine. Kunde von 
allem, dem, was den Berftand. aufflärt: und. das 
Herz für da8 Gute, erwärmt, was. die Triebe und 
Begierden des Menfchen, reinigt. und laͤutert, feine _ 
Gefühle für alles. Große, Edle und Schöne ‚erweitert, 
und. feiner Thaͤtigkeit die ausgebreitetfte, mannigs, 
faltigfte und, umfchließendfte Richtung giebt. Das, 
was der. Berftand hell dachte und wovon er fidy 
überzeugte, muß im Leben angewandt werden fün= - 
nen. Dad, was im. Leben ‚anwendbar iſt, muß 
allmaͤhlig die Sitten: veredeln, die, Menſchen einanz 
der näher bringen, den Entſchluß, zum Beſten der 
Menfchheit zu wirfen, verftärfen, die Gefchafte des 
häuslichen und öffentlichen Lebens erleithteth, und übers 
haupt den wohlthätigften Einfluß auf die allgemeine 
und individuelle Glücfeligkeit haben. 

Dies leiftet die Philoſophie, fobald fie: nicht in 
ein. unfruchtbares Speculiren. über ‚abftracte und une 
ergruͤndbare Gegenftände, in ein. finfteres - Bruͤten 
und in eine Entfernung der erfannten Wahrheit von; 
dem Leben ausartet. Bor diefer Art, die Philoſophie 
-zu erlernen, hüten Sie ſich. Jedes Syſtem, das ſich 
Ihnen als einzig möglich und. untruͤglich ankuͤndigt, 
ſey Ihnen, ſchon diefer Ankündigung wegen, vera, 
daͤchtig. Jeder deſpotiſche Verſuch, die Anderödenz. 
fenden anzufeinden, fey Ihnen ein Beleg, daß bei 
diefem Berfuche ‘der Geift der wahren Philoſophie 
nicht beftehen fann. — Suchen Sie vielmehr überall; 
die. practifche Seite, den Zuſammenhang der richti⸗ 
gen Grundfäge mit dem Leben, auf, und Bere 
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Sie nie, daß die Philofophie vom Nachdenfen über 
die Gegenftände ded Lebens und der Erfahrung aus⸗ 
ging, und daß ihr dad erhabene Bedürfniß zum 
Grunde liegt, den Menfchen mit fih ſelbſt * | 
su machen. 


Wie ſollte es mich freuen, wenn Sie bei dieſer 
Anſicht und Behandlung der Philoſophie, dieſer 
Wiſſenſchaft, die in alle menſchliche Angelegenheiten 
ſo tief eingreift, eine befiere Seite abgewinnen und 
ſich von ee Einfluffe aufs Leben überzeugen lernten 


e) Ein Billet. 


Bir haben neulich davon gefprochen, unfern Freund 
2. in W. einmal zu beſuchen. Der heutige Tag ift 
su ſchoͤn, um ihn in der, Stube zuzubringen,. , Hält 
Did) fein dringendes Gefchäft davon ab; fo erwarte 
ih Did um 2 Uhr unter dem Thore, um mit Dir 
nach W. zu geben, | 


6. 214, ,_ 
0) Geſchichtlicher Styl. 

UV Begriffdes geſchichtlichen Styls. 
Der geſchichtliche Styl enthält die ‚beglaubigte 
und dem Geſetze der Form entſprechende Darſtellung 
der geſammten Thatſachen in der Menſchenwelt, fo 
wie aller Erſcheinungen, Gegenſtaͤnde und Vorgaͤnge 
in der Naturwelt. Sie umſchließt daher den ganzen 
Kreis der Vergangenheit und Gegenwart. 
Alles, was gefchehen ift und’ gefchicht, es erfolge 
nun nach Naturgefegen , oder nad) Geſetzen der Frei⸗ 
heit, gehört ind Gebiet der Gefchichte, Der gehe: 

Pölita Elementarbuch. R. A. 
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liche Styl bat daher die Aufgabe zu löfen: dag 
durch ihn die mannigfaltigen einzelnen Erſcheinungen 
und Begebenheiten gefammelt, aufbewahret, geord⸗ 
net zufammengeftellt, nad) feften Grundfägen unter 
ſich verbunden, und verfinnlicht dargeftellt werden. 
Weil aber die Gefhichte nicht über die Entftehung 
des menfchlichen Geſchlechts auf dem Erdboden hin⸗ 
ausreicht, und .die beglaubigte Gefchichte erft mit 
dem Gebrauche der Buchftabenfchrift und mit dem 
Leben der Menfchen in der bürgerlichen Gefellfchaft 
beginnt; fo werden auch die Grenzen der Geſchichte 
dadurd) näher beftimmt, daß in derfelben: nur (nad) 
vorhergegangener ſorgfaͤltiger Kritif der Quellen) bes 
glaubigte Begebenheiten, und diefe zunächft in Bes 
ziehung auf dad menfchliche Gefchleht, ald dem 
Hauptgegenftahde aller gefchichtlichen Darftellung, 
aufgeführt werden. 

(Die erdichtete Gefchichte, wo entweder eine 
ganze Reihe von Begebenheiten, nad) der Ana» 
logie der wirklichen Ereigniſſe, fingirt, oder wirk⸗ 
liche Begebenheiten in einem fuͤr aſtheliſche Zwecke 
berechneten Ganzen anders modificirt und darge⸗ 
ſtellt werden, gehört in das Gebiet des Nos 
mans, der in der Sprache der Dichtkunſt be⸗ 
handelt wird, 


$. 215. 
» Untergattungen des gefhichtlihen 
Styls. 


Die Geſchichie zerfaͤllt, nach — Stoffe, in 
die Darſtelluag 7 
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A) der Erfheinungen und Vorgänge der 
Naturwelt, fie mögen nun entweder die Ber: 
änderungen und Umbildungen der Oberfläche der 
Erde felbft, ſowohl es. Continents, ald des 
Meeres, oder fie mögen die Veränderungen des 
Zuſtandes aller auf der Erde befindlichen Gefchöpfe 
| betreffen. Hieher gehören alfo: 


” die phyſfifchen Ereigniſſe, welche 

die Oberflaͤche der Erde ſelbſt anges 

F hen, die Darſtellung der großen phyſiſchen 

" Ereigniffe, welche das Verhaͤltniß des feften 

4... Landes zum Meere, und. dad Verhältniß der 

„Erdoberfläche: zu ſich felbft verändert haben; 

‚mithin alles, was ind Gebiet der mathes 

| ‚matifcyen und phyſikaliſchen Erdfunde, 

„ und in. die Geſchichte der phyſiſchen Vers 

änderungen der Erde gehört (Gefchichte des 

Meeres; Erdbeben; feuerfpeiende Berge; Vers 
änderungen der Atmofphäre zc.), 


-b die phyfifchen Ereigniffe, welde 
den Zuftand der auf der Erde befind» 
lichen Gefhöpfe betreffen; das ganze 

Gebiet der Naturgefchichte nach. den drei Reis 

chen der Naturz. die Gefchichte des Menſchen⸗ 
geſchlechts, ald eined organifchen Ganzen (der 
verſchiedenen 'Menfchentagen) ; den Einfluß 
und Antheil der finnlichen Gefchöpfe an den 
- Veränderungen der Form und Geftalt der 
‚Erdoberfläche und ihter Geſchovſ ic. 
22 


$. 246; 
— 


Die Geſchichte umſchließt ferner die Darſtellung 

B) der Begebenheiten in der Menſchen⸗ 

welt, die Vorgänge in der Welt der Freiheit, 

hervorgebracht durch die guten oder fehlerhaften 

Wirkungen der Wefen unferer Art, Days ges 
hört denn: Zu 

a) die Gefhichte der Anbei denn 
dad Ganze befteht aus einzelnen Weſen. 
Die Gefchichte der Individuen fann aber 
entweder wieder nur einzelne Glieder 
und Theile aus dem’ Leben derfelben her⸗ 
ausheben und befonders darftellenz oder fie 
fann dad ganze Leben der Individuen, 
als ein in ſich zufammenhängended, voll 
endeted und abgefchloffenes Ganzes, in fic) 
faſſen (woraus Lebensbeſchreibungen, Lebens⸗ 
laͤufe xc. entſtehen). 

b) die Geſchichte einzelner Gefellſchaf— 
ten. Noth, Zufall, gleiche Beduͤrfniſſe und 
Lebensweiſe, Gewohnheit im geſellſchaft⸗ 
lichen Leben, wiſſenſchaftlicher und Kunſt⸗ 
ſinn verbanden nach und nach die einzelnen 
Individuen und Familien zu groͤßern oder 
kleinern Ganzen, aus welchen das geſell⸗ 
ſchaftliche und buͤrgerliche Leben uͤberhaupt 
ſich bildete. Allein im bürgerlichen. Leben 
bilden und geftalten fich wieder einzelne Ges 
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ſellſchaften, die zu einem gemeinfchaftlichen 
Zwecke fich vereinigen (Stände; Zuͤnfte; 
Corporationen; Unionen; geheime Gefell- 
ſchaften; Drden ıc.). 

©) die Gefhichte der einzelnen Völs 
fer, Reihe und Staaten. - Sie enthält 
die Darftellung der Entftehung, des Bils 
dungsganges, der abmechfelnden Schicffale, 
des Steigend und Sinkens, fo wie der Aufs 

loͤſung der einzelnen Bölfer, Reiche und Staa⸗ 
ten der Erde. Sie fehildert die Verfaſſung, 
den Umfang, die Regenten und die. Verbins 
dungen bderfelben, und begleitet die treue 
und wahre Erzählung der einzelnen That⸗ 
fachen mit einem. befonnenen und fichern Urs 
theile über diefelben. Sie umfchließt die Ges 
ſchichte des Vaterlandes, überhaupt die ganze 
Special: und Staatengefhidhte 

d) der Synhronismuß in der Ga 
ſchichte. Es giebt eine Behandelung der 
Gefhichte, wo man dad Gleichzeitige 
bei allen Bölfern und Reichen auffucht, und 
chronologifch geordnet zufammenftelt. Der 
Blick erweitert ſich dadurch auf die Anficht der 
ganzen Menfchheitz zunaͤchſt find. es doch) 
die einzelnen und einfach dargeftellten That⸗ 
fahen, ‚welche der Synchronismus neben 
einander ſtellt, zwoifchen welchen die chros 
nologifhe Ordnung den innern Bus 
fammenhang ausmittelt. Ä 
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e) der Pragmatismuß in der Ge 
ſchichte. Es giebt eine Anfiht und Dars 
ftelung der Gefchichte, wo man von den eins 
zelnen Theilen unſers Gefchlechtd zur Menſch⸗ 
beit, ald einem in fich abgefchloffenen Gans 

zen, auffteigtz wozu der Synchronismus nur 
die wichtigften Thatfachen liefert und wo man 
das Schickſal der einzelnen VBölfer und Reiche 
aus dem höhern Gefihtöpuncte auffaßt, daß 
fie alle nur darauf hinwirken, die Menfchheit 
als ein in fih und. durch ſich ſelbſt 
fortbildendes Ganzes darzuftellen. Die 
bloßen Namen der erlofchenen, veralteten, 
oder blühenden und vorwärtäftrebenden Voͤl⸗ 
fer, fo wenig als die bloßen Namen der 
Regenten, welche an der Spiße diefer Voͤl⸗ 
fer und Staaten ftanden, oder der Weiſen, 
die in ihrer Mitte wirkten, und die Angabe 
der Schickſale, Verhaͤltniſſe, Verbindungen 
und Kriege der Voͤlker und Staaten ded 
Erdbodend reichen nicht aus für den Zweck 
der pragmatifchen Behandlung der Geſchichte. 
Vielmehr ift ed die Geſchichte der Menſch⸗ 
heit felbft, ald eined aus unzähligen Theilen 

- beftehenden, in einer ununterbrochenen Ents 
wicfelung begriffenen, und einem unendlichen 
Biele entgegenftrebenden Ganzen, was der 
pragmatifche Gefchichtäfchreiber zu erreis 
hen firebt.. Dahin gehört namentlich die 
Gefhihte der Berfaffungen ber Staaten; 
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die Gefchichte ihrer Gefesgebungenz ihrer 
gegenfeitigen Berbindung und Verhälts 
niffe (geleitet durch die Syſteme ihrer Pos 
litik, erläutert durch Kriege, Friedensfchlüffe, 
Berträge 2); ihrer Religionen; ihrer 
Sitten; ihred Handeld; der Erfins 
dungen und Entdeckungenz die Ges 
fhichte der einzelnen Wiffenfhaften, 
der einzelnen Kuͤnſte, und der ungewöhns 
lichen Menſchen, welche auf das Ganze, 
durch ihre Wirkfamfeit, einen mehr oder 
minder entfchiedenen Einfluß behaupteten. 
Es verfteht fi), daß einer folhen pragmatis 
(hen Behandlung der Geſchichte unzählige 
Thatſachen zum Grunde liegen müflen, und 
daß fie nad) feinem im Voraus angekündigten 
philoſophiſchen Princip behandelt werden darf, 
wenn fie eine reine Anficht deffen enthalten 
fol, wie die Menfchheit gegenwärtig erfcheint, 
nd wie fie den Grad der Reife und Eultur 
reichte, auf welchem fie ftehet.) 


$, 217, 
Die einzelnen Formen für die Darfteb 
lung des geſchichtlichen Stoffes. 


Dieſe Formen ſind: 
a) dir Erzählung. Sie beſteht in der leben⸗ 
digen und unterhaltenden Darftelung von Begeben⸗ 
beiten, die in fich felbft eine feftbeftimmte Grenze 
haben, welche aus dem Ereigniffe hervorgehet, oder 
von dem Iindividulm abhängt, dad als der in 
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der Ueberfehrift, oder im Eingange angekündigte 
KHauptgegenftand an der Spige der Erzählung ftehet 
und auf welchen alled bezogen wird, Die Erzählung 
bewegt fi) daher um eine einzige Handlung ode 
um ein handelnded Individuum, und bat ein ver 
hältnigmäßig fleined und in fich genau abgegrenzt 
Gebiet. Deshalb muß dad ntereffe, das fie be 
wirken fol, in der Kunft der Darftellung felbt 
liegen, durch welche alle zu ihre gehörende Theik 
und Gegenftände forgfältig und genau entwidelt, 
und nur diejenigen Nebenvorftelungen aufgenommer 
werden, welche den Eindrud der Darftellung unter 
ftügen, erhöhen und verftärfen koͤnnen. 


b) Die Befhreibung. Das Werfen derfellen 
befteht in einer lebhaften und verfinnlichten Darfels 
lung aller einzelnen Merfmale, wodurd ein Ges 
genftand der Aufmerffamfeit und dem Intereſſe Ans 
derer nahe gebracht werden fann. Die Kunt in 
der. Darftellung derfelben befteht in der ridtigen 
Vertheilung, Stellung, Verbindung, Haltung und 
Berfinnlihung diefer Merfmale, weil durch diefels 
ben der Gegenftand erklärt, deutlich gemach!, und 
Intereſſe erregen Toll. 


(Die Reifebefchreibung hat die Meikwuͤrdig⸗ 
keiten einer Reife. zum Öegenftande. Je nad)a 
dem diefelben allgemeinen, oder fheciellen 
(antiquarifchen, artiftifchen, pädagrgifchen x.) 
Inhalts find; je nachdem muß auch die Dars 
ſtellung der einzelnen Merkmale der Befchreia 
bung ſich darnach richten.) ? >; 
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co) Die Schilderung iſt eine Befchreibung, 
in welcher der dargeftellte Gegenftand, durch eine 
höhere Verfinnlihung und größere Lebhaf⸗ 
tigfeit im Ausdrude, dem Gefühle. naher gebracht 
werden fol. Die Art und der. Grad diefer Lebhafs 
tigfeit und Verfinnlihung muß aber von dem dars 
zuftellenden Gegenftande felbft abhängig feyn, wo 
denn befonderd finnliche Gegenftände (4. B. große 
Naturbegebenheiten ıc.) dee malerifhen Br 
fchreibung fähig find. Sie darf aber ihre Grenzen 
nicht überfchreiten, und nie ins Keberipannte und 
Uebertriebene audarten. 

d) Die Charafteriftif fol die vollendete 
Darftelung eines Charakter, und alfo die Angabe 
des Eigenthümlichen und Unterfcheidenden deflelben 
von allen andern Gegenftänden enthalten. Sie fann, 
im engern Sinne, nur vernünftige Wefen, nad) 
ihrer phyſiſchen und fittlidhen Individualität, dar⸗ 
ftellen, und dies theil& durch die Darftellung eins 
zelner Züge aus ihrem Leben, theils durd) die 
Darftelung ihrer ganzen individuellen 


Denfungsart, Richtung, Cultur, Grundfäge, 


Marimen und Handlungsweife, mithin durd die 
Darftelung deſſen, wodurd) fie das werden oder 
geworden find, was fie find und werden. — Sof 
die Charafteriftif Einheit und Wahrheit haben; fo 
muß fie, fo viel ald möglich, individualifirenz fie 
muß das zu charafterifirende Individuum getreu, 
nad) dem ganzen Gange feiner Bildung, ſchildern; 
fie darf weder verfehönern, noch entfielen; fie muß 
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auf feine Anlagen, auf fein Temperament, auf 
feine Erziehung, Bildung und- Berbältniffe forts 
dauernd Nückficht nehmen; fie darf weder die ges 
fundenen Fehler verbehlen, noch aud) die guten 
Seiten deſſelben ind Idealiſche verfchönern. 


e) Die Biographie. Die Biographie ſchließt 
fi) an die Charafteriftif an, inwiefern ihr Feld das 
ganze Leben eines Menfchen ift, dad alle 
die einzelnen Theile defielben zu einem vollftändigen 
und in fich zufammenhängenden Ganzen verbindet. 
Soll der Biograph feine Aufgabe löfen; fo muß er 
das darzuftellende Individuum nach der Art, wie es 
vom Anfange bis zum Ende feiner irdifchen Laufbahn 
ſich anfündigte, genau Fennen, unparteiifch behan⸗ 
deln, und die beftimmte Ueberficht über dad, was 
ed nach feinen Verhältniffen und Scicfalen ward, 
für den Leſer vermitteln. Es dürfen in der Bios 
graphie die fruchtbaren und pfochologifchen Beleh⸗ 
rungen nicht fehlen, die und dad Wie von dem ents 
wiceln, wa8 ‘die dargeftellte Perfon ward. Der 
Ton in derfelben muß ruhig, leidenfchaftloß, und 
alfo weder panegyriftifch, noch tadelnd feyn. Die 
Hauptpuncte im Leben eines Menfchen, um welche 
die vorzüglichften Begebenheiten deffelben ſich bewegen, 
müflen vorzüglich hervorgehoben und beleuchtet wers 
den. — erden die Begebenheiten in dem Leben 
eined Menſchen ohne alle ſtyliſtiſche Kunft, ohne 
genaue und forgfältige innere Verbindung, und blos 
nach) den allgemeinften Thatfachen deſſelben, faßlich, 
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deutlich und Furz angegeben; fo: verdient diefe Dars 
ftelung nur den Namen eined Lebenslaufes. 

(So belehrend die Selbftbiographbieen ſeyn 

fönnen; fo müffen fie doch mit größter Unpars 
teilichfeit gefchrieben, und mit möglichfter Vor⸗ 
fidht, bisweilen mit Miftrauen, gelefen und 
beurtheilt werden, weil eine Verfhönerung ges 
wifler Handlungen und ein Verſchweigen ges 
wiſſer unangenehmer Berhältniffe und fehlers 
bafter Wirfungen, leicht möglich) ift.) 

f) Lapidarifher Styl. Man findet ihn in 
den Inſchriften auf öffentlichen und Privat = Denks 
mälern (5. B. auf Grabmälern, Statuen, Münzen 
'x.), um dad Andenfen gewiſſer Begebenheiten und 
Maenſchen zu erhalten. DBeftimmtheit, Kürze und 
Kraft muͤſſen ihn vorzüglich charafterifiren. | 

g) Geographiſcher Styl. Er gründet fich 
auf den erzählenden und befchreibenden. Die Ges 
genftände, mit denen er fich befchäftigt, find die 
Veränderungen, welche der Erdoberfläche ihre gegen» 
wärtige Geftalt und Einrichtung gegeben haben, 
und wodurch die noch beftehenden politifchen und 
ftatiftifhen Verhältniffe herbeigeführt worden find. 
Genauigfeit, Treue und Wahrheit find feine vors 
züglichften Eigenſchaften. Er unterfcheidet fi von 
dem gefchichtlichen Style im engern Sinne dadurd), 
da er die gegenwärtige Geftalt ded Erdbodens nach 
allen ihren einzelnen Erfcheinungen und Verhältniffen 
(folglich) den Gefammtfreis der ——— einfach 
und deutlich darſtellt. 

h) Katurgefhihtlicher Styl, Er ver⸗ 
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breitet fi) mit Einfächheit und Ordnung über alle 
Gegenftände der Erſcheinungswelt, inwiefern ihre 
Anlagen, ihre Berfchiedenheit, ihre Verwandtſchaft 
und ihre wefentlichen Merkmale aus den Geſetzen 
der fichtbaren. Ordnung der Dinge su erfennen find. 
Deshalb muß in demfelben eine beftimmte Ordnung, 
eine erſchoͤp ende Bollftändigfeit , eine leichte und 
befriedigende Claffification, eine: deutlich geordnete 
Ucherficht ‘über das Ganze, und eine forgfältige 
Trennung der äußern Merkmale von: den inneen ge⸗ 
troffen werden. tu 


$, 218, 
Fortſetzung. 


3) Der eigentliche geſchichtliche Styl, 
im engern Sinne, iſt der, welcher mit dem Gebiete 
der menſchlichen Freiheit ſich beſchaͤftigt, und die 
Darſtellung der Individuen, der einzelnen Geſell⸗ 
ſchaften, der einzelnen Voͤlker und Reiche, fo, wie 
die Geſchichte der ganzen Menſchheit, als eines in 
ſich vollendeten und fortbildenden Ganzen, in ſich 
enthaͤlt ; der. die Gegenwart mit der Vergangenheit 
in dem Augenblicke verfnüpft, wo die Zufunft 
ſchon Gegenwart, und die Gegenwart bereitd Vers 
gangenheit geworden ift. Er muß, nad) der großen | 
Berfchiedenheit feined Stoffes und nad) der mannigs 
faltigen möglichen Darftellung deſſelben, in mehrere 
einzelne Zweige -getheilt werden; 

1) Beitungen und Flugblätter. Die Beituns 
gen „find: Tageblaͤtter, welche durch ihr oͤfteres 
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Erfiheinen und durch ihre geſchwinde Verbreitung 
die möglichft ſchnellſte Mittheilung der neueften 
: Begebenheiten befördern follen. Ihr Werth hängt 
vonder Wahrheit und. von der einfachen und 
geiſtvollen Darftellung diefer neueften Begebens 
„beiten ab, um die Leſer weder durch halbwahre, 
. ober. gang. erdichtete, oder durch einfeitig und 
 Schiefi erzählte Nachrichten zu hintergehen und zur 
Parteilichfeit zu verleiten, umd fie doch zugleich 
durch eine anfprechende Form der Erzählung zu 

beſchaͤftigen. Der Beitungsfchreiber‘ darf. nicht 

ſelbſt Partei, weder für noch wider, nehmen zer 
folk: aller. Leidenſchaftlichkeit ſich enthalten, weil 
er: auf ein gemifichtes Publicum wirkt. Nach 
dem Umfange ſeiner Blaͤtter kann er gewiſſe groͤ⸗ 
Gere Nachrichten entweder: ganz ausfuͤhrlich, oder 
‚in einem getreuen Auszuge liefern. Nie. darf cr 
durch ſeine Privatcorreſpondenten ſich taͤuſchen laſ⸗ 
ſen, ſondern er: muß dazu gewiſſenhafte, unpar⸗ 
teiiſche und ſorgfaͤltig urtheilende Männer waͤhlen. 
2, Zagebüher. : Es giebt Tagebuͤcher, worin die 
Inbividuen von ihrem eigenen Leben unpartheiifche 
Rechenſchaft ſich ablegen, und die Eintheilung und 
den: Gebrauch: ihrer Zeit, ſo wie ihre Arbeiten, 
ihre geſellſchaftlichen Verbindungen, und ihre Aus⸗ 
gaben und: Einnahmen bemerken. - Tagebücher 
dieſer Art find blos ‚für den; eigenen Gebrauch) 
berechnet, und werden böchftend nur einem, vers‘ 

»trauten. Freunde gezeigt; deshalb ermangeln ſie 

‚gewöhnlich der ſorgfaͤltigen ſtyliſtiſchen Bearbeis 
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- tung. — In einer andern Art von Tageblichern 
‚werden für gewiſſe Volföclaffen die Zeitbegebens 
“beiten, nad) einer wöchentlichen oder monatlichen 
 Eintheilung , zufammengeftellt, Diefe müflen nach 
den Forderungen gearbeitet werden, welche man 
‚überhaupt an Zeitungen und Flugblätter macht. 
: Ale Albernheiten , abenteuerliche: Erzählungen ; 
- Unwahrheiten und Provinzialiömen zz. man in 
denfelben vermeiden; | 
3) Intelligenzblätter;. Anpeigen Sie find für 
‚einzelne Städte und Oerter ein wahrer Haudbedarf, 
Nowohl fuͤr Einheimiſche, als Fremde; Sollen 
ſie zweckmaͤßig ſeyn; fo muß man ſie nach ge⸗ 
wiſſen ſtehenden Ueberſchriften, Artikeln und Ru⸗ 
briken anlegen, um ſogleich unter: denſelben die 
Gegenſtaͤnde (Buchhaͤndleranzeigen; Miethen; Ver⸗ 
pachtungen; Geſuche ꝛc.) zu finden, owelche den 
einzelnen Leſer intereſſiien. — 
4 Journalez Seitſchriften; Monatsfchrif— 
.ten. Obgleich durch dieſelben gewiſſe wiſſenſchaft⸗ 
‚liche und politiſche Gegenſtaͤnde in ein weiteres 
Publicum gebracht werden. fo haben dieſelben 
doch auch in eeinem ſolchen ‚Grade‘ fi vermehrt, 
‚daß die Menge‘ derfelben. durchaus dem inneren 
Werthe nachtheilig: werden muß: - Gewöhnlich Hat 
aber jede Zeitfihrift einen: eigenthuͤmlichen Zweck, 
und, vermittelft deffelben,, ihr eigenes Publicum. 
5):Tabellen. Nicht überall ift die tabellarifche 
Methode anwendbar; allein zur ‚leichten Ordnung 
. und Zufammenftellung des Wichtigften; zur beque⸗ 
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. men Ueberficht- der Hauptgegenftände in - irgend 
einer Wiſſenſchaft (beſonders in.den Gedächts 

niß wiſſenſchaften) find Tabellen fehr brauchbar, 
6) Sompendiens. Da fie zunächft zum Unterrichte 
„und zum Ergänzen vermittelft des mündlichen Vor⸗ 
«trags beftimmt ſindz fo find ‚in ihnen die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gegenftände in furze und einfache Säge 
: zufammengedrängt,.: Beftimmtheit, Ebenmaad der 
Theile unter fi, und Kürze: find unentbehrliche 
Eigenſchaften für Compendien., fo wie vie bei 
der Behandlung ded Stoffes, angewandte, Mies 
thode den mündlichen Vortrag und, die Erflärung 
de Stoffed erleichtern muß. ‚(Die Menge der 
‚vorhandenen Compendien über, eine und dieſelbe 
Wiſſenſchaft fehadet nicht, ſobald jeder. denfende 
Kopf mit Selbftftändigfeit und Fruchtbarkeit das 
Ganze; behandelt; denn: durd) die vielſeitigſte und 
mannigfaltigfte : Behandlung. des : Gegenftandes 
wird der Einfeitigfeit und Befangenheit des dars 
- geftellten Gegenftandes am ſicherſten vorgebeugt.) 
7) Ausführlihe-Darftellung der Geschichte, 
Sie kann entweder geographiſch, oder, ethno⸗ 
graphiſch, der ſynchroniſtiſch, oder prag ma⸗ 
tiſch ſeyn. In der. erſten Hinſicht baut ſie auf 
den vorhergegangenen geographiſchen Unterricht fort, 
und vergleicht die vorige Welt mit der gegenwaͤrti⸗ 
gen. In der zweiten Hinſicht behandelt ſie die bes 
ſondere Geſchichte der einzelnen Voͤlker, und ſtellt 
jedes Volk und jeden Staat als Ein Individuum 
‚bar — In der dritten Hinſicht verbindet 
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fie, nach chronologifcher Drdnung, dad Gleich⸗ 
zeitige, "dAmit man, vermittelft: defielben, das 
Gleich artige defto leichter in den Begebenbeiten 
- finden koͤnne. — In der vierten Hinficht ar⸗ 
veitet ſie bei der. Darftellung‘ der Begebenheiten 
entweder blos auf den zunächft Tiegenden innern 
guſammenhang zwifchen denſelben hin; oder fie 
Vißteflt das Ganze ald eine Gefchichte- Der Menfch> 
beit ſelbſt, nach allen‘ Bedingungen der Eultur 
für Weſen unferer Art, in einem innern Zuſam⸗ 
menhange auf, wo, durch die treue Verzeichnung 
der Fortfchritee und -Verirrungen der Mienfchheit 
: FR die Geſchichte zu einem durch Jahr⸗ 
aufende hin verlängerten Jahrbuche der 
“freien ende vernünftiger Weſen 
ſich erhebt. 
87 Literatur und Sitaten. Sie. find die 
Wegweiſer durch das Chaos der einzelnen Bes 
gebenheiten 3 die Belege für die aufgeftellten Bes 
(Hauptungen "und Ergebniſſe. Die Literatur. der 
„einzelnen Wiſſenſchaften kann aber theild als ein 
: fie’ fich beſtehendes Ganzes bearbeitet, theild auch 
mit Cömpehdien und‘ ausführlichen Darftellungen 
der Wiſſenſchaften ſelbſt in Verbindung gebracht 
werden. In der letztern Hinſicht muß zweck⸗ 
maͤßige Vollſtaͤndigkeit, weiſe Auswahl, beftimmte 
Planmaͤßigkeit, und gewiſſenhafte Kritik und 
unparteilichkeit nicht vermißt werden. 
6) Anekdoten. Sie enthalten die Darſtellung 
eines einzigen Vorfalles, oder eines Ausſpruches, 
welche 
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welche durch ihre Originalität, durch ihre Denk⸗ 

wuͤrdigkeit, und durch ihre Beziehung und Ver⸗ 
bindung mit wichtigen Gegenſtaͤnden ſich aus⸗ 
zeichnen. Sie dürfen nicht geſucht und überhäuft 

werden. Dad Gefhichtöftudium muß nicht durch 
- fie in Sleinlichfeitäfcämerei und Spielerei aus⸗ 

arten; . man muß durch fie den Ernft und bie 
» Würde der Wiffenfchaften = au —— 
J und vermindern. 


5. 210. 
Das Eigenthuͤmliche des geſchichn 
lichen Styls. | 


das Eigenthuͤmliche des geſchichtlichen Style 
befteht darin: daß er die Bergangenheit.fo. 
darftellen und verfinnlihen foll, ald:fey: 
fie gegenwärtig, und daß er die Gegen— 
wart, als bereitö vergangen, an die Ber 
gangenheit anfnüpft. Beil nun durch jede: 
Berfinnlihung ein Bild von dem, was man dar⸗ 
ſtellt, hervorgebracht werden fol; fo muß dad Bild, 
unter welchem die gefchichtlichen Gegenftände erfcheis 
nen follen, zunächft Wahrheit, Vollftändigs. 
feit und en und Intereſſe 
haben, wenn anderd die Darftelung. befriedigen ſoll. 
Je nachdem nun. der gefchichtliche Stoff einer mehr. 
oder minder fruchtbaren Behandlung. fähig iſt; je 
nachdem muß auch die gefhihtlihe Kunft in’ 
der Behandlung: deffelben fihtbar werden, 

‚Indem geſchichtlichen Style ift, er —— | 


pölitz Elementarbuh: R. A. 
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gegen grammatifche und: logifche Correctheit uner⸗ 
laubt, und befonder& muß. man in der erften. Hins 
ficht fich hüten, ausländifche Wörter, Provinzialis- 
men und Neologiömen anzubringen. Dad: eigents 
liche Tempus für die gefhichtliche Darftellung: ift in 
der teutfchen Sprache dad Jmperfectum Nur 
felten, und nie ohne hinreichende Gründe, darf der 
Gefhichtöfchreiber. ind Präfensd übergehen... Da 
wie überhaupt den reinen und mufterhaften gefchicht- 
lichen Styl der Alten noch nicht erreicht haben; fo 
ift dad. Studium derfelben eine reichhaltige Nahrung 
für das gefchichtliche Talent, — In logiſ her 
Hinfiht muß Ordnung und Zuſammenhang in allen 
heilen der. gefihichtlichen Darſtellung ſichtbar wers 
den. — Was die. äftbetifhen Grundſaͤtze be⸗ 
trifft; fo muß: die gewählte, Form dem Stoffe ge⸗ 
nau entfprechen, und derjenige Grad. von formellen 
Schönheit getroffen werden , der den. Forderuns 
gen eined reinen und — ch Yım a.dıh a 
angemeſſen ift. 

Die gefhigtlide Keitit. muß, bevor Pen 
Stylift die Darftellung ded gefhichtlichen Stoffes: 
beginnt, bereits ihre Gefihäft beendigt haben, 
weil die Prüfung der. Quellen. und:die Ausmittelung. 
ihres Werthed für. die geſchichtliche Wahrheit: die 
Borfchule der gefchichtlichen. Wiffenfchaften: bildet; _ 

In Hinfiht, auf den Periodenbau: im ges; 
fhichtlichen Style gelten diefelben Gefeke: des: 
Wohlflangd und Ebenmaaßes, die bei den uͤbtigen 
Gattungen der ftyliftifchen Darftelung ftatt: finden. 
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Es verfteht fi von felbft, daß in ber compendias’ 
rifchen und tabellarifchen Form ꝛc., fo wie in Zei⸗ 
tungen, Tagebüchern, Intelligenzblättern und eigent⸗ 
lichen Volföfchriften der Periodenbau zunaͤchſt nach 
dem ‚Stoffe fid) richtet, der dargeftellt werden fol, 
und nad der Beftimmung der Schrift für irgend 
einen vwoiffenfchaftlihen oder populären Behuf. 

Das Weſen des gefhichtlihe: Styls macht 
daher nothwendig: 

a) eine forgfältige vorausgegangene Kritif und 
ein genaues Quellenftudium; | 

b) MWahrheitöliebe und Lnparteilichfeit, um die 
Thatfachen treu und genau darzuftellen ; 

c) ein völliged Bemächtigen des darzuftellenden’ 
Stoffes, um Wahrheit und MWahrfcheinlichfeit 
nicht mit einander zu verwechfeln ; 

d) ein genaues Anpaffen der Form zu dem Stoffe, 
und eine Darftellung, weldje dem Gefehe der 
Form entfpricht, und Eorrectheit und Schön: 
heit sin fich vereinigt. 


$. 220.. 
4) Befondere Eigenfihaften, welde dem 
gefhihtlihen Style nah den Forderung 
gen der geiftigen Vermoͤgen Bene 
müffen, 

Da die: Gefchichte ganz auf Thatfachen, und‘ 
auf das treue Behalten und wahre Wiedergeben 
derſelben gegründet iſt; fo iſt ein‘ glückliches und 
treues Gedaͤchtniß die erfte Bedingung aller geſchicht⸗ 

23 * 
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lichen Darftellung. Bon der Entwidelung und Auss 
bildung, fo wie von der natürlichen Stärke und Ges 
wandtheit defjelben, ift daher die gefchichtliche Dars 
ftellung wefentlich abhängig. — Zur Unterſtuͤtzung 
der gefchichtlichen Darftelung dient die Einbils 
dungdfraft, mamentlih die reproductive, 
um die gefchichtlichen Stoffe unter fid) zu beleben, 
und fie, vermittelft der Form, dem Intereſſe der 
Leſer näher zu bringen. — Bon dem Berftande 
wird die Auswahl, Ordnung und Stellung des 
gefchichtlichen Stoffes verlangt; dee Scharffinn 
aber kann beſonders bei der gefchichtlichen Keitif ſich 
zeigen; der Wis hingegen. muß in fehr enge Schranz 
fen zurücfgewiefen, und darf nie am unrechten Orte 
gebraucht werden. — Dod, fann die gefchichtliche 
Darftellung, befonderd wenn fie die großen Vors 
gänge in der Welt der Freiheit fchildert, das 
Gefühlövermögen zu rühren und zu ers 
füttern verfuhhen, und das Beftrebungsvers 
mögen zu ähnlichen Handlungen erheben, als die 
find, welche in den wirklichen Begebenheiten als 
Borbild und Mufter vorleuchten. — Je nachdem 
der naͤchſte Zweck der gefchichtlichen Darftellung ents 
weder Belehrung oder Rührung iftz je nach 
dem wird: auch bald das Vorftelungsa bald. das 
Gefuͤhls⸗ und Beftrebimgsvermögen feine Forderuns 
gen an den geſchichtlichen Schriftfteller geltend machen. 
Das Vorſtellungsvermoͤgen, deflen nächfter Zweck: 
Belehrung, und deſſen entfernter Zweck: Unte r⸗ 
haltung iſt, zieht daher beſonders die Erzaͤhlung, 


357 


die Befchreibung, die Schilderung, die Charafteris 
ftif, die Biographie, den geographiſchen, natur⸗ 
gerichtlichen, Hiterarifchen, compendiarifchen,, "den 
Seitungsftyl, und den Styl für Volköfthriften in-fein 
Gebiet. Dagegen fann dad Gefühlds und Beltres 
bungsvermögen auf Feine gefchichtliche Form aus⸗ 
ſchließend Anſpruch machen; ' doch verftärfen ihre 
Witrkungen die Darftellung der Erzählung, der Bes 
fchreibung, der Schilderung, der Charafteriftif ꝛc., 
fobald als, zugleich mit der beabfichtigten Beleh⸗ 
tung, auch Ruͤhrung und Entfchluß zu Handlungen 
durch die Darftellung hervorgebracht werden ſoll. 
Als Eigenfchaften des gefchichtlihen Styls, in 
Hinfiht auf den Zweck der Wahrheit, fordert 
dad Vorftellungdvermögen: Einheit im 
Plane und in der Durchführung defielben; Eor⸗ 
rectheit; Natürlichfeit in der Verbindung 
der einzelnen Theile; Vollftändigfeit, die jede 
Luͤcke ausſchließt; Ordnungz Treue; Bes 
ſtimmtheit; Klarheit; Deutlidhfeitz - 
Kürze, doch ohne der umfchließenden Darftellung 
nachtheilig zu werden; und Haltung des Chas 
rafterd. — Dad Gefühlövermögen verlangt? 
Anmuth und Leichtigfeit der Form; Mans 
nigfaltigfeitz Bertheilung von Licht und 
Schatten; Schicklichkeit; Angemeffen 
heit; Lebhaftigkeit; Intereffe; Rührungs 
Einfachheit des Ausdruckes; Kraft in der 
Darſtellung; Reihtbum und Fülle in det 
Vollendung; Zweckmaͤßigkeit; Verhaͤltniß—⸗ 


mäßigfeit. Die Anwendung des Naiven, 
Kühnen, Neuen, Wunderbaren, Großen, 

Erhabenen, Beierlidhen. und Komifhen, 
wird. zunächft durch ‚ven Stoff beftimmt. — Das 
Beftrebungdvermögen, auf weldhes auch 
durch) ‚mehrere der leßtgenannten Eigenſchaften - ges 
wirft. werden fann, verlangt Würde, befonders 
weil der Stoff aus der Welt der Freiheit die Schick⸗ 
fale, Thaten und Aeußerungen vernuͤnftiger Weſen 
enthaͤlt, und das Edle in der Verbindung der 
Form mit dem Stoffe, um ein vernuͤnftiges Weſen 
dadurch zu beſchaͤftigen und zu befriedigen. — Die 
rhetoriſchen Figuren koͤnnen nur mit Behutſam⸗ 
keit gebraucht werden. Denn obgleich das Gedaͤcht⸗ 
niß allen geſchichtlichen Stoffen zum Grunde liegt; 
fo muß. man doch ſelbſt die Figuren für Gedaͤchtniß 
und Aufmerffamfeit vorfichtig anwenden. Daſſelbe 
gilt: von den Figuren für Wis und Scharflinn und 
für die Einbildungskraft. 


8, 221, 
5) Melde von den drei Schreibarten im 
geſchichtlichen Style zu waͤhlen ſey? 


Es muß dem gelaͤuterten Geſchmacke und dem 
richtigen Gefühle, fo wie einer mannigfaltigen Ue⸗ 
bung in der Behandlung der einzelnen geſchichtlichen 
Formen überlaflen bleiben, welche von den drei 
Schreibarten für die einzelnen Erzeugniffe des ge⸗ 
ſchichtlichen Stoffes zu wählen fey. Nur im Als 
gemeinen koͤnnen darlber folgende Bemerkungen 
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ſtehen. Fuͤr die Erzählung eignet fich die nie⸗ 
dere Schreibart am meiſten; doch kann auch die 
mittlere: angewandt werden; niemals aber die Höhere, 
Fuͤre die Befhreibung iſt ſowohl die niedere, 
als die mittlere brauchbat/ je nachdem ed der Stoff‘ 
mitfich bringt; Sobald man ſich ausfchließend an 
die mittlere Hält, inwiefern diefelbe ‚mit einem ges 
voiffen Reichthume von Beiwoͤrtern an die höhere _ 
grenzt, oder fobald man fich felbft der hoͤhern 

Schreibart bedient; ſobald wird die Befchreibung 
zur Schil derung. Diefe feheint die niedere 
Schreibart ganz von ſich auszuſchließen, und für 
wiſſenſchaftliche Gegenftände, fo wie für die 
Verfinnlichung der -Gegenftände der Naturwelt, 
den’ Gebrauch der mittleren Schreibart zu vers 
fatten. "Für Charafteriftif:und Biographie 
indie mittlere Schreibart die angemeflenfte; doch 
wird der) weldier eine: gewiſſe Geiwandtheit in der 
niedern beſitzt, diefelbe: nicht ohne Erfolg Anwenden, 
Der lapidarifhe Styl verlängt, wegen feiner 
Kraft:und Kürje, zunaͤchſt die mittlere Schreibartz 
doch kann auch die nieder bei öffentlichen Denks 
mälern angewandt werden; die höhere würde ganz 
unzweckmaͤßig ſeyn. Der geographiſche und 
ſtatiſtiſche Styl verlangt zunaͤchſt die niedere 
Schreibart; doch iſt im letztern auch die mittlere an⸗ 
wendbar. Daſſelbe gilt von dem naturgeſchicht⸗ | 
lichen Style. Denn ſobald dieſer Styl in eigent⸗ 
liche Schilderungen und Verſinnlichungen von Nas 
turbegebenheiten uͤbergeht; fobald ſteht ee unmittel⸗ 
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bar. unter. den für die Schilderung überhaupt. aufs. 
geftelten- Geſetzen. Zeitungen, Tagebüͤcher, 
Anzeiger, Volksblaͤtter x. müfen zunaͤchſt 
in der niedern Schreibart abgefaßt ſeyn. Com⸗ 
pendien fünnen theild in. der niedern, theils in 
der mittlern gefchrieben werden; nur den hoͤhern 
Styl fihließt die compendiarifche Form durchaus 
von fih aus. Für die ausführlichere Gefchichte 
ift die ‚mittlere Schreibart am angemeffenften ; doch 
fann der Gefchichtöfchreiber auch die niedere waͤhlen, 
wenn: ex derfelben befonderd mächtig ift. Die: höhere 
kann nur in feltenen Fällen und zur Verftärfung 
des Eindrucks einzelner Theile und Gegenftände, der 


Darftelung gebraucht werden, - Die pragmatifche _ 


Behandlung der Gefhichte verlangt zunaͤchſt die 
mittlere Schreibart; mit Behutfamfeit, fann, in 
einzelnen Fällen, der Uebergang. aud der mitt⸗ 
lern Schreibart in die höhere geſchehen; nie. darf 
aber. eine ganze gefhichtlihe Form in der hoͤheen 
Schreibart gehalten werden. Die Anefdoten 
kann ‚man ſowohl in der niedern, ald in der mitt⸗ 
lern Schreibart darſtellen. 


6) Beiſpiele aus dem geſchichtlichen Style 
Die Literatur der Teutfchen Hat faſt für jede. 

Gattung ded gefchichtlichen Stoffes trefflihe Schrift 
ſteller aufzuweiſen. Für die Ausbildung: ded eigents 
lichen geſchichtlichen Styls wirkten: Schroͤckh; 
Moſerz Spittler; Schlözer; Heeren; 
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Johannes Müller; Eihhornz; Schiller; 

- BDoffeltz; Manfo; Woltmannz Niebuhrz 

Wachler; Luden u.a. Im geographifchen und 

ftatiftifchen Style zeichneten fih aus: Büfhingz 

Sclözer; Ebeling; Gafpariz Meufel; 

Haffel; Stein; Ritters; Gutsmuths ꝛc. Im 

naturgefchichtlihen Style: Blumenbach; Zims 

mermann; Batſch; Linfe; Georg Forfterz 

Alex. v. Humboldt u.a. Zweckmaͤßige Biogras 

phieen finden fih in Schroͤckhs allgemeiner 

Biographie; in Schlihtegrolls Nefrolog; 

in Eberhards Biographie; in Haffe’8 Zeitgenofs 

fen, und in vielen einzelnen Biographicen. Bon 
einzelnen großen Männern find ſchaͤtzbare Charaktea 
riftifen ‘vorhanden. Eben fo ift. die Literatur der 

Neifchefchreibungen niht arm an ftnliftifchen For⸗ 

men, Unter den teutfcheh Beitungen behaupten bie 

allgemeine Zeitung, die preußifche Staatds 
zeitung, de Hamburgifche Correfpondent 

u. a. einen beftimmten politifcyen Charafter. In 

Volks⸗ und Jugendfchriften haben Beder, Fauft, 

Dolz ꝛc. den rechten Ton gefunden, 

&) Sue ded Gebrauchs der niedern 
Schreibart im geſchichtlichen Stylez zu— 
—— Beiſpiel der Anwendung —— 

en für die compendiariſche For 


° (Bütter über den (re Seivensfätß, 

- Örundriß, -©, 252 ff.) 

| „Bei den Sriedensunterhandlungen war außer 
den inbemifigen teutfchen Sachen auch die Sache 
der vereinigten Niederlande mit der Krone 
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Spanien: zur fchlichten, "worüber zu der erfteren Vor⸗ 
theile, der Friede zu Münfter fehon den 38 Januar 
1648 unterzeichnet wurde. . So hatte aud) fehon den 
14. Mai 1647 die Schweizer Eidgenoffens 
ſchaft, mit Bewilligung ded Reiches, ein Faiferliches 
Decret verlangt, um im Befise ihrer völligen. Frei⸗ 
beit gefchüßt zu. werden, worüber hernach ein eigener 
Artikel fowohl im Münfterifchen ald Osnabruͤckiſchen 
Frieden eingerhickt wurde. Hingegen die Ötreitigs 
keiten, der Krone Spanien mit Franfreid) und Porz 
. tugäl, und der Krone Frankreich mit Lothringen, fah 
man fich. genöthint, gaͤmlich zuruͤckzuſetzen. Doch 
mußte der Kaiſer im Münfterifchen : Frieden verſpre⸗ 
chen, weder der Krone Spanien, noch dem Haufe 
Lothringen. gegen Frankreich Hülfe zu leiſten. — 
Mit den einheimifchen teutfchen Sachen vereinigten 
fih die Forderungen der beiden Kronen‘, Franfreich 
und Schweden, die nicht nur Genugthuung wegen 
der Kriegskoſten und zuruͤckzugebenden Plaͤtze vers 
langten, ſondern auch andere wieder davon abhan⸗ 
gende Compenſationsforderungen unterſtuͤtzten. So 
mußte im Osnabruͤckiſchen Frieden die Krone Ss ip ea 
den mit beträchtlichen Laͤndern, ald Pommern, Rüs 
gen, Widmar, Bremen und Verden; mit wichtigen 
Gerechtſamen, ald Sitz⸗ und Stimmrecht auf Reichs⸗ 
und Kreistagen, nebft verfchiedenen Privilegien, und 
mit fünf Millionen Thalern an Gelde für die ſchwe⸗ 
diſche Miliz befriedigt werden: - Davon ar‘ eine 
Folge, daß, zur Schadloshaltüng wegen Pommern, 
dad. Churhaus Brandenburg die Hochftifter 
Magdeburg, Halberftadt, Minden, Camin; wegen 
Wismar dad Haus Mecklenburg die Bisthuͤmer 
Schwerin und Rakeburg. nebit den Johannitercomz 
menden Mirow und Nemerow, und binwieberum, 
wegen gehabter. Coadjutorieen auf: einen großen Theil 
diefer Tecularifieter Stifter, da8 Haus: Braunfchweigs 


neburg. das Recht der Abwechſelung im Bisthume 
ſnabruͤck erlangte. Sodann hatte das einzige Haus 
Heſſencafſel das Gluͤck, ohne Compenſatlons⸗ 
anſpruͤche, nicht nur den Schaumburgiſchen Landes⸗ 
aniheil, ſondern auch das Fuͤrſtenthum Hirſchfeld, 
und noch ſechs Tonnen Goldes an baarem Gelde 
w erhalten. Desgleichen ward. ‚im Muͤnſterſchen 
rieden für Frankreich an Land und Leuten die 
Hoheit uͤber Metz, Toul und Verduͤn, wie auch über 
Pignerol, und was das Haus Oeſtreich im Elſaß 
nebſt dem Beſatzungsrechte in. Philippsburg 
ausbedungen, wogegen dem. Erzherzoge Ferdinand 
Karl. eine, Summe. von drei Millionen Livres vers 


fprochen ward.“ u. 2000 sr f 
B) Beifpieldes Gebrauchs der mittlern 
N EAN EIN CE Style; 
“zugleich Beifpiel,der Anwendung der 
elben in der. compendiarif ch en Form, 
(Bed Anleitung x. 1, ©.421f.) 
20, Durch kein answärtiged Volk fonnte Rom be 
Aiungen werden 5 aber⸗ dureh} feine 'eigenen Buͤrger 
fiel e8. Die Freiheit ſinkt mie den Sitten und 
Gefegen ;. und Octavianus Auguſtus wird Oberherr. 
Religioſitaͤt und. Tugend, ‚männlicher, Sinn und edles 
Sreiheitögefühl-fiheinen. ‚ganz von. finnlofer Schwel- 
gerei und Ueppigkeit verdrängt zu.feyn. Unter einem 
verachteten Volke „ das. bei allen Veränderungen: im 
Morgenlande kaum feine: Exifteny behaupten. fonnte, 
und endlich. auch den Römern unterliegt, den. Ju⸗ 
den, keimt Religion und Tugend. zu den. fchönften 
Saaten; wieder, auf, die nur in Judaͤa ſelbſt nicht 
blühen wollen. Der Stifter der vorzüglichften Res 
ligion, dev Wicderherftellee der Herrfchaft der Tugend, 
der Heiland der Menſchheit, der Urheber der wahren 
Freiheit, veranlaßte Revolutionen, von denen man 
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bis dahin kaum noch "einen Begriff haben konnte. 
Klein und unbedeutend fehien der Anfang der goͤtt⸗ 
lichen Religion; groß und erhaben war ihr Fortfchritt; 
Ihr Gang war Wohlthun und ihr Ziel iſt Gluͤck⸗ 
feligfeit. Und wenn dieſes hohe Ziel verfehlt wurd: 
fo war ed micht ihre Schuld, Wie fehr bedurft 
man’ ihrer Treöftungen in einem Zeitalter, ‘wo der 
Winf eined Menfchen, der in Rom den Titel Im⸗ 
perator führt, und felbft der niedrige Sclave feiner 
Lüfte und feiner Leibwache ift, Millionen Menfchen 
ungluͤcklich machen fann. Hätte ed dod) die Gefchichte 
verfchweigen fünnen, daß die Natur fähig fey, ſolche 
Ungeheuer von Fürften und Menfchen zu’ erzeugen, 
und dad Menfchengefchlecht fähig, fie zu dulden. 
Selten beruhigt fie und duch Befpafiane, Tras 
jane, Antonine, Aureliane, Probug, über 
die damalige Audartung der Menfchheit. Nur Gers 
manier, Parther und Araber beugen ihren 
freien Naden nicht, unter da8 Yo. , 


y) Beifpiel des Ueberganges aus ber 
mittlern Schreibart indie böbere 
im geſchichtlichen Style 2 lag igP® 

(Herders Jdeenw. Th. 4, &13f.) 4% 

„Das Schicffal der Galen in ihrem großen Erd⸗ 
fteiche endete traurig. Den früheften Nachrichten 
nad), ‚die wir von ihnen haben, hatten fie ſowohl 
dies⸗ als jenfeits der Meerenge die Belgen und 

Kymren zur Seite, die ihnen allenthalben nachzu⸗ 

dringen ſcheinen. Dieds und jenfeitd wurden zuerft 

die Römer, fodann mehrere teutonifche Nationen 
ihre Ueberwinder, !von denen wir: fie oft auf eine 
ſehr gewaltfame Art unterdrückt, entfräftet, oder 
gar ausgerottet und verdrängt fehen, fo daß wie 
jet die galifhe Sprache nur an den Außerften 
Enden ihrer Befigthlimer, in Irland, den Hebriden 


365 


und dem nackten, fchottifchen. Hochlande wieder fine 
den. . Gothen, Franken, Burgunder, Alemannen, 
Sachſen, Rormänner und andere teutfche Voͤlker 
haben in, mancherlei Vermifchungen ihre andern Laͤn⸗ 
der befeßt, ihre Sprache vertrieben, und ihren Namen 
verfchlungen. — Indeſſen gelang es doch der Un⸗ 
terdrücfung nicht, auch den innern Charafter diefes 
Volkes in. lebendigen Denfmälern ganz von. der Erde 
zu vertilgen; fanft, wie ein Harfenton, entfchlüpfte 
ihr eine zärtlich straurige Stimme aus den Gräbern, 
die Stimme Offians, des Sohnes Fingal, und 
einiger ‘feiner Genoffen, Sie bringt _und,, wie in 
einem Sauberfpiegel, nicht nur Gemälde alter Thaten 
und Sitten vor Augenz fondern die ganze Denfa 
und Empfindungsweife eined Volkes auf diefer Stufe 
der Eultur, in ſolchen Gegenden, bei ſolchen Sitten 
tönet uns“ durdy fie in Herz und Seele, Oſſian und 
feine Genoffen fagen uns mehr vom innern Zuftande 
der alten Galen, als ein Gefchichtöfchreiber uns fagen 
fünnte, und werden uns gleichfam rührende Prediger 
der Humanität, wie ſolche auch in den einfachften 
Verbindungen der menfchlichen Gefellfchaft lebt. Zarte 
Bande ziehen ſich auch dort von Herz zu Herzen, 
- und jede ihrer Saiten tönt Wehmuth. Was Homer 
den ‚Griechen ward, hätte ein galifcher Offian den 
Seinigen werden Fünnen, wenn die Galen Griechen, 
und Oſſian Homer gewefen wäre. Da diefer aber 
nur, als die legte Stimme eines verdrängten Volkes, 
zwifchen Nebelbergen in einer Wüfte fingt, und wie 
eine Flamme über Gräbern der Väter bervorglänzt, 
wenn jener, in Sonien geboren, unter einem wers 
denden Bolfe vieler blühenden Stämme und Inſeln, 
im Glanze feiner Morgenröthe, unter einem fo ans 
- dern Himmel, in einer fo andern Sprache das ſchil⸗ 
dert, was er entfchieden, hell und offen vor fich ers 
blickte, und andere Geifter nachher fo vielfach ans 
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wandten; fo fucht man freilich ih den caledoniſchen 
Bergen einen griechiſchen Homer am untechten Orte, 
Zöne indeflen fort, du Nebelharfe Oſſians; gluͤck⸗ 
lich in allen Zeiten iſt, wer deinen fanften Zönen 
gehorchet.“ | 


BE 5.3 | 
D) Lehrſtyl (didactifcher Em). 
1) Begriff. des Lehrſtyls. 

Der Lehrſtyl befchäftigt ſich mit der wiffen» 
fhaftlihen Darftellung der‘ einzelnen Theile 
der menſchlichen Erfenntniß, Vermittelſt 
deffelben und durch feine einzelnen Formen fol theils 
das eigentliche und abgeſchloſſene Gebiet jeder ein⸗ 
zelnen Wiſſenſchaft genau verzeichnet, theils 
die Beziehung aller dieſer einzelnen Wiſſenſchaften 
und ihrer Theile auf.die Geſammtheit DEE. 
geiftigen Eultur befördert werden : Das ganze. 
unermeßliche Gebiet: der. menfchlichen Erfenntnig ge⸗ 
hört in den Kreis des didactifchen Styls; er muß’ 
daher fo viele Untergattungen haben, ald es vers 
fhiedenartige Arten und Schattirungen für den Aus⸗ 
druck, für. die Behandlung und Darftellung der ein⸗ 
zelnen Zweige der menfchlichen Erfenntniß giebt. Da 
aber jede- Belehrung einen doppelten Zweck haben’ 
fänn, entweder den Verftand zu überzeugen, 
oder den Willen zu Handlungen zu bel 
ben; ſo hat der didactifche Styl theils, in theo⸗ 
retifiher Hinficht, die Abficht, irgend:einen Ges‘ 
genftand der menſchlichen Erkenntniß aufzuftellen, zu 
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beweifen,, feine Wahrheit zu prüfen, oder denfelben 
zu berichtigen und zu widerlegen; theilß, in practis 
ſcher Hinſicht, die Abſi icht, denſelben dem Willen 
ſo nahe zu bringen, daß wir in Angemeſſenheit zu 
der von demſelben BRAUNE AIENLONDUNE - 
dein Pe. | 


$. 224, | 
2) Untergattungen des didactiſchen Sthis. 


. Die einzelnen Formen des didactifchen Styls 
laſſen ſich, in Hinſicht auf die durch dieſelben moͤg⸗ 
liche Belehrung über wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde, 
unter folgenden ſechs Abſchnitten darſtellen. 
A). Der populäre Lehrſtyl. Populär wird 

RR wifienf&haftlicher :Gegenftand dargeftelt, wenn. 
man alles, wad blos den eigentlichen. Gelehrten 
angehet und von diefem verftanden werden: kann, 
von. demfelben trennet, und’ fich. ausfchließend bei 
ihm an das Hält, was, auch ohne gelehrte Vor⸗ 
kenntniſſe, allgemein verkanden werden kann. Dar’ 
bin gehören denn: 

a) Sprichwoͤrter. "Sie find gewiſſe, aus ein⸗ 
zelnen Erfahrungen und Vorgaͤngen des gemeinen 
Lebens abgeleitete, Ausdruͤcke und Redensarten, 
deren: man ſich zur Bezeichnung dieſer Etfahrun⸗ 
gen und Vorgaͤnge bedient. Sie ſind die einfach⸗ 
ſten und anſchaulichſten Formen’ der: Lebensweis⸗ 
heit, und, wegen ihrer Vielſeitigkeit und mannig⸗ 
faltigen Verſinalchuag, gewoͤhnlich auf mehrere 
ig anwendbar. Inder Umgangsſprache der 
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hoͤhern Stände dürfen fie nur felten ſich anflına 

- digen, auch mäüflen fie treffend feyn und nie ins 
Unedle und Gefuhte fallen. (8. B. Ein gutes 
MWort findet eine. gute Statt. Durch Schaden 
wird man flug ꝛc.) 

b) Gemeinpläge Es find folche einfache und 
verſtaͤndliche Saͤtze, bei deren Ausſpruche man auf 
eine allgemeine Zuſtimmung rechnen kann. Man 

“bedient ſich derſelben gewoͤhnlich im populären 

- Style, um von ihnen auszugehen, und eine aus⸗ 

fuͤchrlichere Belehrung an fie anzufnüpfen. Sie 

‚werden ald erwiefen vorausgefest; man ftellt fie 

auf, weil man mit Andern darüber einverftanden 
zu ſeyn glaubt, und folgert nun andere Wahre 
heiten aus denfelben. In eigentlichen wiſſenſchaft⸗ 

- lichen Schriften, in Reden zc. fommen fie gewöhns 

lich nur Eingangdweife vor. (3. B. Die Natur 

iſſt ein Schauplag lebendiger Kräfte; auch der 
. Menfch gehört in die Reihe derfelben zc.) 

c) Sentenzen,. Es werden in ihnen gewiſſe mehr 
oder weniger erfannte Wahrheiten furz, kraͤftig 
and nachdrucksvoll ausgedrüdt, Wendet man fie 

‚in Volksſchriften anz fo dürfen fie Feine wiflens 
fchaftlihen SKenntniffe vorausfeßen. Selbſt aber 
in dem Style für die höhern Stände und in wifs 
fenfchaftlicher Hinfiht dürfen fie nicht zu häufig 
vorfommen, weil durch die Häufung des Sen 
‚tentiöfen der Eindruck verloren gehet, und dab 
Geſuchte und Gezwungene dann felten ganz vers 
‚mieden werden ſam. (8. B. Der Kronen würdig 

ſeyn 
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ſeyn iſt mehr, ald Kronen tragen. Cronegk. 
— Empfindſamkeit iſt das Genie zur Tugend. 
Pfeffel.) 

d). die katechetiſche und fofratifche Form 
Das Eigenthümliche der Fatehetifchen Form 
beficht in der mündlichen Mittheilung einzels 
ner Begriffe und ganzer Reiben von Borftelluns 
gen, die man darauf, um zu erfahren, ob man 

verſtanden worden fey, denen, welche den Vortrag 
gehört haben, wieder abfraget. Das Wefen 
der fofratifchen Form aber befteht in derjenis 
gen Entwicelung gewiffer Begriffe und Wahrheis 

. ten vermittelft der mündlichen Unterhaltung, daß 

man diefelben nicht erjt mitzutheilen ſcheint, ſon⸗ 

dern ſie fo behandelt, ald ob fie bereits in dem 
Geifte der zu unterrichtenden Perſon gelegen bäts 
ten. Sie bat ihren Namen von dem Erfinder 
und Meifter in diefer Kunft: Sokrates. 

e) eigentlihe Volksſchriften. Volksſchriften, 
welche dem gemeinen. Manne richtige, deutliche 
und faßliche Belchrungen über Religion, über 
Gegenftände der Natur, der Erfahrung, der bürs 
gerlichen Gefelfchaft und des täglichen Lebens mits 
theilen und dadurch den Kreis feiner Kenntniffe 
erweitern und berichtigen follen, müflen ganz po⸗ 
pulaͤr gefihrieben feyn. Deshalb muß dieſe Pos 
pularität auch in ſolchen Schriften fichtbar wers 
den, wodurch das Volk über den Willen der Re⸗ 
gierung, über öffentliche Einrichtungen «und Uns 
ftalten, über die Verbeſſerung feines Zuftandes, 
Ports Elementarbuch. N. A. 24 
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iber die Verminderung feiner Vorurtheile und 
ſeines Aberglaubens belehrt werden ſoll. AR. S. 
Becker, Salzmannu. a.) 

f) Jugendſchriften. Da ſich an die ſwechnd⸗ 
ßige phyſiſche Erziehung die Sorge fuͤr die Ent⸗ 
wickelung und Ausbildung des Gedächtniffed und 

Verſtandes bei der heranwachſenden Jugend an⸗ 
ſchließen follz da in den Schriften fuͤr die Kin⸗ 
der und für die Jugend überhaupt nichtd Unvers 

- Ständliched getroffen werden, fondern ein ftufen- 

weiſer Fortfchritt vom Leichten zum Schweren ftatt 

“finden muß; fo ift in Jugendfchriften, fie mögen 

nun zur Belehrung oder zur Unterhaltung geſchrie⸗ 

ben werden, Berftändlichfeit das erfte Erfordernif. 
Doc muß vermittelft der Darftelung die Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit der geiftigen Kräfte geweckt und befürs 
dert, die Anwendung der aufgeftellten Belehrun- 
gen im Leben erleichtert, und allem Dabingeben 
‘ an die Autorität Anderer frühzeitig entgegengewirft 
werden. (Weiße, Campe, Saljmann u.a.) 


$. 225. 

| Fortſetzung. 

B Der erläuternde Lehrſtyl. Wenn 
wifienfchaftliche Gegenftände ftreng ſyſtematiſch, oder 
unter einer fchwerfälligen Terminologie, oder ohne 
verfinnfichende Beifpiele, oder mit einer gedrängten 
compendiarifchen Kürze dargeftellt werden; fo bes 
dürfen fie nicht felten der Erläuterung, und ge» 
winnen durd) dieſelbe. Der erläuteende Lehrſtyl 
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berubet daher: auf der erweiterten Ausführung und 
 befriedigenden Darftellung : gewiffer einzelner heile 
oder ganzer Syſteme der menfchlichen Erkenntniß, 
inwiefern dieſe Darftellung von: der erfchöpfenden , 
Audeinanderfeßung aller : einzelnen: Lehrftüde, von 
der Erflärung der wiffenfchaftlichen: Terminologie, 
von der Bergleihung des Neuen und Eigenthümlichen 
eined Schriftfielerd mit dem, was feine Vorgänger 
in diefem Fache thaten, ferner von der Verdeutlichung 
des Schweren durch beigebrachte Beifpiele, und von 
der Prüfung der entgegengefegten Meinung und. der 
gemachten Einwürfe abhängt. Dahin gehören denn: 
a) Commentare. Gie ſind die ausführlichen Dar⸗ 
ftelungen ganzer wiflenfchaftlicher Syſteme, oder 
der einzelnen Theile und Lehrftücke derfelben, um 
fie dadurch verftändlicher, faßlicher und deutlicher 
> zu machen. Der. Comnientator muß aber alle un⸗ 
nöthige Weitfchweifigfeit,, alles Durdywäflern des 
Gegenſtandes vermeiden, und uͤberhaupt des Ge⸗ 
genſtandes ganz und im Zuſammenhange machtig 
ſeyn, welchen er darſtellen will. 
| b) Parallelen. Sie haben die Abficht, mehrere . 
Spyfteme, oder die einzelnen Lehrftücke derfelben, 
mit einander zu vergleichen, und darnach den 
Werth derfelben zu beftimmen. Sobald die Gründe 
und Gegengründe für die verglichenen Lehrſtuͤcke 
unparteiifch geprüft, die Beweiſe gehörig erläutert, 
und die Unterfuchungen felbft mit Intereſſe für 
- die Wiffenfhaften und mit Schonung gegen die 
aufgeführten Parteien angeſtellt wurden 3 fobald 
| 24 
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koͤnnen die Parallelen die vielfeitige Anfi ht wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Gegenſtaͤnde erleichtern und ein richtiges 
Urtheil befördern. 

c) Deſcriptionen; Deductionen (Expoſitio⸗ 
nen); Diſtinctionen. Dieſe drei logiſchen 
Formen ($. 105 — 107) gehören nad) ihrer practi⸗ 
fehen Anwendung zum erläuternden Lehrftyle, weit 
fie die einzelnen Merkmale eined Gegenftandes' 

- weiter entwiceln, zu findende Begriffe aus ges 
gebenen ableiten, und die verfchiedenärtigen Bes 

deutungen und Nehnlichfeiten verwandter Wörter 
und Begriffe -darftellen. (Au Scholienz 
| ——— ıc; koͤnnen hierher gerechnet werden.) 


6. 226. 
Schluß. 

30) Der ſyſtematiſche Lehrſtyl. Ein Sy⸗ 
em ift das ebenmäßig angelegte und durchgeführte 
Ganze, in welchem entweder eine ganze Willens 
fhaft, oder ein wefentlicher Theil der menfchlichen 
Erkenntniß zufammenhängend, vollftändig und bes 
friedigend dargeftellt wird. In einem Syſteme müffen 
daher alle Theile gehörig geordnet geftellt, aus eins 
ander abgeleitet, gleichmäßig durchgeführt und ers 
fchöpfend. behandelt werden. Der fuftematifche Lehrs 
ſtyl zeigt ſich daher in der Fertigfeit, alle einzelne 
wiffenfchaftlihe Gegenftände fo zu behandeln, daß 
tBeild ihe Zufammenhang mit dem Ganzen, theils 
ihre Ableitung aus demfelben, durchgehends fichtbar 
wird, und daß man ſich überall die Grundfäge vers- 
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gegenwärtigen kann, nach welchen man: dad Ganze 

behandelt und durchfuͤhret. Dahin gehören :. 

9 die Abhandlung. Sie enthält zwar nur eis 
nen Theil, einen vereinzelten Abfchnitt au dem 
Gebiete irgend einer Wiſſenſchaft; allein, wenn 
fie wiſſenſchaftlichen Werth ‚haben fol, muß fie 
fo angelegt und durchgeführt ſeyn, daß diefer eins 

zelne Theil der Wiffenfchaft in ihr mit Klarheit, 

< Drdnung und innerem Zufammenhange behandelt 
wird. In dem Umfange der Begriffe, welche 

» zu. der Ausführung der Aufgabe der Abhandlung 

gehören, ift der Maasſtab für die Grenzen der 
Abhandlung felbft enthalten. 

» die Borlefungen. Sie enthalten entweder 
die Darftellung der Theile eined allmaͤhlig zu ent⸗ 
wicfelnden und auf feften Grundfägen ruhenden - 
Ganzen, oder einzelne in fi zufammenhängende 

: heile und Bruchftüfe aus größern Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Sie muͤſſen foftematifhe Haltung haben; 
weil fie zunächft für Gelehrte, oder doch für ges 
bildete Individuen der höhern Stände beftimmt find, 

c), dad Compendium. In demſelben fol eine 
Wiſſenſchaft, durch eine gedrängte und in fi 

ſelbſt ebenmäßig angelegte und durchgeführte Dars 
ftellung,, zur leichteren Ueberficht verbunden werden, 
damit man das Verhaͤltniß der Theile zu einan⸗ 
der felbft und zu dem Ganzen beftimmt. angeben 

- fann. Sie find zunächft nur fuͤr den Gelehrten, 

. und bedürfen für den Studierenden der muͤndli⸗ 
* eis 


d) das ausführliche Lehrbuch. In demfelben 

wird der woiffenfchaftliche Stoff seicher und- volle 

: ftändiger, ald im Compendium , behandelt. Es 
werden Gründe und Gegengründe aufgeftelt und 

geprüft, die gebrauchte Terminologie wird näher 
erflärt, und die Ueberſicht des Zufammenhanges 
des Ganzen durch Beifpiele erleichtert. 

e) das Syftem. Unter einem Syfteme denfen 
wir das aus einem oberften Grundfage abgeleis 
tete, Logifch begründete, in feinen Theilen noth⸗ 

wendig zufammenhängende, gleichmäßig durchges 
führte, und. nad) dem Geſetze der Form darges 
ftellte Ganze, in welchem eine ganze: Wiflenfchaft 
— folglih ein. in fic) abgefchloffener Kreis der 
menfhlichen Erfenntnig — oder doch ein. beftimms 
ter Theil der wiflenfchaftlichen Erfenntniß fiyliftifch 
 dargeftelt wird. Die Syſteme feßen .eine eigene 
thuͤmliche hohe geiftige Kraft voraus; fie verlans 
gen ein umſchließendes Bemaͤchtigen aller einzels 
nen Theile der vorzutragenden Wiſſenſchaft; fie 
muͤſſen mögliche Einwürfe im Voraus beruͤckſich⸗ 
tigen, und erfordern ein beftimmtes Feſthalten des 
einmal gewählten wiflenfchaftlichen Standpunctes. 
So felten auch ganz neue Syſteme find, und 
fo haufig jedes neue Syſtem den Keim feiner 
fünftigen Auflöfung in fid) felbft trägt, weil jedes 
Syſtem dad Werk eined endlichen Weſens iftz 
fo. find ‘fie doch die ficherften Kennzeichen und 
Merkmale ded Fortſchreitens der Re 
ſelbſt. 
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D) Der dialeftifchsfritifirende Lehrſtyl. 
Nach ihrer urfprünglichen Beftimmung iſt die 
Dialeftif die Kunft, den Schein von der Wahrs- 

Wheit, dur) Anwendung. der Gefege der Logif, zu 
trennen, die Spißfindigfeiten: in ihrer Blöße dar⸗ 
zuftellen, alle Stheingründe zu vernichten und 
durch Scharffinn dad Gebiet ded Scheined, der 
MWahrfcheinlichfeit und der Wahrheit felbft von 
einander zu trennen *). Der Fritifirende Lehrs 
ſtyl aber hat die Abficht, alle ſtyliſtiſche Erzeugs 
nifje nach: den Grundfägen der Gorrectheit und. 
Schönheit zu prüfen und zu beurtheilen, um, in 
Angemeffenheit zu diefen Grundfägen, entweder 
ihre Vorzüge hervorzuheben, oder ihre Mängel 
aufzuftellen. Er muß, wenn er unparteiifch vers 

“ fahren will, uͤberall von feften Grundſaͤtzen aus⸗ 
sehen: und alles mit Gründen belegen; er fest 
zugleich eine genaue Befanntfchaft mit dem gans - 

zen Gebiete voraus, welchem der beurtheilte Ges 
genftand zugehört. Dahin gehören: 

a) die fhriftlihe Prüfung. Sie befteht 
in der gründfichen und beftiedigenden Bears 
beitung gewiſſer Aufgaben aus einer Wiſſen⸗ 

ſchaft, oder aus den einzelnen Theilen ders 
ſelben, nach deren mehr oder minder gelunges 
nen Auflöfung man auf die fubjective Faͤhig⸗ 
feit des Individuums ſchließt, welches die 


) Durch ben Mißbrauch derſelben kann ihr Werth an ſich 
+ nie "vermindert werden. Abusus non tollit usum. 
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Aufgaben erhielt. Se gleichmäßiger und volls 
ftändiger fie geräthz; je mehr Beftimmtheit 
im Ausdrucke getroffen wird; je mehr Stoff 
und Form einander entfpredyen: deſto mehr 
Vorzüge fommen ihr zu. 


b) die Quellen», Wort» und Sachkri—⸗ 


tif, Es giebt für jede Wiffenfchaft Quellen, 
aus welchen fie entfpringt, und Wörter und 
Sachen, die erflärt und berbeigezogen wer⸗ 
den müflen, wenn man die Wifjenfchaft feldft 


verſtehen und vollendet darftellen will, Die 


Kritif, fie werde nun auf diefe oder -jene 
iffenfchaft, oder deren einzelne Theile; ana 
gewendet, gehört, nach ihren Leiftungen, 
zum didactifchen Style, 


c) die Difputation. In der (mündlichen 


oder fehriftlichen) Difputation kann die Stärfe 
der Dialeftif und Kritif, in Hinficht auf die 


‚ Beurtheilung, Prüfung, Vertheidigung und 


Widerlegung woifjenfchaftlicher Gegenftände, 
fih am meiften zeigen. Sie beruht auf dem 
Beibringen binreichender Gründe und Beweife 
für die aufgeftellten Behauptungen; in der 
völligen Bemächtigung der Sprache, und in 
der Befanntfchaft. mit der wiſſenſchaftlichen 
Terminologie. 


d) dieRecenfion. Sie verlangt, wenn fie 


nicht oberflächlich und abſprechend ſeyn, oder 
einen bloßen Auszug aus einem Buche ent⸗ 
‚ halten fol, völlig umſchließende Kenntniß der 
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Wiſſenſchaft, zu welcher. dad Buch gehört, 
dad man recenfirt. . Sie verlangt eine genaue 
Angabe des Inhalts und der Durchführung 
des Planes; ein befonnened, unparteüfches, 
gerechtes und leidenfchaftlofes Urtheil über 
‚den literarifchen Werth ded Buches felbft 
(mit Enthaltung aller Machtfprüche); eine 
Bergleichung deffelben mit den bereits vors 
bandenen Werken über denfelben Gegenftand, 
und, wo möglich, die Aufnahme von Beis 
fpielen von der Schreibart und dem Style 
ded Verfaſſers, beſonders in. dfthetifchen 
Schriften. (Die allgemeine teutſche 
Bibliothek; die Literaturzeitungen 
von Halle, Leipzig, Jenaz die Gdts 
tinger gelehrten Anzeigen; Hermes, 
und viele Fritifche Zeitfchriften für einzelne 
Wiſſenſchaften.) 


$, 227, 
9) Das Eigenthünmliche des didactifchen 
Styls. 


Das Weſen des didactiſchen Styls beruht auf 
der wiſſenſchaftlichen Verbindung und 
ſyſtematiſchen Darſtellung der einzelnen 
Gegenſtaͤnde der menſchlichen Erkenntniß. Sein 
Zweck iſt: Einheit in das ganze Gebiet der 
menſchlichen Erkenntniß zu bringen, und durch dieſe 
Einheit zunaͤchſt Belehrung und Ueberzeus 
gumg zu. vermitteln, wodurch aber auch ‘zugleich 
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auf den Willen gewirkt werden kann. Es gehoͤrt 
daher zum Eigenthuͤmlichen des Lehrſtyls: 


a) daß man den darzuſtellenden wiſſenſchaftlichen 
Gegenſtand genau kenne, ob er mehr ins Ge⸗ 
biet der Theorie, oder mehr ins Gebiet der 
Praris gehöre; 


b) daß man ihn erfhöpfend behandele, er bes 
treffe nun ein ganzes wiffenfchaftliches Syſtem, 
oder er befchäftige ſich mit den einzelnen Theis 
len der ‚wiflenfchaftlichen Erkenntniß; 


c) dag man für ihn die angemeffenfte Form 
der. Darftellung wähle, wodurd entweder Bes 
lehrung und Ueberzeugung allein, oder, in Ver⸗ 
bindung mit diefen Zwecken, aud) Belebung des 
Willens hervorgebracht wird; 


d) daß man die wiſſenſchaftliche Termis 
nologie nit unnoͤthig vermehre, oder 
in einem andern, als dem recipirten Sinne ges 
brauche, fondern da, wo die Sprache ein hin⸗ 
reichended Wort für die Bezeichnung ded Bes 
griffes hat, ſich deflelben bediene; 


e) dag man in dem Periodenbaue und in 
der ftyliftifhen Form, fo viel ald möglich, auf 
die Afthetifchen Grundfäge Ruͤckſicht nehme, weil, 
ded Ernfted wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen un⸗ 
beſchadet, die Darſtellung dennoch intereſſant 


sw ru, 


1 daß manı salfe Beitfgweifigtei ig 


. 379 


vermeide, weil: bie Ueberſicht Uber den Zufams 
menhang ded Ganzen, und: dad Umfchließen 
-eined Syſtems dadurch erſchwert wird; | 

.. g). daß man die zweckmaͤßigſte Methode für die 
Mittheilung wähle. Sie fann theild popw 
laͤr, theild fyftematifch, theild analytiſch, 
theils ſynthetiſch feyn. Durch die analytifche 
Methode werden Begriffe gefunden, indem 
man von dem Bedingten und Gegebenen auds 
‚geht und zu den Grundfägen fortfchreitet. Durch 
die fonthetifche Methode werden die aufgeftellten 
Begriffe entwickelt, indem man aus .den aufs 
geftellten Grundfägen bie Folgerungen ableitet, 


6. 228. 
4) Befondere Eigenſchaften, te dem 
Lehrſtyle nad) den Forderungen der geis 
ſtigen Vermögen zufommen müffen, 


Da der Lehrſtyl zundchft auf Belehrung und 
Ueberzeugung hinwirkt; fo machen auch Verſtand, 
Urtheilskraft und Vernunft die meiſten For⸗ 
derungen an ihn, und ſie ſelbſt muͤſſen, in Hinſicht 
auf die Bearbeitung der ſtyliſtiſchen Erzeugniſſe in 
demſelben, am meiſten entwickelt und gebildet ſeyn. 
Mit ihnen ſteht der Scharffinn in genauer Ver⸗ 
bindung. Die Einbildungskraft kann ihre 
Wirkſambeit im didactiſchen Style nur ſelten zeigen, 
weil ſie immer dem Verſtande untergeordnet bleiben 
muß. Dennoch ſoll ſie die Trockenheit und Einfoͤr⸗ 
migkeit in der Behandlung und Darſtellung wiſſen⸗ 
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Schaftlicher Gegenſtaͤnde mildern, und, durch eine 
hoͤhere Lebhaftigkeit des Ausdrucks, Intereſſe an 
dem Gegenſtande erregen. — Das Borftellung s⸗ 
vermögen verlangt von dem didactifchen Style: 
Einheit ded Planes und Beziehung ded Ganzen 
auf den Hauptgedanfen, der ausgeführt werden fol; 
grammatifche und logifhe Correctheit; Natürs 
lichkeit in der Verbindung; Bollftändigfeit 
in der Ausfuͤhrung der einzelnen Theile; ſtrenge 
Drdnung in der innern Verbindung der einzelnen 
Gegenftände; Treue in der Behandlung, ohne 
welche die Ueberzeugung von der Wahrheit nicht 
möglich. iſt; Beftimmtheit. in der Wahl und 
Stellung der einzelnen Wörter und Ausdruͤcke; 
Klarheit und Deutlichfeit, nicht: allein im 
populären und erläuternden, fondern auch im ſyſte⸗ 
matifchen Lehrfiyle, weil alle Dunkelheit die Ueber⸗ 
zeugung Bindertz Kürze, im Gegenfage der Weite 
fchmeifigfeit, nicht aber Abfürzung der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterfuchungen ohne hHinreichenden Grund; 
Umfang, und Haltung des Charakters. — 
Dad Gefühlövermögen verlangt: Anmuth; 
Leichtigkeit; Mannigfaltigfeitz Vertheis 
fung von Liht und Schatten; Schieflichs 
keit; Angemeffenheitz Lebhaftigkeit; 
Einfachheit; Intereſſe an dem Gegenftande 
vermittelft der Darftellung; Fluß der Rede; Zwecks 
mäßigfeit;z Berhältnißmäßigfeit und Kraft 
in der Duchführung; Neuheit und Ruͤhrung 
da, wo fie. mit dem wiſſenſchaftlichen Gegenftande 
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verbunden werden koͤnnen. — Auf dad Beftres 
bungsbeimdgen find verhaͤltnißmaͤßig die Wir⸗ 
fungen der verfchiedenen einzelnen Formen des Lehr⸗ 
ſiyls am wenigften berechnet. Von allen Gattungen 
des Lehrſtyls wird aber verlangt: daß der Gegen» 
ftand mit Würde und edel dargeftellt ſey. — 
Bon den rhetoriſch en Figuren werden die 
Figuren für Gedaͤchtniß und Aufmerffams 
keit verhältnigmäßig am meiften, bisweilen die für 
Scharffinn und Wis, und, mit weifer Spars 
famfeit und am rechten Orte, die für die Einbil⸗ 
dungskraft zu gebrauchen ſeyn. 


— 


2 a 4 a DE 9 &, 229,. I 8: eh et 2 
5) Welche von — drei Esteibarien im 
didactiſchen Style zu wählen Fey? 3 


Die niedere Schreibart ift die einzig angemefa 
fene und anwendbare in dem populären Lehrſtyle. 
Im erläuternden Lehrſtyle ift ſowohl die-niedere, 
als die mittlere Schreibart anwendbar, Daſſelbe 
gilt von den meiften einzelnen Formen des ſyſt e⸗ 
matiſchen Lehrftyld; doch folte für Vorlefungen, 
für Compendien und Syſteme zunächft nur die 
mittlere gewählt werden; felten wird ein Webers 
gang in die höhere erlaubt feyn. Die höhere 
Schreibart fann man blos in einzelnen Stellen 
und für den Zweck eined ungewöhnlichen Eindruckes 
anwenden, — Im dialectifch » Fritifirenden Lehrſtyle 
fann man die niebere und die mittlere Schreibart 
anwenden... 
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Er u 5.0 eine mn 
— 6)YBeiſpiele ausdem Lehrfinlen nn. 
a) Beiſpiel des Gebrauchs der nie dern Schreib 
‚art im Lehrſtyle, von Sollifofer; das Bild 
‚ ded,vollfommenen Mannes, der in kei⸗ 
nem Worte fehlett. 0 anen 
Wer in feinem orte fehfet deſſen Rede ift 
immer für ihm und Andere verftändlih., Er redet 
nicht, blos um zu reden, oder Andere dadurch, daß 
er ſich des Geſpraͤchs ganz bemäkhtigt am Reden 
su. hindern, . Er. redet nicht, um ‚feine Zuhörer, zw 
verwirren, oder die Unwifienden und Schwachen 
unter ihnen durch leere Töne, durch Wörter, die 
fehe viel zu fagen ſcheinen uͤnd doch: wenig: oder 
nicht8 fagen, zu betäuben, und in ein gewiſſes Ers 
ftaunen zu fegen. Er redet nicht, um gelobt. oder 
bewundert / fondern-um verſtanden Yu Werden“ Er 
denfet alſo seuft ſelbſt, ehe: er Xedetz ſuchet erft Licht 
und Ordnung. und Verbindung, in feine. Gedanfen 
zu Bringen, che er fie Andern durch Wörter “mite 
theilt; giebt>nie' mehr, als er hatz verlangt nie vers 
ftändiger und’ weiſer zu ſcheinen, als er: iftz. fpricht 
nie von Sadıen, die er nicht. verftcht,, oder wenn 
er ed thut, geichieht e& blos, um ſich davon unters 
richten zu laffen. Er fchämet fich weder feiner Uns 
wiffenheit in den meiften, noch feiner eingefchränften 
und mangelhaften Erfenntniß in den übrigen Dingen. 
Er mählet und gebrauchet immer die, feichteften , bes 
fannteften, -faßlichften und zu jeder Sache: fid) am 
beften fchicfenden Wörter und. Nedendarten. 20.” 
b) Beifpiel ded Gebrauches der mittlern Schreibe 
art im Lehrftyle, aus Hey denreichs Grunds 
Be der moralifchen Gotteslehre, ©. 


„Die Moralität allein ift ed, welche uns Gottes⸗ 


rn. 
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‚glauben und Religion zu einem dringenden, von unſerm 
Weſen umabtrennbdaren Bedlrfniffienmache,, «Würde 
fie aus. unfrer.Ratur geriffenz fo bliebe die’ Gotts 
beit allerdings ein Gegenftand der. Wißbegierde und 
des Staunend; allein dad immer warnte Intereſſe, 
welches die vernünftigen Geifter an die Ueberjeugung 
von ihrem Daſeyn feflelt , . würde, ganz » wegfallen. 
Einzelne Anſtalten und Werke der Natuf würden 
allerdings. auch dann noch unſre Bewünderung fors 
dern; allein wir würden und nicht zu dem Begriffe 
eines in fich vollendet guten Planes für das Ganze 
erheben, und und mit der hoͤchſten Ehrfurcht ; Liebe 
und Demuth “ald. demfelben unterworfen vorſtellen. 
Der moralifche. Menſch bedarf eined.moralia 
ſchen Gottes, und kann ſich feinen Gottödenfen , 
ohne den vollfommen guten Willen ald Hauptmerk⸗ 
mal im Begriffe deflelben ‚anzunehmen. Die Bea 
griffe der Allvollfommenheit und der Nothwendigfeit 
des Dafeynd felbft haben. nur dadurch wahre. Goͤtt⸗ 
licyfeit, daß man ſich in ihnen den legten Grund der 
Möglichfeit-und Wirklichfeit der Moralität, den Quell 
ded Guten, vorftelt. Man muß ſich alfo Gott fihon 
im Grundbegriffe als den Urvater des Guten, als 
Geſetzgeber, ald Richter und Bertheiler der Glückfeligs 
feit nad) dem Berhältniffe der Würdigfeit denken.‘ 


c) Beifpiel des Gebrauches der Höhern Schreibart 
im Lehrſtyle, aus Herders Geſpraͤchen über 
Gott, ©. 239 ff. 


„Sieh die Blume an, wie fie zur Blüthe eilet. 
Sie ziehet den Saft, die Luft, das Licht, alle 
Elemente an fi), - und arbeitet fie aus, damit fie 
wachſe, Lebendfaft bereite und. eine Blüthe zeige; 
die Blüthe ift da und fie verfihwindet.. Sie hat 
alle ihre Kraft, ihre Liebe und ihre Leben daran ges 
wandt, damit fie Mutter werde, ‚damit fie Bilder 
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ihrer ſelbſt zuruͤcklaſſe, und ihe Fräftigeß. Dafeyn vers 
mehrend fortpflanze.. Nun aber ift aud) ihre Erſchei⸗ 
nung hin; fie dat ſolche im raftlofen Dienfte der Natur 
verzehret und man fann fagen, daß fie vom Anfange 
ihres Lebens an auf ihre Serftörung gearbeitet habe, 
Mas ift.aber in ihr zerftört, ald eine Erfcheinung, 
die ſich ‚nicht länger halten fonnte, die, da fie den 
hoͤchſten Punct der Linie erreicht hatte, in welchem 
eben die. Geftalt und dad; Maas ihrer. Schönheit 
lag, ‚wieder hinabwaͤrts eilte. Died that fie nicht 
etwa, jüungern lebendigen Erfcheinungen ald eine jeßt 
todte Platz zu machen; als eine lebendige vielmehr 
brachte: fie, mit aller Freude de&. Daſeyns, das 
Dafeyn derſelben hervor und. ‚überließ es in. einem 
Keime der weifeften fehönften Geftalt dem ewige 
blühenden ‚Garten der Zeit, in: welchem auch fie 
bluͤhet. Denn fie felbft ft mit: diefer Erfcheinung 
nicht geftorben ; die Kraft ihrer Wurzel dauert fortz 
aus ihrem Winterſchlafe wird fie wieder erwachen 
und aufftehen in neuer Frühlingds und Jugend⸗ 
ſchoͤne, ‘die Töchter ihres. Dafeynd, die jekt ihre 
Freundinnen und Schweftern find, an ihrer. jungs 
fräulichen, bolden Seite, Es ift alfo fein Tod in 
der Schöpfung; er ift ein Hinmwegeilen deffen, was 
nicht bleiben fann; die Wirfung einer ewig: jungen, 
raftlofen, dauernden Kraft, die, ihrer Natur nad, 
feinen Augenblick müßig feyn, ftile ftehen, uns 
thätig bleiben Fonnte;z immer und immer arbeitet fie 
auf die reichfte, fehönfte Weiſe zu ihrem und zu fo 
viel Andrer Dafeyn, ald fie Dafeyn bervorzubrins 
gen, ‚mitzutheilen vermochte. In einer Belt, wo 
fid) alles verwandelt, ift jede Straft in ewiger Wir⸗ 
fung, mithin in ewiger Verwandlung ihrer Or⸗ 
gane; denn. diefe Verwandlung felbft. ift eben der 
Ausdruck ihrer unzerftörbaren Wirkſamkeit vol Weis⸗ 
heit, Güte und Schönheit.“ 





Gedrängte 





9, 


Gedrängte Ueberſicht des Gebietes der 
Sprache der Dichtkunft, 





5. 231. 
Der eigenthümliche Charakter der Sprache 
der Dichrkunft, 


Wenn der allgemeine Charakter der Dichtkunſt auf 
der ſtyliſtiſch vollendeten, d. h. dem Geſetze der Form 
entſprechenden, Darſtellung der individuellen 
Gefühle ($. 143) beruht; fo folgt von ſelbſt, daß 
dem Dichter eine urfprünglich tiefe Innigfeit und 
Wärme ded Gefühld und eine urfprünglich Tebhafte 


* Einbildungdfraft einwohnen muß, wenn feine Dars 


ftelungen zu dem Gefühle fprechen und das Ges 
präge der Dichtfunft an ſich tragen follen. Nur 
unter diefer Vorbedingung ift es möglich, daß, durch 
forgfältiged Studium der anerfannten Claffifer in der 
Sprache der Dichtfunft, die eigene Bildung des ans 
gehenden Dichterd zur Vollendung reife, 

Sdhylbenmaas und Reim gehören nicht noth⸗ 
wendig zum Wefen der Dichtfunftz; fonft müßten 
Geßners Idyllen, die Fabeln von Leffing, die 

Pölitz Elementarbuch. N. U. 25 
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trefflichften Schilderungen Jean Pauls, die meiften 
Erzeugniffe der dramatifchen Form, felbft vie 
Satyre und der Roman von dem Sreife der 
Dichtfunft audgefchloffen werden; dagegen würde 
man jeded gereimte Machwerf, ſchon als ſolches, 
als ein Werk der Dichtfunft aufftellen muͤſſen. — 
Doc) wird bei dem Dichter, welcher Stoff und Form 
- ebenmäßig verbinden will, eine genaue Kenntniß der 
Profodie ($.70.), und alfo. auch de Sylben⸗ 
maafed und des Reimed in der Sprache voraus 
gefegt, in welcher er dichtet. Zugleich) muß ihm der 
ganze Reichthum der Sprache ſelbſt zu Gebote ſtehen, 
und nie darf er gegen Correctheit und Schoͤnheit 
verſtoßen, weil dieſes die weſentlichen Bedingungen 
des Geſetzes der Form für alles find, was in.der 
Spradye durch Worte ausgedrückt wird. Er muß 
den Charakter der Schreibart beibehalten, die er für 
das größere oder Fleinere dichterifche Ganze gewählt 
- bat, und nie die Forderungen vernachläffigen, welche 
die geiftigen Vermögen an jede dichterifche Darftels 
lung richten. 


* 


$, 232, | 
Staffification der Gattungen der Diät 
funft. 


Wenn der Stoff jedes dichterifchen Erzeugniſſes 
zunaͤchſt in den individuellen Gefühlen des Dichters 
enthalten ift; fo müffen auch die, in dem Gefuͤhls⸗ 
vermögen des Dichter8 gleichartigen und verwandten, 
Gefühle in den dichterifchen Formen ald gleichartig 
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und verwandt ſich anfündigen. Auf diefer Gleich» 

‚artigfeit und Berwandtfchaft der individuellen Ges 

fühle des Dichters, und auf der Wahrnehmung diefer 

Gleichartigkeit und Verwandtfchaft in den einzelnen 

dichterifchen Formen, beruht aber die Claffificas 

tion der Gattungen der Dihtfunft, inwies 
fern jede dieſer Gattungen diejenigen Werfe der 

Dichtkunſt umfchließt, deren gemeinfamer Charafter 

aus einer verwandten individuellen Stimmung im 
Gefühlövermögen des Dichterd hervorgehet, 

Es giebt vier Hauptgattungen dichteris 

fcher Darftellung. 

1) Die lyriſche Dichtfunft umſchließt ale diejenis 
gen dichterifchen Formen, in welchen der unmit⸗ 
telbare, im Bewußtfeyn wahrgenommene, Aus 

druck des Gefuͤhls vorherrſcht; es ſey dies 
nun der unmittelbare Ton des Gefuͤhls der Freude 

und des Entzuͤckens, oder der Wehmuth und Trau⸗ 
rigkeit; nur daß die Darſtellung ſelbſt zur Einheit 
der Form erhoben werden muß. 

2) Die didactifhe Dichtfunft hat dad Eigen⸗ 
thümliche, daß in ihren Formen Gefühle darges 
ftellt werden, welche durch allgemeine Bes 
griffe und Ideen der Vernunft angeregt 
wurden, fo daß innerhalb der dichterifchen Form 
der Ausdruck des individuellen Gefühle, in Des 
siehung auf die mit demfelben vergeſellſchafteten 

Dyddeen der Vernunft, ſich ankuͤndigt. 

3) Der Dichter kann aber auch einzelne Handlun⸗ 

gen, Thatſachen und Individuen, fo wie 

u . | 25* u 
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den Zuſammenhang der menfhliden 
Handlungen, ald Wirfungen der menfchlichen 
Sreiheit, nad) dem Eindruce darftellen, welchen 
diefe Ihatfachen und Handlungen freier Wefen 
auf das Gefühldvermögen des Dichters hervots 
bringen. . Dies ift der eigenthümliche Charafter 
der epiſchen Form der Dichtkunſt. 

9 Verwandt mit dieſer epiſchen, iſt die dram a⸗ 
tiſche Form der Dichtkunſt, inwiefern ſie eben⸗ 
falls Handlungen und Thatſachen, als Wirkun⸗ 
gen der menſchlichen Freiheit, allein unter dem 
befondern Verhaͤltniſſe darſtellt, daß der Dich⸗ 
ter die handelnden Perſonen ſelbſt, nach 
ihrer Individualitaͤt, in den Mittelpunct der dich⸗ 
teriſchen Form ſtellt, und, vermittelſt der unmit⸗ 
telbaren Ankuͤndigung der Wirkſamkeit der han⸗ 
delnden Perſonen, die aͤſthetiſche Form anheben, 

fortführen und vollenden läßt, ohne daß die Ins 

dividualitaͤt des Dichters felbft innerhalb der Form 
wahrgenommen wird. — Zugleich muß jedes dras 
matifche Erzeugniß zunachft auf die Fünftlerifche Data 
ftellung deffelben auf der Bühne berechnet ſeyn. 
Es giebt aber auch mehrere dichterifche Formen, 
deren Charafter zwar bald der einen, bald der ans 
dern - aufgeftellten Hauptelaffe dichterifcher Formen 
ſich naͤhert, bald aber auch auf der Vereinigung der 
Eigenthuͤmlichkeit mehrerer diefer Glaffen beruft. So 
koͤnnen z. B. die einzelnen Idyllen bald zur lyri⸗ 
ſchen, bald zur epiſchen Form gezogen werden, bald 
als lyriſch⸗epiſch gemiſcht ſich ankuͤndigen. Die 
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poetifhen Epifteln koͤnnen Bald lyriſch, bald 
Didactifch, die Romane bald zunaͤchſt Iyrifch, bald 
zunächft didactifh, bald zunaͤchſt epiſch, bald auß 
mehreren diefer Formen gemifcht ſeyn; felbft dras 
matifirte Romane finden ſich in der Literatur, — 
E83 werden daher diefe Formen befonderd aufs; 
geführt, weil fie, nad) den bei den teutſchen Glaffis 
fern vorgefundenen Formen, nicht ohne Zwang der 
einen, oder der andern der aufgeftellten Elaflen uns 
tergeordnet werden koͤnnen. * 


6. 233. | 
‚ A) Die lyriſche Form; 

Der Charafter der ly riſchen Dichtfunft beruht 
auf dem reinen Ausdrude des innern individuellen 
Gefuͤhls. Die‘ Lebhaftigfeit und Stärke deſſelben 
ergießt fich in Worte, aus welchen die Begeifterung 
foricht, fo daß das Iyrifche Gedicht in dem Augen⸗ 
blicke der höhern Anregung des individuellen Gefühle 
fein Dafeyn erhält. Die Grenzen ded Igrifchen Ges 
dichtd werden durch die vollendete Darftellung de& 
innern Gefuͤhls felbft bezeichnet. — Doc giebt es 
auch für den Ausdruck des innern Gefühls einen 
verfchiedenen Grad der Stärke; der ftärkfte Ausdruck 
deffelben ift in der Ode, — Die einzelnen Formen, 
welche zue lyriſchen Dichtfunft gehören, find: das 
Liedz die Odez die Hymnez die Cahtate; die 
Elegiez dad Sonett und die Heroide. 


(In mehren Liedern, Oden ıc. ift der lyriſche 
Ausdruck nicht ‚rein, fondern lyriſch⸗ didactiſch.) 
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5. 234. 
a) Das Lied. 


Das Lied enthält den Ausdrud nur Eines Ges 
fuͤhls, und zwar eines fanften Gefühld, das zwar, 
an fich, eined hoͤhern Grades der Stärke fähig ift, das 
aber in der Darftellung nad) einem geringern Grade 
von Lebhaftigfeit erfcheint. Der Gegenftand des. 
Lieded kann theild religiös und moralifch ſeyn; theild 
Liebe, Freundſchaft, Guͤter des Lebens ıc. fehildern. 


Auferſtehung, von Klopſtock. 


Auferſtehn, ja auferſtehn wirſt du 
Mein Staub, nad) kurzer Ruh, 
nn ach 

ird der di uf dir geben. 
Halleluja! — 


Wieder aufzubluͤhn werd’ ich geſoͤtt! 
Der Herr der Ernte geht | 
Und fammlet Garben 

Uns ein, uns ein, die ſtarben. 

Halleluja ! = 


Tag ded Danks! der Freudenthränen Tag! 
Du, meined Gotted Tag! 

Wenn ich im Grabe 

Genug gefchlummert habe, 

Erweckſt du mich! 


Wie den Träumenden wird's dann und feyn. 
Mit Jeſu gehn wir ein 
Zu feinen Freuden] | 

Der müden Pilger Leiden 


Sind dann nicht mehr, 
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Lebenspflichten, von Hoͤlt y. 


Roſen auf den Weg geſtreut 
Und des Harms vergeſſen; 
Eine kleine Spanne Zeit 
Wird uns zugemeſſen. 
Heute huͤpft im Fruͤhlingstanz 
Noch der frohe Knabe; 
Morgen weht der Todtenkranz 
Schon auf ſeinem Grabe. 


Wonne fuͤhrt die junge Braut 
Heute zum Altare, 

Ch’ die Morgenwolke thaut 
Ruht ſie auf der Bahre. 

Gebt den Harm und Grillenfang 
Gebet ihn den Winden. 

Ruht bei hellem Becherklang 
Unter gruͤnen Linden. 


Laſſet keine Nachtigall 
Unbehorcht verſtummen; | 
Keine Bien’ im Frühlingsthal 
Unbelaufcht entfummen. 
Schmeckt, fo lang es Gott erlaubt, 
Kuß und füße Trauben, 
Bid der Tod, der alles raubt, . 


Kommt, fie euch zu rauben. 


Unferm fchlummernden Gebein, 
Bon dem Tod umbdüftert, 

Duftet nicht der Rofenhain, 
Der am Grabe flüftert, 

Toͤnet nicht der Wonneklang 

Angeſtoßner Becher, 

Noch der frohe Rundgefang 

Weinbelaubter Becher. 
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Dad neue Ried, von Herder, 


Ein neues Lied, ein neued Lied! 
Gefundbeit und ein froh Gemüth ! 
Mer unfer neues Lied nicht kann, 
Der fang’ ed heut zu lernen an, 
Und fey zu üben fi) bemüht: 
Geſundheit und ein froh Gemüth. 
Wem weiht ſich unfer neues Lied? 
Der Schoͤnheit, die dad Herz erglüht! 
Mer folhe Scyönheit liebgewann, 
Der ftimme mit und jauchzend an; 
Sie lebe, die unfterblic blüht, 
Die Schönheit, die das Herz erzieht. 
Der neuen Zeit, die vor und blüht, 
Dem Blick, der in die Zufunft fiehtz 
Wer für die Nachwelt leben fann, 
ft, auch verfannt, ein fel’ger Mann! 
Ihn ehret froh der Zeiten Lied; 
Glüf auf der Zeit, die vor und blüht! 
Ihm, der für Recht und Wahrheit glüht, 
Für Freund’ und Feinde fi) bemüht, 
Nie Schlechted thun und dulden fann, 
Ficht ihn auch Neid und Mißgunft anz 
hm, Freunde, fingen wir died Liedz 
Dem Edelften, der vor und blüht, 
Noch einmal ftimmet an das Lied, 
Der Kraft, die Herz an Herzen zieht. 
Ihr meihen wir und Hand in Hand, 
Und fnüpfen heut ein enge Band; 
Der fhönften Kraft, die in uns glüßt, 
Der Lieb’ und Freundſchaft tönt dies Lied! 


Trinklied, von Halem, 


Das Leben gleichet der Blume! 
So fagen die Weiſen. Wohlen, 
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Das laſſet und, Freunde, bedenken, 
Und laßt uns mit Weine fie tränfen; 
Denn lieblicher blühet fie dann! 
Das Leben gleichet der Reife! 

So fagen die Weifen. Wohlen, 
Fuͤllt, Freunde, die Gläfer! Ich meine, 
Wir fprengen die Wege mit Weine, 

Biel luſtiger reifet ſich's dann! 

Das Reben gleichet dem Traume! 

So fagen die Weifen. , Wohlen, 
Schon will es mir felber fo duͤnken; 
Zum Glafe, zum Glafel wir trinfen! 

Biel herrlicher träumet fih’8 dann! - 


$, 235. 
b) Die Ode 


Der Charafter der Ode ift der Ausdruck der 
tiefften Ruͤhrung und Begeifterung, der von dem 
Wahrnehmen der Unendlichkeit eined erhabenen Ge» 
genftandes hervorgebracht wird. In der Ode ift ein 
ftarfes Gefühl ſtark ausgedrüdt. Der Geift 
Scheint gleihfam feine Endlichfeit zu vergefien, um. 
dem Unendlichen ſich zu nähern. In der Ode ift 
die hoͤchſte und Fühnfte Verfinnlichung erlaubt, 


a) Aus Lavaterd Ode auf Gott, 
Gott, du biftz denn ich bin! 
Ewig bift du; denn nicht ewig bin ih! 
Ewig warft du, Weſen der Werfen! 
Eh’ der Vater der Sterblichfeit 
Deiner fchaffenden Stimme daftandz 
Ehe dem erften der Seraphim 
Schlug fein unfterblihed Herz; 
Eh' in jubilicender Wonne 
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Seine Zunge dich Liebe, fein Aug’ Liebe, 
Sein ganzes lebensvolles Weſen 

Unausſprechliche Liebe dich nannte! 

Da der Thronen Erſter an deine Ferſen, Jehova, 
Deines wallenden Kleides 

Himmelfuͤllenden Lichtſaum 

Herauf zu fliegen, zum erſtenmal 

Die kuͤhnen Schwingen ſchwang, 

Und im Gefühle ſeines Seyns, 

Und deines undurdydringlichen Vorherſe nd, 

Bon Wonne trunfen niederfanf und fü wieg: 

Da warſt du der Ewige ſchon; 
Schon unerfliegbar deines Dafeynd. 
Ewig unerforfchte Grenze! 
ünglinge find und Kinder, 


- Embryonen vor dir find. 


Der Lebendigen Srühgeborne, 

Die blühen und wieder verblüßen fahen den Erdball, 
Der mid) im Unermeßlichen 

Bor deinem Angeficht vorüberträgtz 

Die über feiner ryſtallnen Wölbung 

Schnell durch die weichende Nacht 
Hinüberfchweben fahn mit auögefpannten Schwingen, 
Den allbefeelenden Kraftgeift, 

Und nieder vor dir neigten ib ſchauendes Antlitz. 
Was bin ich denn; ich vor dir? 

Nicht Säugling und nicht Embryo! 

Vor dir, Alleinunfterblicher ! 

Bor dir, o Anfang und Ende! 

Erfter und Letzter! Kr 

Unreifer Staub bin ich! 

Ein bangender Tropfen am Ufer der Weſen! 

©eit geftern! Faum lebender Staub! 

Voch kaum entfunfen der Nichtempfindung ! 

Kaum fichtbarz ein wehender Hauch), 

Der Hinüberzittert an die Grenze der Wefen! 
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P) Die Frühlingsfeier. Ode von Klopftod. 
Nicht in den Ocean der Welten alle 
Will ich mich ftürzen! ſchweben nicht, 
Bo die erften Erfchaffenen, die Jubelchoͤre der 
Söhne des Lichtes, 
Anbeten, tief anbeten! und in Entzuͤckung vergehn! 


Nur um den Tropfen am Eimer, 
Um die Erde nur, will ich ſchweben, und anbeten! 
Halleluja! Halleluja! Der Tropfen am Eimer 
Kann aus der Hand ded Allmächtigen auch! 


Da der Hand ded Allmächtigen 
Die größeren Erden entquollen, | 
Die Ströme ded Lichts raufchten, und Sieben⸗ 
J geſtirne wurden; 
Da entranneſt du, Tropfen, der Hand des All⸗ 
maͤchtigen! 
Da ein Strom des Lichts rauſcht', und unſre 
u Sonne wurde! 
Ein Wogenfturz fich ftürzte wie vom Felfen 
Der Wolf’ herab, und den Orion gürtete; 
Da entranneft du, Tropfen, der Hand ded Als 
maͤchtigen! | 
er find die taufendmal taufend, wer die My⸗ 
riaden alle, 5 
Welche den Tropfen bewohnen, und ‚bewohnten ? 
en und wer bin ich ? | 
Halleluja dem Schaffenden! mehr wie die Erden, 
die quollen! | 
Mehr, wie die Siebengeftirne, die aus Stralen zus 
fammenftrömten ! 
Aber du Fruͤhlingswuͤrmchen, 
Dad gruͤnlich golden neben mir fpielt, 
Du lebſt; und bBift vieleicht 
Ah nicht unfterblich ! 
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ch Bin herausgegangen anzubeten, 
Und ich weine? Vergieb, vergieb 

Auch diefe Thraͤne dem Endlichen, 

O du, der feyn wird! | 


Du wirft die Zweifel alle mir enthüllen ; 
D du, der mich durch das dunfle Thal 
Des Todes führen wird! Ich lerne dann, 
Ob eine Seele dad goldene Würmchen hatte, 


Biſt du nur gebildeter Staub, 
Sohn ded Mai's; fo werde denn 
Wieder verfliegender Staub, 
Dder was fonft der Ewige will! 


Ergeuß von neuem, du, mein Auge, 
Freudenthraͤnen! 
Du, meine Harfe, 
reife den Herrn! 


Umwunden wieder, mit Palnten 

Iſt meine Harf ummunden! ich finge dem ‚Herrn! 
Hier fteh’ ih! Rund um ih — | 
Iſt Alles Allmacht! und Wunder Alles! 


Mit tiefer Ehrfurcht ſchau' ich die Schoͤpfung an, 
Denn du! 


Namenloſer, du! 
Schufeſt ſie! a 
‚ ‚2üfte, die um mich wehn, und fanfte Kühlung 
Auf mein glühendes Angeficht hauchen; 
Euch, wunderbare Lüfte, | 
Sandte der Here} der Unendlichel 


‚ Aber jest werden fie ſtill, kaum athmen fie; 
Die Morgenſonne wird ſchwuͤl! 

Wolfen ftrömen herauf | 

Sichtbar ift, der kommt, der Ewige! 
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Nun ſchweben fie, — fie, — die Winde} 
Wie beugt ſich der Wald! wie hebt fid) der Stromi 
Sichtbar, wie du ed Sterblihen feyn kannſt, 
Ja, das bift du, fichtbar, Unendlicher! 


. Der Wald neigt fi fi ‚ der er flichet, und ich 
Falle nicht auf mein Angeficht? 
Here! ‚Here! Gott! barmherzig und gnädigl 
Du Naher! erbarme dich meiner! 


Zürneft du, Herr, 
. ‚Weil Nacht dein Gewand iſt? 
Dieſe Nacht iſt Segen der Erde, 


Vater, du zuͤrneſt nicht! 


Sie fommt, Erfrifchung auszufchlitten, 
Ueber den ftärfenden Halm! 
Ueber die herzerfreuende Traubel 
Bater, du zürneft nicht! 


Alles ift ftill vor dir, du Naher! 

Rings umber ift alles fit! 

Aud) dad Würmchen mit Golde bedeckt, merkt auf | 
Iſt es vielleicht nicht feelenlo8 ? iſt es unſterblich? 


Ach, vermoͤcht' ich dich, Herr, wie ich duͤrſte, 
zu preiſen! 
Immer herrlicher offenbareſt du dich! 
Immer dunkler wird die Nacht um dich, 
Und voller von Segen! | 


Seht ihr den Beugen des en den zadenden Stral ? 
Hört ihre Jehova's Donner ? 
Hört ihe ihn? Hört ihr ihn, 
Den erfihütternden Donner des Herrn? 
Herr! Herr! Gott! 
Barmherzig und gnaͤdigl 
Angebetet, gepriefen 
Sey dein hertlicher Nam e 
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Und die Gewitterwinde ? fie tragen den Donner! 

ie fie raufhen! wie fie mit lauter Woge den 
Wald durchftrömen ! 

Und 'nun ſchweigen fie. Sangfam wandelt 
Die fhwarze Wolfe, 

Seht ihr, den neuen Zeugen des Nahen, den 

fliegenden Stral? 

Hoͤret ihr Hoch in der Wolfe den Donner des Heren? 
Er ruft: Jehova! Jehova! 
Und der gefchmetterte Wald dampft! 

Aber nicht unfre Hütte! 
Unfer Vater gebot 
Seinem Berderber, 
Bor unfrer Hütte: vordiber zu gehn! 


Ach, ſchon rauſcht, ſchon raufcht 
Himmel und Erde vom gnaͤdigen Regen! 
Nun iſt, wie duͤrſtete ſie! die Erd' erquickt, 
Und der Himmel der Segensfuͤll' entlaſtet! 


Siehe, nun kommt Jehova nicht mehr im Wetter, 
In fillem, fanftem Säufeln 
Kommt Jehova, 
Und unter ihm neigt fi fi) der Bogen des Friedens! 
(Die heroiſche Ode fihildert ungewöhnliche 
Menfchen nach ihren audgezeichneten Thaten 
und feltenen Schidfalen.) 


§. 236, 
c) Die Hymne 
Der Charafter-der Hymne ift der Ausdruck einer 
hohen -Begeifterung, die in uns bei der Wahrneh⸗ 
mung der unendlichen Größe und Allvollkommenheit 
des Schöpferd entſteht. — Es giebt auch Hymnen 
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an perſonificirte goͤttliche Weſen (z.B. Kofegars 
tens Hymne an die Tugend x.). Die Dis 
- tbyrambe ift eine Hymne zu Ehren ded Bacchus, 
ein Ausbruch trunfener Begeifterung. 


Hymne, von Stampeel, 


O Geift, den auf fo taufendfache Weife 
Der Priefter nennt, der Menſch verehrt, 

Blick' auf ein Volf, vereint zu deinem Preifez 
Sein frommed Flehen werd’ erhört. 
Es beuge fich in beiden Hemifphären 
Die weite Welt, o Heiliger, vor dirz 
Zu dir, dem Geift der Liebe, hoffen wir, 
Seldft wenn wir dich, den ftrengen Richter, ehren. 


Dem Nichts entfprang, dein göttlihd Bild zu 
| tragen, Ru 
Der Menfh, und frei, wie du, zu feyn. 
Ihn in der Knechtfchaft ehrne Banden fihlagen, 
Heißt frevelnd dein Geſchenk entweihn. 
Bertritt dein Werk, und deine Rache flamme, 
Gott Rächender, wenn ihm Tyrannen drohn! 
Wer niederfniet, Staub vor ded Staubes Sohn, 
Nie rühm’ er fi), dag er vom Himmel ftammel - 


Naht, die ihr noch der Tugend Namen ftammelt, 
Ahr Kinder, naht euch dem Altar! ° 
Dem Gott, der bier ein Brüdervolf verfammelt, 
Bringt, Mütter, euern Säugling dar! 
Und Greid und Kind, und Mann und Jüngling flebe, 
Es fleh’ zu ihm der Jungfraun reines Chor, 
Daß ftrahlend einft der Weisheit Stern hervor _ 
Am Horizont für alle Brüder gehel nn 


Kraft, Urquell, Geift, zu dem die Geifter beten, 
er nennt und di? — der Bonze nichz 
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Der Wurm nennt dich, den in den Staub wir treten, 
Und Nacht und Sturm und Sonnenlicht. 
Vom Aufgang preif” dic, bis zum Niedergange 
Der Schöpfung Lied, die Hymne der Natur! 
Mir fühlen dich, wir ahnen deine Spur; 
O leih' dein Ohr auch unferm Lobgeſange! 
$. 237, 

d) Die Cantate, 

Die Cantate enthält die verfinnlichte Darftelung 
von Gefühlen, die ein Gegenftand der Ehrfurcht, 
der Bewunderung und der Theilnahme veranlaft hat. 
Es giebt Eantaten zum Lobe Gottes, zur Feier ges 
wiſſer Begebenheiten, zum Preife und zum Andens 
fen großer Menfchen cc. — Ihre einzelnen Theile 
find: dad Recitativ, das entweder Selbftgefpräch, 
oder Unterredung mit Andern, oder Anrede iſt; die 
Arie, der Ausdruck des höhern individuellen Ges 
fühld (fie fannz Solo, Duett, Terzett x. 
feyn); der Chor, der Ausdrucf der allgemeinen 
Theilnahme an dem angeregten Gefühle. — Eine 
religiöfe Santate nennt man auch: Oratorium, 
( Mufter in’ diefer Art find: Der Tod Jefu, von 
Ramler. Razarus, von Niemeyer; der Tod 
Abeld, von Pasgfeu.a.) Die Santate muß auf 
die mufifalifhe Darftellung forgfältig und 
durchgehends berechnet feyn. 0 

Beifpiel einer Cantate. 
Auf, preifet den Heren in frohlockenden Chören, 
Lobſinget ihe Frommen mit Jubel dem Herrn! 
. &e will die Gebete der Sterblichen hören, 


Iſt freundlich und gnaͤdig, auf, dienet ihm. gern! 
| Er 


’ 
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Er ſprachs, und die Heere der Sterne 

Entfprangen dem Dunkel der Nadıt, 
Gelagert :in.endlofer Ferne, 

Bekleidet mit himmliſcher Pracht. 

Er winkte der Sonne; ſie prangte 

Im Urlicht am Himmelsgezelt. 

Der erſte der Seraphim dankte 

Anbetend dem. Schöpfer. der Welt, 


Auch auf der Erde ftralt fen Ruhm. 
Die Erd’ ift auch fein Heiligthum. 
Er fleidet fie im Brautgewande „1; 
Lenkt ihren Lauf. am Stralenbande ; 

Er ſchuf des Mondes ftillen Schein, 
Der Mühbeladnen Troſt zu ſeyn. 


Wie feſtlich prangt der Blüthenbaum! 
Wie toͤnt's im lebensvollen Raum! 
Wie wird von Millionen Zungen 
Des Hocyerhabnen‘ Lob: gefungen ! 

Er, der da ſchuf und der erhält, 
Jehova ſegnet feine Welt! 


Er ſendet den Thau und die kuͤhlenden Luͤfte, 

‚Er kroͤnet mit Fruͤchten die Saat und den Baum! 
Jehova wallt nieder im Abendgeduͤfte, 

Und Stralen vergolden des Ewigen Saum! 


In heiliger Stille verehre 

Den kommenden Schoͤpfer, Natur! 

Hochpreiſender Himmliſchen Choͤre 

Ertoͤnen auf, irdiſcher Flur! 
„Heilig! Heilig! Heilig! 
Preis und Ehre dem Ewigen, Unerfchaffnen ! 
Hallelujandem Herrn, dem Welterhalter! 
Singt ihr Himmel fein Lob 8Preiſet ihn Auch, 
Einſt unſterblich wie wir, Soͤhne des Staubes!“ 
Pðlitzʒ Elementarbud. N.A. 26 
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An Harfen der Engel ertöne 

Der Sterblichen Feiergefang ! 

Bringt freudig. dem Schöpfer, ihr Söhne 
Des Staubes, Anbetung: und Dank! 


Hör gnaͤdig ünfer danfend Chor! 

Wir heben und zu dir empor! - 

Du fhufft und, Gott, daß deine Erde 
Ein Tempel deiner Güte werdel 
Halleluja, den Sohn der Zeit 
Erhebft du zur Unfterblichkeit! 


An Hoffnung: finfen wir Binab, 

Du ſchmuͤckſt mit Blumen unfer Grab 
Einft wandelt deine Stimme nieder 
Und deine Todten leben wieder! 

Im Tod’ und Leben bift du nah, 

Bir preifen dich, Halleluja! | 


Gebetder Kinder zu ihrem — Vater. 
Ein Oratorium von Mahlmann. 


Du haſt deine Saͤulen dir aufgebaut 
Und deine Tempel gegründet! 
Wohin mein glaͤubiges Auge fchaut, 
Dich Hert und Vater es findet! 
Deine ewig herrliche Gottesmacht 
Verkuͤndet der Morgenroͤthe Pracht, 
Erzaͤhlen die tauſend Geſtirne det Kacht! 
‚ Und alles Leben liegt vor dir, 
Und alles Leben ruft zu dir: 
Bater Unferderdubifti im Himmel! 


Und Liebevoll dein Auge Schaut, ur 
Was deiner Allmacht inf begonnen, 
‚Und milder Segen. niederthaut., - 
‚Und ſedhlich —. alle — 


IE:NIE 


f 
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Herr! Herr! das Herz, dad dich erkennt, 
Erwacht vom Kummer und vom Grame, 
Es jauchzt die Lippe, die Vater dich nennt — 
Geheiliget werde dein Name! 
Der du die ew'ge Liebe biſt 
Und. deffen Gnade fein Menfch ermißt; 
Wie ſelig ift dein Thron! 
Der Friede fchwingt die Palmen, 
Es fingt die Freude Pfalmen, 
Die Freiheit tönt im Jubelton! 
Herr! Herr! im deinem ew'gen Reich 
ft alles recht, ift alles gleich — 
Zu uns fomme dein Reid! 


Kommt Engel aus den heil’gen Höhen, 
.. Steigt nieder ‚zu der armen Erde! 
Kommt. Himmelöblumen auszuſaͤen, 
Daß diefe Welt ein Garten Gotted werde! 
O ewiger Weisheit unendliche Kraft 
Du bifts, die Alles wirft und ſchafft; 
Dein Weg ift Naht! — geheimnißvoll 
Der Pfad, den jeder wandern fol, — 
Doch in Deine Nähe 
Führft du alle, daß fie heilig werden! — 
Dein Wille geſchehe, 
Wie im Himmel, alfo auch auf Erden 


Laß Aehren reifen im Sonnenſtrahl, 
Die Frucht ergläny’ im grünen Laube, 
Es weide die Heerd' im ftillen Thal 
Und auf den Bergen röthe fi die Traube, 
Und Alles genieße mit Danf und Freude — 
UnfertäglihedBrodgieb uns Beute! 


Der du von. reinen Beifterm umgeben, 
Miederblickſt auf das ſuͤndige BERN, — 
26 


R 


Erbarme dich unfer! — 
Schwachheit iſt des Menſchen Loos, 
Deine Gnad' iſt grenzenlos! 
Dein Erbarmen unermeßlich! 
Zeig' und‘ Vater deine Huld 
In dem armen Leben, —* 
Ind vergieb uns unfre Schuld, 
So wie wir vergeben! 


Here! Here! unfre Zuverficht 
Starfer Held, verlag uns nicht! 
Hebe die Blicfe, die freien Gedanken 
Ueber der Endlichfeit. enge Schranfen 
Hoch empor Über Grab und Tod! 

Mir hoffen, wir warten auf Morgenroth, 
Mir fehnen und alle nach deinem Licht, 
Nach deinem hochheiligen Angefiht! — 

Führ' und nit in Verfuhung, 
Sondern erlöf’ und von dem Hebel! 
Denn du bift Herr, —: 
Und du bift Gott, 
Unfer Bater! Ä 
‚ Und dein ift dad Reich 
Und die Kraft und die Herrlichkeit. 
In Ewigkeit! ae 
Amen — | 
$. 238, 
| e) Die Elegie. 

Das Werfen der Elegie befteht in dem Ausdrucke 
eined gemifchten Gefühl& von Wonne und. Wehe 
muth, welches entweder durd) den Gang ded Schick⸗ 
fald, oder durch den Schmerz der Trennung von 
einem geliebten Gegenftande, in: deflen :Befige man 
fi) felig gefühlt Hatte, oder durch die Schnfucht 
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und Unruhe, mit welcher man "das — Ba 
erwartet, erzeugt: wird. 


Elegie, von Matthiffom 
in den Ruinen eines alten; Dereſchuſes geſchrieben. 


Schweigend, in der Abenddaͤmm rung Schleier, 
Ruht die Flur, das Lied der aine ſtirbtz 
Nur ne bier, im alternden Gemaͤuer | 
olifch noch ein Heimchen iepte 
Stine | fi * aus hbenoöfften Lüften, » Ä 
Langſam ziehn die Heerden von den — 
Und der müde Landmann eilt der Ruh 
Seiner väterlichen Hütte zu. 


Hier, Auf diefen. walbumfränzten Hoͤhen, 

Unter Truͤmmern der Vergangenheit, 

Wo der Vorwelt Schauer mi umwehen, 

Sey dies Lied, o Wehmuth, dir geweiht! 
Traurend denk” ich, was, vor grauen Jahren, 
Diefe ‚morfchen Ueberrefte waren; 

Ein bethürmtes Schloß, vol Maieftät 

Auf des Berges Felfenftien’ erhöht! 


Dort, wo um des Pfeilers. dunkle Truͤmmer 
<raurigflüfternd ſich der Epheu ſchlingt, 
Und der Abendroͤthe truͤber Schimmer 
Durch den oͤden Raum der Genfiee blinft, 
Segneten vielleicht des Vaters. Thränen 
Einft den edelften von Teutſchlands Söhnen, 
Defien Herz, der Ehrbegierde vol, 
Heiß dem nahen Kampf entgegenſchwoll. 


Zeuch in Frieden, ſprach der greiſe Krieger, 
Fön umgürtend mit dem Heldenſchwert, 
Kehre nimmer, oder Fehr’ ald Sieger, 
Sey ded Namens deiner Säter werth! 
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uUnd des edlen Juͤnglings Auge ſprühte Inı 
Todesflammen; feine Wange glͤhte 
Gleich dem aufgebluͤhten Rofenbain 
In der Morgenroͤthe Roewnſcheini 


ee flog * Ritter a und 
wenherz, zur * 
Seid) — en Ei im: — ter.’ —3 
Beugte —* ihm des Feindes J —5— 
Mild, nn Baͤche die durch Blumen wal 
Kehrt er zu des Felſenſchloſſes Hallen Yin > 
Zu des Vaters Freudenthraͤnenblick 
An des keuſchen Maͤdchens Arm Ar 


Ah! mit banger Sehnſucht blickt die Holde 
Oft vom Soͤller nach des Thales Bar; * 
Schild und‘ Panzer glühn, im BT 
Roffe fliegen, der Geliebte naht! ” .. —— * 
Ihm die treue Rechte ſprachlos reichend — * 
Steht fie da, erröthend und erbleichend; — 
Aber was ihr ſanftes Auge ſprich . 
Saͤngen ſelbſt Petrarch und Sappho ni re 


Fröhlich hallte der Pokale Laͤuten, 
Dort, wo wildverſchlung'ne Kanken a 
Ueber Ufunefter ſchwarz verbreiten, 
Bis der Sterne Silberglanz erblich; 
Die Gefhichten ſchwererk aͤmpfter Siege * 
Grauſer Abenteu’r im heil'gen Kriege 
Weckten in der rauhen Helden Bruft: | : 
Die Erinn’tung ſchauerlicher Luft. DE 


O der Wandlung! Graun und Nacht. ti, 
Nun den Schauplag jener Herrlichkeit! 
Schwermuthövolle Abendwinde fluͤſtern wre 
Wo die Starken ſich des Mahls hefreut 
Diſteln wanken einſam auf der Stätte, 17 
Wo um Schild und Speer der Knabe flehte, 


Wann der Ktiegätrommete Ruf erklang 
Und aufs Kampfroß fi) der Bater ſchwang. 


Afche find der Mächtigen Gebeine „. Au u. »i@ 
Tief im dunfeln Erdenfchooße nun... 10 
Kaum daß halbverfunf'ne Llichenfteine,. 1.42 u. 
Noch die Stätte zeigen wo fie * an 
Viele wurden, längft, ein Spiel der Lüften... ©. 
ihr Gedaͤchtniß fanf, wie ihre Grüfte; 
Bor dem Thatenglanz der Heldenzeit;s 1! 
Schwebt die Wolfe der Vergeſſenheit. 


So vergehn ded Lebens Herrlichkeitie 
So entfleucht das Zraumbild eitler Macht! 2 
So verfinft, Im ‚Könflen Kauf. Be DU, m a, m 
Was die Erbe trägt, in dde Naht! 
Lorbeern, die de Siegerd Stirn umkraͤnzen, 
<haten, die in Erz und Märmor- glänzen, 
Urnen, der Erinneru HR ae 
Und Gefänge der Unfterblihfeitd „io az 
Alles was mit Sehnſucht und Entzuͤckfen 
Hier am Staub’ ein edles Herz erfüllt, 
Schwindet, gleich des) Herbſtes Sonnenblicken, — 
Wenn ein Sturm den Horizont umhuͤllt. 
Die am Abend freudig ſich umfallen | 
Sicht die Morgenröthe Schon erblaſſen; 
Selbft der Freundfchaft und der Liebe Glück 
Laͤßt auf Erden keine Spur zuruͤck. 
Liebe! deines Tempe's Roſenauen 
Grenzen an bedornte Wuͤſtenein, 
Und ein ploͤtzliches Gewittergrauen 
Düftert oft der Freundſchaft Aetherfihein: 
—* Ehre, Macht und Ruhm ſind eitel 
nes Weltgebieters ſtolze Scheitel | 
Und- ein, sitternd Haupt am Pilgerftab 
Det mit Einer Dunkelheit das Grab! 
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Da 2 Grab; von Shahimemm: 


Selig die Zodten! HESS: —* — 
Sie ruhen und raſten — 28 2 
Bon quälenden Sorgen, = © * pe 
Bon drüden * Ahlen, - ninvälog un 
Tom Joche elt under Thranneiz 1° en 
Das Grab, Ss a macht allein dur frei! 


Ueber der. IHN it. —* 
Da walten die —** 2 1 
Am Scooße der, Mutter -, SnsdyD: Seo | nu % ‚N 
Iſt jeder geborgen! — ee — 
DO Naht des odts du betteſt welt —* er 
Das Grab, daß, ‚Grab macht. allein in. nur PR 


Land der‘ Verheigung/ DE 3α 
Du führeft die Muͤben - a. mr nor 
Nach) braufenden "Stürmen 3, Bei 
Zum ewigen Frieden. rend Gul 
ann Sreuben "erfinden 4J —5— Hoffnung: 


Das Grab, das Grob hält den Site ff he 
Micder fih finden, ——— 


Und wieder uͤmarmen, a. ee 
Und, wieder am Herzen rn Mu 


Geliebter erwarmen! Tun 338% 
Und ewig zu leben in füßem Verein PR 
Das Grab, dad Grab wird und‘ a erfeenin, °° 


Kränzet die Shore - —— AR) ae Tr! 
Ded Todes mit Smweigen, 5 ı° u old 
Und tanzt: um. die Gräber BE BEE 7,7 
Den fröhlihen Neigen!_  , Er PT 
Und feuert mutbig zum Hafen: binein „= RT 
Das tab, das Grab ſoll Triumphthor Ion! 


ae ande, Ge 230. 
ns Ase s) Daß ——— J 
DaB‘ Weſen des Sonetts beruht auf dem Aus⸗ 
bene. eines ſanften Gefuͤhls. Der aͤußern Form 
nad): beſteht es in. vierzehn gleich langen Verſen, 
wovon die erſten acht in zwei vierzeilige Strophen 
getheilt find, wo nur zwei Reime, und vier maͤnn⸗ 
liche und vier weibliche Endungen abwechſeln. In 
den ſechs folgenden Zeilen gehoͤren wieder drei und 
drei zuſammen. (Man hat auch neuerlich Sonette 
von blos weiblichen Endſylben gedichtet.) 
Die Unvergleichliche. Sonett, von Bürger.- 
Welch Ideal aus Engelöphantafie 
Hat der Natur ald Mufter vorgeſchwebet, 
Als ſie die Huͤll um einen Geiſt geiwebet, 
Den fie herab vom dritten- Himmel lich ? 
O Goͤtterwerk! Mit welcher Harmonie 
Hier Geiſt in Leib, und Leib in Geiſt ‚neetihragbet! 
An allem, was hienieden Schönes. lebet, 
Bernahm mein. Geift ſo reinen Einklang "nie; 


Der, welchem noch der Adel ihrer Mienen, 
Der Himmel: nie in ihrem. Aug erſchienen, 
Entweiht vielleicht mein hohes Lied durch Scherz; 

Der kannte nie der Liebe Luſt und Schmerz, 
Der nie erfuhr, wie füß ihr Athem faͤchelt, 
Wie wunderfüß die Lippe fpricht und lächelt. 

5. 240, 
g) Die Heroide, 
Die Heroide : gehört ı zur) elegifchen Form, und 
enthält die Schilderung der inneren Leiden (meiftens 
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ber Schmerzen der Liebe) eined Individuums, wel⸗ 
ches dieſelbe einer abwefenden Perfon, gewöhnlich 
einem Verftorbenen, im tiefen Ausdrucke deö Ge⸗ 
fühld, mittheilt. ‚Für die Darftelung derfelben wird; 
die. monologifch sepiftolifche Einfleidung gewähltz doch 
fpricht der. Dichter in der Heroide nicht, felbft: und 
nicht in feinem Namen, fondern en fuͤhrt eine fremde; 
Perſon redend ein, Als Epiftehiverlangt ſie Leich⸗ 
tigkeit und Natuͤrlichkeit der Sprache; als Monolog 
vertraͤgt ſie in einzelnen Stellen Staͤrke des Ausdrucks 
der Leidenſchaft; als der Elegie verwandt, fordert ſie 
Innigkeit, Zartheit und Lebhaftigkeit des Gefuͤhls. 
(Den Namen erhielt dieſe Gattung nad) ihrem 
Erfinder, Ovid, weildiefer in feinen- hinter 
laffenen 21 Heroiden ausgezeichnete und 
bereitö vollendete Individuen, aus dem; Berei 
ſchen Zeitalter in der lyriſch ⸗ epiſtoli 
Form vergegenwaͤrtigte. Unter den Te * 
ward dieſe Form wenig angebaut; die beſten 
ſind von A. W. Schlegel, und Wielands 
| er der Verfforbenen an Ginterlaffene Fteunde. ) 


$. 241. vr 
B) Die Hidartifhe Form, 


Der Chatafter der didactifhen Dichtkunſt 
beruft auf der Darftellung von Gefühlen, welche 
durch Begriffe und Ideen der Bernunft aufgeregt 
wurden, Der Zweck derfelben ift ‚daher nicht Bes 
lehrung, wie: Bei’ dem proſaiſchen didactiſchen 
Style, ſondern Belebung und Ruͤhrung 
des Gefühl, vermittelft der vollendeten 
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ſchoͤnen Form. — Zur dibactifchen dichteriſchen 
Form gehoͤren: die: aͤſopiſche Fabelz das 
Epigramm; dad Sinngedichtz; die Allen) 
gorie; die Satyrez das EN 
RR 


— 242, 
a) die Sabel. 


Die Fabel ift eine der aͤlteſten Huͤllen der Moral... 
Sie enthält die Darftellung einer allgemeinen Wahrs 
heit, unter einer, in Angemeſſenheit zu derſelb⸗ 
erdichteten Einkleidung, wo durch das fi anliche —* 
wand. die Aufmerffamfeit erregt, und der Verſta nd; 
zum Auffuchen der unter der dichteriſchen Huͤlle ver⸗ 
borgenen Wahrheit peranlaßt und in Zhaͤtigleit ges 
ſetzt wird. Durch die aͤſthetifche Einkleidung wird 
bie, Sabel ; ‚ind Gebiet der Dichtkunſt verſetzt, ob⸗ 
gleich der woͤrtliche Ausdruck derſelben auch pros 
f aiſch ſeyn kaun. Die Fabel ſelbſt muß einfach 
und für), auch darf die angedeutete Wahrheit nicht 
zur tief” verftecft feyn. Da Thiere in. derſelben 
fprechen, und da fie gleichſam den Widerſchein der 
fittlihen Welt in den analogen Eigenfchaften der 
Thiere enthaͤltz fo’zeigt fihon die Wahl und der“ 
Name ded Thieres die Eigenfchaften an, welche der 
Dichter. bezeichnen will, Das epntöreffe an der 
Fabel ſteigt hoͤher, ſobald fie einen fittlihen Bu 
griff, und nicht eine bloße Slugheitöregel entwideltz . 
auch fol die Fabel: nicht blos durch die geiſtreiche 
Oruppirung unterhalten und: vergnügen, fondern fie 
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font auch auf da8 Gefühl wirken und daffelße für einen : 
beftimmt gedachten Zweck bewegen. (Leſſing 
ſagt: „Die Fabel iſt eine Erdichtung, in welcher ein 
allgemeiner moraliſcher Satz, auf einen beſondern 
Fall zuruͤckgefuͤhrt, dieſem beſondern Falle die. Wirk⸗ 
lichkeit ertheilt und eine Geſchichte daraus gedichtet 

wird, in welcher man den allgemeinen Satz ans 

ſchauend erblickt.“ 


Der Vampyr und der Hahn, von Rum. 
macher. | 


Wee mag dich doch in aller Walt, bewehen, | 
Kenn alles auf dem Erdenrunde 
Verſtummt und fehläft, in banger Seifterftunde 
Mit lautem Ruf die Sittige zu regen’? " 


So ſprach zum Haushahn ein Vam dr, 
Als jener auf dem Hof’ in dunkler Na heit⸗ *8 | 


“Mein Ruf und Sfügelfchlat — Menſch 
und ? 
Antwortete der Hahn); “die neue: Morgenroͤthe | 
Wißfaͤllt dir dad. — Jedoch wie ſollt es nicht? 
Mil deines Fittigs Weh'n verſchließeſt du die augen, 
Und wehreſt Lichtfcheu jedem Licht, — 
Um’ungeftöret Blut zu faugen. | 


Die Raupe und der Schmetterling, ‚von. 
Krummacher. | 


Dicht an der Erd’ auf dunfelm Strauche ſaß 
Eine rauchbehaarte Raup' und fraß 
Das herbe Laub. Da fchwebt’ auf leichtem Gefieder 
Vom blaͤulichen Himmel ein Schmetterling hernleder; 
Ihn trugen die ſpielenden Wellen der Lüfte 
Zur Blume, da trank er die würzigen Düfte. - 
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Die Raup’ erhob erftaunt vom dunfeln Strauch 
Ahr thierifch Haupt und ſeufzt': Auf niederm. Bauch 
Muß ich mich Friechend im. Staube plagen, _ 
Indeß den Vogel dort durch die heitere Luft 
Bier goldgefhmüdte Schwingen. tragen. 

Ihn nährt der Blumen Saft und Duft, 
Und ic) muß herbed Laub zernagen, — 


Der Sommervogel fang: Getröft, mein verfleis 
u. deter Bruder, nicht immer 

Wirſt du dich. plagen im rauhen Gewand; 
Bald wird auch dich. die freundliche Hand 
Der Mutter befleiden mit Schimmer. 
Bald wird ein doppeltes Flügelpaar 
Auch did) zum fröhlichen Leben erheben; 
Den Staub abſchuͤttelnd, verjüngt wie ein Yar, 
Wirſt du in den Lüften und Düften dann ſchweben. 
Drum glaube, und harre der befieren Zeit, 
Und trage geduldig dein ftaubiges Kleid! 


Der Pelikan, von Pfeffel, 


Gefengt vom heißen Mittagswind | 

Erſtarb die Flur. Die Nymphe Fagte 

Am trock'nen Duell; und täglid) jagte 

Der Hunger und fein Mordgefind, 

Die Seuchen, ganze Hefatombn 

Bon Thieren, in die Katafomben 

Der alten Naht, Ein Pelifan 

Am Ida, litt mit feinen Jungen 

Ded Orcus Durft. Der Hyderzahn 

Des Todd, mit dem er lang gerungen, F 
Durchwuͤhlt ihr Mark. Von Harm durchdrungen, 

Sieht er verſtummt die ganze Brut, f 

Mit höhlem: Aug’ und heiferm Acchzen 

Nach einem: Tropfen Waſſers lechzen. 

Set beicht fein: Herzz voll ſchoͤner Wuth 
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Riß er mit der geftählten Spike 

Des Schnabels eine tiefe Ritze 

Sich in die Bruft, und fprigt fein Blut 
Den Kindern in die dürre Kehle, 

Sie trinfen froh den PBurpurfaft 

Und fchöpfen, wie vom feifchen Oele 

Die feihte Lampe, neue Kraft, 

Nur folgt dem ſchaurigen Befehle 

Das jüngfte nicht. Sein ftarrer Blick 
Klebt auf der Wunde; feine Seele 
Zerreißt ihr Band; es finft zuruͤck 
Verhuͤllt ſein Haupt mit feinem Flügel — 
Und ftirbt. — Bon dem geweihten Bw. 
Schaut Bater Zeus mis ftiller Luft | 
In dieſes Heiligthum der Liebe, 

Er weint, Der göttlichfte der Triebe, 
Das Mitleid, ſchwoll des Raͤchers Bruſt; 
Er wiſcht den Tod vom Augenliede 

Des Märtyrerd. Der Pelifan 

Wacht glänzend auf „ und derSieonide 
Nimmt ihn zum zweiten Vogel anz 

Doch nicht ald Diener feined Zornes, 

Der mit dem Bliß bewaffnet iſt; 

Als Träger jened Segenöhornes, 

Das er auf fromme Kinder gieft. 


Die Beförderung, von Dfeffel 


Des Löwen rauher Majeftät 
Ward von der weifen Facultät 
Einft eine Eur von Eiern angerathen; 
Des Tags ein Schof, Die Eur fehlug trefflich. AR. 
Doch eh’ die Herren ſichs verfahn, 
Gebrachs an Arzenei. Da ſchlich der Fuchs heran, 
Und ſchwor ihm, ald ein Chrenmann, 
Sn bis zum Ueberfluß mit Eiern zu herſehenz 
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Und wie man leicht begreifen Tann, 
Ließ ed der. König gern geſchehen. 


Nun ftreifte Reinife mit einem Paß durch Land, 
Fraß jede Henne, die er fand, 
Bid auf den Eierſtock, den er dem Patienten 
pflichtmaͤßig überreichte. — Schön, mein lieber Sohn, 
Nief der Monarch. Was geb’ ich dir zum Lohn? 
Wohlan, ich mache dich zum — Kammerpräfidenten I 


Der Rauz und der Adler, von Voß. 


Ein Kauz, in düftern Synagogen 
DEE Oberuhu’s. auferzogen, 
Kam früh in grauer Dämmerung 
Zum König Adler hergeflogen. 


Treu, Frächzt’ ‚er, treu der Huldigung, 
Ruͤg' ich den gellenden Trompeter 
Der ungluͤcksſchwangern Aufflärung, 
Den Hahn, dir, König, als Verraͤther. 
Henn fanft dein wohlbeherrfchter Staat 
Noch fchläft und träumet und verdauet, 
Und unfer Lied, was wacht, erbauet; 
Schnell kraͤht und der Illuminat 
Die Sonn’ empor, um aufsuflären, 
Und Ruh’ und Andacht und zu flören. 
Fink', Lerche, Schwalb’ und Meif empören 
Gefild’ und Wald in freien Choͤren; 
Man kann fein eigned Wort nicht hören! 
Die tolle Notte fingt gar. Hohn 
Der myftifchen Religion, _ 
Die wir in heil’gem Dunkel lehren; 
Und, König, ftrafft du nicht, ſo drohn 
Aufruhr und Hochverrath dem Thron. 
Herr König, laß dir dod) gefallen: 
(Wir Kauz und. Eulen flehn gefammt!) 
Dem Habn und feinen Schreien allen 


416 
Zum Bändiger im Cenſoramt 
Den frommen Uhu zu beftallen! 


Der Adler that, ald Hört’ er nicht, 
Und ſah — ind junge Morgenlicht, 


Der Affe, von Zink 


u Ein alter Affe feste ſich 
Zu feiner Lieblingöfoft, zu reifen Hafelnüffen ; 
Nachdem er Eine fümmerlich 
Mit ftumpfen Zähnen aufgebiffen, 
Sprach er voll Unzufriedenheit: 
Wie alles doch ſich Andert mit der Zeit! 
Die Nüffe felbft! auch diefe waren 
Bei weiten nicht fo. hart in meinen Jugendjahren, 


Der Phönir, von Pfeffer - 


Der Phönir lag auf feinem Sterbebette 
Bon Myrrhen, Aloe und Zimmetreis, 
Minervend Kauz, ein Denfer, wie man weiß, 
Erfpäßte die geweihte Stätte, | | 
Und ſprach zum Einzigen: So glaubft du, bloͤder Greis, 
Daß, bat die Glut zur Afche dich verzehret, 
Dein Ich verneut ind Leben wiederfehret?  -, 
Der Phoͤnix ſchwieg. — Der Kauz fuhr fort: Erfläre 


— Br mi, 

Was gründet deinen Wahn von einem andern Leben? 

Ih ford’re ftetd Beweis. — Den Tann id) dir, 

Verſetzt der Phönig, wohl nicht geben; 

Denn, was man fühlt, beweift fih nicht, . 

Und ein Gefühl, dad laut wie ein Orakel Tpticht, 

Sagt mir: ich werde nicht vergehen.  . 

Hier ſtecket er mit heitrer Zuverficht | 

Den Holsftoß an und ruft: auf Wiederfehen! 
Der Phönir ‚lieber Freund, philoſophirte ſchlecht 

Allein er wußte: frobu (flerben,:. unge 3 9 9 

Und 


# 


Und wer nicht fühlt, ‚wie — hat, wie mich dünft, 
fein Recht, 
Som feine Freude zu verderben. 


$. 243. 
b) Daß Epigramm. 


Das Epigramm ift ein ganz kurzes Gedicht, in 
welchem ein Gedanke beſonders hervorſticht, der, 
durch ſeine Stellung und geiſtvolle Einkleidung, uͤber⸗ 
haupt eine Unvollkommenheit zu ruͤgen — und nicht 
felten bitter zu rügen — beſtimmt iſt. Sol die 
Rüge nicht verunglüden; fo muß dad Lob, oder 
der Tadel, oder der Spott dem Gegenftande 
völlig angemeflen, der Ausdruck beftimmt, und, wo 
möglich, die ganze Kraft ded Witzes auf die Schlußs 
worte, ‘oder wenigftend auf die legte Zeile erg 
gedrängt ſeyn. 


Der Regent, von pfeffel — 


Im Polſterſtuhl des Fuͤrſten dehnte 
Sein Hofnarr einſt ſich aus, a —— 
Zum Unglüuͤck kam der Sürft d 

Gefuͤhrt, wie immer, vom Beneres | 
Ei, rief er, Kerl, was treibeſt du? — 
Ad) nicht, forach Niclas, ich. regiere! — 


‚Der Chemiker, von Noack. a 


Gegrlindet hat Sutorius — 
„Nun feinen Ruhm als Shemitat. * it - 
Mit Tiegel, Kolben, Buͤchhe a 

"Drang er in Inn're der Natur, . . - 

Und fand , verfolgend ihre En. 

Die fehönfte Fürfeinihe — 


pðlitz Elementarbuch. N. A. 
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Eröfud, von Pfeffel 
Umfniet vom Hof, als Gott geſchmuͤcket, 
Saß einſt im goldnen Schoos 
Des Thrones, Croͤſus, bo entzücfet 
Nief er: bin, ich nicht groß? 

Ein Ja erſcholl im Scaventreife 

Nur Solon ſagte: Nein | 
Du ſcheineſt, fprad) ie fühne Weife, 

Bu groß, um groß zu ſeyn. 


Auf Radulphs Grab, von pPfeffel. 


In dieſer Marmorgruft 
Verweſen Radulphs kalte Reſte; 
Er war Miniſter — ſonſt ee 
Ar Er in der freien Luft. ; 


Der gefällige Shaufpielen. 
Da Capo! rief ihm eine Fleine Zahl. 
Bon Spöttern zuz — und er ei erſchoß ſich noch 
einma 


Elias, von Kaͤſtner. 


Da feuriges Fuhrwerk der Erd' ihn entreißt, 
Verlaͤßt er dem Juͤnger ſo Mantel, als Geift. 
Doc; manches Predigers Juͤngerlein 

Bekamen feitdem- den Mantel allein, 


Der Geizhals, ‚von Blumauer. 


Ein Geizhals fiel in einen Fluß, der tief 
Und reißend war, Ein Fiſcher, der dad Leben 
Ihm retten wollte, ſprang 5— und rief: 

Er moͤchte nur die Hand ihm geben. 
Allein der Geizhals ſprach, indem er ſank 
Ich fann, ‚nichts‘ geben! und ertrank. 
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Herr von Gänfewis sum Kammerdiener, 
von Bürger. 


Befehlt doc) ‚draußen, ſtill zu Bleiben!. 
Ich muß jetzt meinen Namen ſchreiben! 


§. 244. 

c) Dad Sinngedicht. 
Das Sinngediht muß von dem Epigramme 
unterfchieden werden. Zwar hebt ed auch, in einer 
möglichft einfahen und kurzen dichterifchen Form , 
einen Gedanken hervorfterhend aus; doch ohne die 
Abſicht dabei zu Haben, dadurch eine Thorbeit zu 
geißeln ‚oder durch den ſcharfen Stachel des — 
zu verwunden. bg 


Yhilofophieen undPhiloſophie, son nich, 


Wie es der Philoſophleen ergehen wird? — Nun, R 
Freund, fie gehen 
Um die Philoſophie ‚ diefe doch dreht ſich um ſich. 


Mit der Beit fortgeben, von Klintict. 
Fortgehft du mit. der Zeit? — : Wie wenig thuſt du 
ann. 
Der Weiſe geht der Zeit — 


An die ſterbende Agathe, als ſie ſagte: 
„Wir ſehen uns zum letztenmale!“ 
von Klamer Schmidt. 
Dein Gott ſo groß! ‚dein Geift fo fhön! — 
Wie koͤnnten wir zum letztenmal uns ſehn! 
27* 
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$. 245, 
d) Die Allegorie *). 


Sie enthält die uneigentlihe (bildlihe) Dar 
ftellung eined Begriffes, einer Wahrheit. Sie huͤllt 
den darzuftellenden,, in ihe nicht wörtlich genannten, 
Gegenftand in eine Einfleidung, welche dem darzu⸗ 
ftellenden Gegenftande völlig angemeffen, und durch 
die Achnlichfeit mit demfelben, welche die Einbils 
dungskraft Hervorbringt, Aufmerffamfeit und Ins 
tevefie zu erregen im Stande iſt. Sie fann theos 
vetifhe und practiſche Säge verfinnlichen: 
(Sie heißt: Paramythie, wenn die Einfleidung 
aus dem Mythenalter der. Vorwelt entlehnt iſt. — 
Groͤßere allegoriſche Dichtungen * nd in — 
p au 18 Schriften gerfteeut,) a 


Die. äsyptifihe Pyramide, von. Pfeffel 


Aegyptens Wunder zu beſehen 
Verließ ein junger Abaſſide OH 
Sein Harem. Staunend blieb er ſtehen, 
Als ihm die große Pyramide 
Ins Auge fiel. Wie hoch; wie ſchonl 
Sprach er zu ſeinem Cicerone. 
Ein Imam war's: welch ein Genie. 
Erhob, der Ewigkeit zum Thtone 
Dies. Monument! Sieh, Alter, ſieh 
Die Bafe, die gleich einer Krone wi 


2 ww 1 
4J — 16 


*) Sie iſt bereits unter ben theoretiſchen Figuren, 
als Figur, und nicht als ſelbſtſtaͤndige dichteriſche ſorm 
aufgefuͤhrt. 
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Es decket! Scheint nicht jeder Stein 
Blos ihretwegen da zu fein? — 
Indeſſen, ſprach der Greis und lachte, 
Wenn id) die Steine recht betrachte, 
So fällt mir doc ein Zweifel ein: 
Wenn ihnen Gott geftatten würde, 
Sich unter ihrer ſtolzen Bürde | 
In einem Sturme wegzuziehn; 

Wo fäme dann die Bafe hin? — 

So müßte fie die Erde füflen, 

Rief ſchamroth der Monard) der Welts 
Hat mid) cin Stein erft lehren müflen, 
Daß blos das Volk die Thronen hält? — 


$. 246. 
e) Die Satyre. 


Die Satyre ift der dichterifche Ausdruck des im 
Gefühle. ſich anfündigenden Schmerzed über die Uns 
vollfommenheiten der intellectuellen und fittlichen 
Welt. Sie fchildert daher theild die Vorurtheile, 
Thorheiten, Verirrungen und Fehler des Verftans 
des; theild die Mängel des Willens und die Ges 
brechen des Herzend. Der Satyrifer bleibt in ſei⸗ 
nen Grenzen,. wenn er blos Sachen (die Fehler) 
und'erdichtete Perſonen, nicht aber wirkliche 
und namentlich aufgeführte Perfonen angreift. . Die 
Satyre fann bei ihren Rügen den Fomifchen und 
den ernfthaften Anftrich. annehmen, je nachdem 
der Dichter durch den Gegenftand oder durch dem 
beabfichtigten Zweck dazu veranlagt wird; doch eignet 
die komiſche Satyre ſich mehr für ‚die Thorheiten 
ded Verſtandes, dagegen die ernfthafte mehr für die 
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Schler ded Willens. Die Satyre fest einen richtie 
gen pfpchologifchen Blif, genaue Welt» und Mens 
fchenfenntniß, einen natürlichen und gefunden Witz, 
eine treffende Urtheilöfraft, eine mit Leichtigkeit grups 
pirende Gabe der Vergleihung, und ein reines In⸗ 
tereffe für die höchften Angelegenheiten des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, für Recht, Sittlichfeit und Tu⸗ 
gend, voraus. Nie darf fie dad Mittel und Werk⸗ 
zeug aufgeregter Leidenfchaften werden. Bon der 
Moral unterfcheidet fie ſich durch die im Gefühle 
aufgefaßte und durd) die Einbildungskraft verfinns 
lichte Darftelung der menſchlichen Thorheiten und 
Verirrungen, und dadurd gehört fie zum Gebiete 
der Dichtfunft. Selbſt die Vergrößerung diefer Vers 
irtungen ift in ihr erlaubt, und feine Thorheit, Fein 
Fehler, ganz von ihrer Geifel ausgenommen. Bor 
ihr giebt es feinen Zufluchtsort für den Thoren und 
Böfewicht. Sie felbft findet um fo mehr Stoff 
für fid) und wird um fo befier verftanden, je höher, 
mit der Verfeinerung der aͤußern Sitten, dad Site 
tenverderben felbft geftiegen if. Wer hingegen die 
Satyre auf dad wahre Verdienft und auf die Aus 
gend anwenden, oder Perfönlichfeiten fi) erlauben 
folltez der ift ein Pasquillant. Der Satyrifer 
felbft aber, der fi) an die Ihorheiten und Unvolls 
kommenheiten der intellectuellen und fittlihen Belt 
bält, kann dad wohlmollendfte. Herz befisen, das 
feinen Unmuth nur gegen die Feinde der menfchlis 
hen Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit nicht zu — 
fen vermag. 
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Bruchſtuͤck aus der Naturgefhichte des 
| Affen, von Friedrid. — 
(Aus dem erften heile feiner „ſatyriſchen 
| Feldzüse.‘) 

— Der Drang Utang, oder Waldmenſch, ift 
gleihfam die legte Station von der Beftie zum Men⸗ 
fchen. Und in der That, wenn. wir diefen - Affen 
genauer betrachten; fo fiheint er und Herren der 
Schöpfung gleihfam- zu einem. Rangftreite heraus⸗ 
zufordern, oder fich gar über und luſtig zu machen. 
Ueberfegen wir einmal den fatyrifchen Zug um feinen 
Mund in eine verftändliche Buchftabenfpracdhe. „Nur 
nicht fo groß gethan, ihr Herren der Schöpfung!” 
— fo fiheint er uns zuzurufen — „ihre, die ihr 
dort fo gravitätifch einberfchreitetz bier find a 
Leute, die aufrecht geben, fo gut wie ihr; bier find 
aud) Leute, die ihre Nebengefihöpfe über die Schuls 
tern anfehen, fo gut wie ihr. Und was die Sprache 
betrifft, auf die ihr euch fo viel zu gute thut; fo 
verfucht ed einmal, unfere Affenfprache zu ftudiren, 
ob nicht in ihre mehr Vernunft, ald ın eurer Men⸗ 
ſchenſprache iſt!“ | | 
Sao aͤhnlich aber audy der Drang Utang dem 
Menfchen feyn mag; fo läßt ſich doch nicht laͤug⸗ 
nen, daß zwifchen ibm und dem Menſchen noch 
eine Kluft befeftiget ift, welche die Natur mit einer 
unsählbaren Menge Spielarten audfüllte, ‚die mehr 
oder weniger von dem Affentbume (man erlaube 
und diefen Ausdrud) fich entfernen, : und in das 
Menfchenthum binüberfpielen. Unter diefen Spiels 
arten begreife ich alle jene civilifirte Affen, welche 
zwar eine menfchliche Erziehung genoflen haben, in 
menfchlicher Sprache unterwiefen find, in menſch⸗ 
licher ‚Kleidung, unagergehen, aber gleichwohl, nach 
ihrer Affennatur, ihren Affenneigungen und Affen⸗ 
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gelüften, mit gleichem Rechte, wie der Drang Utang, 
zu den Affen gehören, ja mitunter in die Famllie 
der Paviane hinüberfpielen. — Betrachten wir den 
Rathsherrn Schlendrianus, der dort in fteifer Gras 
pität an und vorüber fihreitet. Machen wir eins 
mal den VBerfuch, einem Drang Utang feinen Amts⸗ 
rock anzuziehen, und ihn auf einen Nußbaum zu 
feßen; ob nicht alle Welt fi) wundern wird, wie 
der ernfthafte und gravitätifche. Rathsherr Schlen⸗ 
drianus, feinem Amtsrocke zum Troge, auf den 
Nußbaum geflettert fey. Ich will nicht einmal das 
von fprechen, daß die Natur fchon feinem Aeußern 
den Typus ded Affencharafterd aufdrücte, ungeach⸗ 
tet fihon aus diefem verrenften Gliederbaue, diefem 
teiangelförmigen Kopfe, diefen hochſtehenden Ohren 
und diefem zum Hufeifen verzogenen Munde der 
Drang Utang ſich ausfpricht. Was ihn aber noch 
mehr, ald feine Geftalt, charafterifirt, ift diefe Orang« 
Utangsgravität, diefe erborgte, nachgeäffte, irgend 
einem hoben Originale abgefehene Miene von Wichz 
tigfeit, und diefe Steifheit der Haltung, welche er 
mit dem calecutifchen Hahne gemein hat. 

Doh damit man mir nicht den Mangel an fye 
ftematifcher Ordnung vorwerfez; fo theile ich die 
Affen ein in wilde und civilifirte, je nachdem fie 
im Stande der Natur, oder in Staaten und bürs 
gerlicyen Gefellfchaften leben, Unter den civilifirten 
Affen find zu bemerfen, erftend, die grapitätis 
fhen Affen, zu welchen mein Rathsherr Schlens 
drianud ald simia togata, oder Affe mit der Amts 
miene gehört. Diefe Gattung von Affen verräth 
fi) gar bald durch ihren phyfiognomifchen Ausdruck. 
Ihr Geficht fieht gewiffermaßen aus, wie ein obrigs 
feitliched Mandat, welches mit dem Amtöfiegel und 
2gr. Stempel bedruckt, und mit dem Bermerf; ex 
ofſicio, Dienftfachen, bezeichnet iſt. 
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Eine ganz Ähnliche Spielart der Affen find die 
grimmaffirenden Affen, unter welchen die 
Sierbengel oder Stuger am meiften ſich aus⸗ 
— Was die ZSierbengel betrifft; fo verſtehe 
ch darunter diejenigen grimmaſſirenden Affen, deren 
Weſen, wie ſchon der Name ergiebt, aus einem 
Theile Ziererei und einem Theile Bengelei zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. — Außerden kann man. zur Gattung 
der grimmaſſirenden Affen noch die Brillenaffen 
zaͤhlen, worunter ich diejenigen verſtehe, welche, un⸗ 
geachtet ihres guten Geſichts, ſtets eine Brille auf 
der Schnauze tragen. Man muß ſich daher huͤten, 
dieſe Brillenaffen mit einer Gattung von Menſchen 
zu verwechſeln, welche wegen wirklicher Kurzſichtig⸗ 
keit zur Augenkruͤcke ihre Zuflucht zu nehmen gea : 
zwungen ſind. Denn dieſe ſind es eben, welchen 
der Brillenaffe nachaͤffet, und dadurch den hoͤchſten 
Rang auf der Stufenleiter der Affen zu erklimmen 
ſtrebt, indem er ein Gebrechen heuchelt, womit er 


nicht behaftet iſt. 


847. 
f) Daß eigentlihe Lehrgedicht. 


Es unterſcheidet fi) dadurch) von dem didactifchen 
profaifchen Style, daß es einen Stoff wählt, der 
dad Gefühldvermögen ftarf anregt und anfpricht, 
und durch die Einbildungäfraft verfinnlicht werden 
fann. Der Gegenftand muß daher der anfchaulichen 
Darftellung fähig, es muß für ihn eine Verſinn⸗ 
fihung möglich feyn, durch welche er vor den 
innern Sinn geftellt wird, und demfelben ‘unter 
den Merkmalen der Schönheit fih anflndigen 
fann. Man kann dad: Lehrgedicht eintheilen in das 
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shilofophifche, welches theoretifche oder practiſche 
philofophifche Gegenftände (am meiften aber fittliche 
Mahrheiten) enthält, und in dad wiffenf haftliche, 
welches überhaupt über die verfchiedenen Zweige der 
wiffenfchaftlichen Erfenntniß ſich verbreitet. Doch 
eignet ſich nicht jeder wiſſenſchaftliche Stoff zut 
Darſtellung im Lehrgedichte, weil die Wahrheit in 
demſelben unmittelbar dem Gefuͤhle nahe gebracht 
werden ſoll. Einheit des Planes, Deutlichkeit der 
Begriffe, Lebhaftigkeit und Staͤrke der Darſtellung, 
Mannigfaltigkeit der Gegenſtaͤnde, und Ruͤhrung des 
Gefuͤhls vermittelſt der Darſtellung, ſind weſentliche 
Bedingungen deſſelben. 


Bruchſtuͤck aus Tiedge's Urania. 
Und ward ein Tugendfi Ian, und Trieb nach Lebends 


Sie find der Doppelftrahl, Pr in dies Leben faͤllt. | 
Woher der Strahl? Er jeugt von einer hoͤhern 


Son 
Und deutet maͤchtig hin auf * Geiſterwelt. 


Es iſt ein Gott! — o Menſch, vermiſſe dieſen 

Glauben, 

Und fuͤhle, was dein Heiligſtes vermift! 

Du würdeft die Vernunft ur der Bernunft bes 
rauben; 

Gott iſt, weil eine. Tugend iſt. 

. Und Heil und Heiligfeit find zwei verwandte 
Flammen, | 

Sie flammen hoch durd) das Gebiet der Seit, 

Und neigen ewig ſich durch die unenduchteit, 

Und fallen dort in einen Punct zuſammen; 


427 


Und diefer Punct ift Gott, und kann ein Gott 

— nur ſeyn! — | 

“> Kein Endliher mag ſich zu diefer Hoͤh' erheben; ' 
Die hoͤchſte Seligfeit, das reinfte Geifteöleben 

Sind in fih, durch fi — ſie faßt ein Gott 

allein! — te 


Das wär ein Wahn, ein Traum, was ich fo 
| warm umfafle? | 

Mas vor der Ahnung fich fo dunkelhell enthält?! 
Mad meinen reinften Sinn ſo rein, fo tief erfüllt? — 
Nein, jened Weltall ift die große Koͤrpermaſſe, 
Wohinter eine Welt der Geifter ſich verhält! 
Und diefe Geifterwelt ift die erhab’ne Seele, - : 
Der Sinn des großen AUS, voll Gott und Götterartz 
Was göttlich ift, gehört zu diefer- großen Seele, 
Die fi) dem ftillen Sinn der Ahnung offenbart. 
Du fannft dich diefer Ahnung nicht berauben ; 


Dein Zweifel felbft verräth dir ihre: leife Spur; 


Sie fpricht durch die Natur zum Glauben, 
Der Glaube fpricht von ihe zu der Natur, 


Ja die Natur! magft du fie felbft ergründen ? 
Du trägft: in dir ein Bild von einer Körperwelt: 
Dies Bild empfindeft du, nicht, was fie felbft enthält; 
Du ahneft die Natur, und ohne zu ergründen, 
Was fie für fih ift, glaubft du feft an ihre Welt. 
Du zweifelft nicht an jenen Himmelöferzen; 

Du ahneft Größe dort und ſchauſt entzuͤckt hinan; 
Iſt denn die Geifterweltentfernter diefem Herzen ? 
In deinem Geifte fängt dad Reich der Geiſter an. 
Der hoͤchſte Geift ift Gott, und du wirft feiner inne, 
So oft der hohe Sinn der Tugend: dich entzüctz 
Hier ift fein Heiligthum un dort im Reich der 


inne zen 
At er durch. Weltnatur. und Weisheit ausgedrürft. 
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Sein Odem weht durch jene Sternenlaube ; 
Dort betet die Vernunft: Erhabener, du bift! 
Bift nahe dem befeelten Staube! — | 
Ja, wenn den Heiligen die Grübelei vermißt: 
Dann findet ahnend ihn der Glaube, | 
Der die Bernunft der Tugend ift. 


Es ſey Fein Gott, und todt find diefe Himmels⸗ 


flammen ; 
Sie haben Hin durch deine Nacht geblißtz 
Und Trümmer bau’n den wüften Thron zufammen, 
Auf. welchem einfam nur und ftumm der Tod noch ſitzt. 
Es fey fein Gott, von dem die Welten ftammen ; 
Im Schoos des Zufalls ift der Lichttag aufgewacht; 
Der weife Zufall rief in aller. ihrer Pracht 
Die taufend Sonnen hin in diefe Glanzgefilde, 
Domit aus taufend Sonnen — Eine Naht, 
Des Nichtſeyns große Nacht fich bilde? 
Und die Natur, die holde Pflegerin, 
Auf deren Schoos wir einft in Schlummer fallen, 
Sie fragt umfonfts Woher? Wohin? — 


Es ift ein Gott — und alles athmet Sinn; 
Ein Finger Gottes ſchrieb an diefe Aetherhallen 
Mit heller Sternenfchrift: Ich bin! | 
Es ift ein Gott! o laß’ uns niederfallen ! 
Anbeten, tief anbeten laß’ uns ihn! — 
Sein Blumenaltar iſt die Erde, wo wir knien. 
Um ſeinen Tempel ſchwebt die Nacht mit ihren 

Schauern; 
Sie weihet ihn mit feierlichem Grau'n, 
Das heilig uns ergreift, wie das erhab'ne Trauern 
Der Sehnſucht: auf, hinauf A Reich des Lichts 
zu ſchau'n, Ä 
Su dem Erhabenen, der, fih zum Wurme neigend, 
Den Wurm, wie feine Welten, zählt; ...3 ni - 


I. 
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Dem Unerfchaffenen, den jede —— ſchweigend 
Dem Herzen nennet, dem er fehlt. 


So find' ich denn im großen Weltenſtrome, 
Wo Schoͤpfung ſich an Schoͤpfung knuͤpft, 
Und im lebendigen Atome, 
Der, kaum geſehn, im Lichtſtrahl huͤpft: 
Ein Gott bevölferte die unermeß’nen Weiten 
Mit Geiftern, angeftrahlt von feiner Göttlichfeitz 
Bor ihm ift feine Zeit, und gab er Raum und Zeiten, 
Er wandelt ftil dahin durd) feine Ewigkeiten, 
Sein großer Schatten fällt durch dad Gebiet der Zeit, 


Gott ift, von ihm erfült ift alles; 

Das Leben jedes Erdenballed 

ft ein geweihter Blick in feine Goͤttlichkeit. 

O glaub’ es dir und den Verſi derungen 

Von taufend. Zelten, daß er fey!. | 

Nur wie er ift? — dad Wie? ift tief in ihm ver⸗ 
ſchlungen; | 

Noch nimmer hat die Grübele 

Bon ihrem eignen Sinn den Schleier tweggeriflen; 

ie mag fie Gott erforfchen ? — Nur 

Die Einfalt der Vernunft erfennt der Gottfeit Spur 

Hier in dem ahnenden Gewifien, 

Dort in’ der heiligen Natur. | 

O die umringt in ewig heit'rer Jugend 

Den reinen innern Sinn, wie eine Harmonie, 

Die Gottheit ift dad hohe Lied der Tugend 

Und die Natur die Melodie. 


144 s $.. 248, 103 or, * 
ra, .c) Dieepifbe Form,  . 
Die epiſche Form der Dichtkunſt befchäftigt. fi 
mit der verfinnlichenden. und: zur, Einheit der Form 
verbundenen Darftellung vom Begebenheiten, Hand⸗ 
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fungen und Individuen, Der Dichter ſtellt die That⸗ 
ſachen nach ihrem Einteitte, nach ihrer Verwickelung, 
Entwickelung und Vollendung durch die Kraͤfte der 
an ihnen theilnehmenden Perſonen dar, und zwar 
vergegenwaͤrtigt er dieſelben, in den Augenblicken 
der Begeiſterung, nicht als im Hintergrunde der 
Vergangenheit ruhend, ſondern als in den Kreis 
der Gegenwart gehoͤrend, ſo daß er gleichſam in 
den Zeitpunct ihres Werdens und Seyns ſich ver⸗ 
fest. Zur epiſchen dichteriſchen Form gehören: die 
dichteriſche Erzaͤhlung; die Romanze oder 
Ballade, und das Heldengedicht Epopde). 
ggg, 2 

na m) Die dichteriſche Erzaͤhlu ng. en 
Die dich teriſche Erzählung unterfcheidet 
ſich dadurch von der ‚Erzählung im 'profaifc) = 
zeſchichtlichen Style, daß fie zwar, wie dieſe, 
wirkliche Begebenheiten und Thatſachen darſtellen, 
daß fie aber auch erdichtete e Thatſachen und Bes 
gebenheiten ſchildern fann, und in beiden Faͤllen 
den Eindruck der Form nicht von der geſchichtlichen 
Beglaubigung der dargeſtellten Begebenheiten, ſon⸗ 
dern von der Afthetifchen Vollendung der Form, in Ans 
gemeflenheit zu dem Gefege der Form, abhängt. "Zu 
ihe gehören die Novellen, die Legenden, bei 
welchen firchliche Sagen zum Gründe liegen, u. ſ. w. 
Predigt am Magdale nentage, von Goͤckingk. 
Ein Prieſter predigte am Feſt der Magdalene N 

| Vom Graͤuel ihrer erſten Lebendart,. > nα— 
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Doch warb: hernach dad Lob der Schöne 
Ob ihrer Neue nicht gefpart. 
Nun! fuhr der Redner zu den Damen, 
Die vor ihm faßen, eifernd fort: 
Pie viel find unter Euch, die mehr an diefen Ott, 
Sid, zu beluſtigen, ald zu erbauen, kamen! 
O, ſonderlich ift Eine unter euch, 
Bei der Hilft weder Drohn noch Bitten z 
An unverfchämten, lüderlihen Sitten. 
Bleibt fie vielmehr fi) immer gleich. 


Pie heilig hat fie ale Jahre -- 
‘m ‚Beichtftuhl Befferung verfprochen! 
Allein wie bald ward died Geluͤbd' gebrochen! 
Und da ſich ihre Frechheit immerdar 
Noch gar vermehrt; wer fann uns. übel kchnien 
Wenn endlich wir ſie oͤffentlich beſchaͤmen? ar 
Denn, fagt die Bibel, wenn dein Bruder fehlt, 
Srinnr’ ihn. Eins auch Zweimal dran; 
Doch, wenn er dann den * der Beſſerung nicht 

t, 


So zeig's nach Pflicht der Rice an. | 

Das will auch ich jetzt thun. Es iſt — es iſt — 
Was meint ihr?.. Sol ich namentlich fie nennen? 
Ich ſollte Billig wohl; doc) wißt — 
Allein warum nicht?, gut! ihr ſollt fi ie kennen! 
Vielleicht bringt dies zu ihrer Pflicht 
Sie noch zurück, fo leid mir's thut, fie zu beſchaͤmen; 
Es iſt — doch ohne Makel— font ih nihe 
Den Namen tim einmal auf meine Zunge nehmen, | 
Ich will fie denn auf andre Art der Welt 
Kund machen, und einmal an ihr das Strafamt 

ſchaͤrfen. | 

Dort fttzt fie, wie fie. ſich nicht ſtellt! 
Jetzt werd’ Pe an. Gebetbuch nad) ihr werfen: 4 
Geht Acht ‚gebt Acht! auf weich” es fat! — 


} ’ 
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indem er nun empor mit feinem Buche fuhr, 
War Jede bange vor dem Tale, z 
Und jede buͤckte ſich. | 


„Verdorbene Natur! 
dacht’, es wäre Eine nur: 
Nun feh.ich wohl, fie find es ae!“ 
Der perfifche Bauer mit den Früchten, 
von Ludwig Heiniih v. Nicolai, 


In Eriman 


Mar einft ein armer fehlechter Dann, 


Sein ganz Vermögen war ein Fleinee Garten, 
Sein ganz Gefchäft, ihn abzuwarten. 

In diefem feinen Gärtchen ftand 

Ein Obftbaum, weit umber befannt. 

Die Frucht des Baumes war fo fhön, 

So ſchmackhaft, und fo groß dabei, ir 
Daß man dem Manne rieth nach Iſpahan zu gehn; 
Und, weil der Schady auf: Früchte leder fen, 
Ein Körbchen voll dahin zu tragen. j 
„Was dünfet dir? Sch wette faft, 

y Du kriegſt, ich will nur wenig fagen, 

„So ſchwer am Golde heimzutragen, | 

„Als du an Früchten hingetragen haft.“ 


„Je nun! ich fol? es felber meinen,’ — 
Er fauft ein feined Körbchen ein, 

Packt feine fhöne Frucht hinein, | 
Nimmt freudig Abfchied von den Seinen, 

Und teitt den Weg nah Ifpaban, .. 
Schon mit Entwürfen fchwanger ans. .. .. —— 
Macht mit dem Golde von dem Kaffee 
Sein Gärtchen größer; baut fich, neue Gartenhaͤuſer; 
Kömmt endlich, ch’ er s denkt, nach Iſpahan, 
Und meldet ſich beim Obermarfhal.an. ·⸗ 
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Man Tennt den’ Hof! 1Wer bringt, dem * * 
Thuͤren offen ;... 

er hohlen will, kann lange hoffen; — 

Der Marfchall nimmt die * und kurze Bat 

herna 

Berichtet er dem Panne, daf der Schach 

In eigener Perſon das Obſt allein verzehret, 

Es ſehr gelobt; und mehr begehret. 


Der arme Perſer RN auf ein A a Gluͤck, 
Und ſpannt nur auf den Augenbli 
Dem Kaiſer glimpflich zu berichten: 
Er fen der Bauer mit den Früchten. 
Er ſtellt fi in dad Vorgemach, beſchaut, 
Begafft die Höflinge, die hier demnithig: 
Und fieht, indem er gafft ‚ ein Fleined — ach, 
Krumm, buclig, lahm, ſo mißgebaut, 
Daß ſich mein guter armer Mann 
Des Lachens nicht enthalten kann. | 
Bum Ungluͤck war dies Zwerglein der Miniſtee, 
Ein Maͤnnchen, ſchwarzer Galle voll, 
a. Blicken fcharf, von Stirne düfter. 

Er ſieht ſich um, erblicft den Fremden: * du toll, 
Vermeſſener?“ — Er winkt: Man packet ihn 
Gar unſanft an, und ne ihn nad) dem Kerfer 


Hier: mag: er fein Geſchent —— 

Er flucht dem Baum, er flucht dem Garten, 

Er flucht den Freunden, deren Rath 

Ihn in dies Ungemach heſtůthet hat. 

Doch alles Fluchen kann die Sachen 

Nicht ungeſchehn, noch beſſer machen. 

Ein Jahr fließt nad) und nach dahin 

(Ah! eine lange Zeit für ein fo furzed Lachen) 

Und feine Seele denft an ihn. 

Nun koͤmmt die Zeit der Früchte wieder, 
Dölitz Clementarbuch MA 28 


Man bringt dem Schach die ſhdaſten dar. 
Er ruͤmpft die Naſe, legt ſie nieder; 
ee das iſt feine Frucht, * das vergang'ne 


Ja 

* Was fuͤr ein hertlich Obſt war! 
„Wird wohl der Mann zuruͤcke kommen? 
„Hat man noch nichts von ihm vernommen? 
„Wo fam er her? Wo ging er hin? 

„Bat man ihn auch bezahlt? Erfragt mir ihn!“ 

“Man forfht, und. man (die die ag Ger 

te. 
Der Kaiſer lacht bei dem — 
„Gut! bringt FR ber! ich. will ihn fehn 
„Den — elm! Nun ſoll's ihm beſſer PER PR 
L guter Freund! id) weiß, wie dir's ergangen 

(&s fpricht der. Shah), Es —F mie leid⸗ 
Doch kurz und gut, fuͤr Kerker Obſt und Zeit 
Kannſt du nunmehr, was dir Beliebt, verlangen. 
Ein, Beil, verfegt-der arme Mann, : 2 
Erbitt’ ic) mir, und einen Alforan.. - 
Der Kaifer fängt. zu laden an, 
Und fpricht: Was nuͤtzt dir Beil und Aforan? . 
„Das Beil, den Obftbaum umzuhaun, der — 
„Den größten Eid darauf zu Grdea⸗ RR 
„Daß id) und die mir. zugehören, 
„„ Beitlebend nie nah Hofe re 


$. 250. . — 3 

b) Die Romanze und Balladen x 

Dad Wefen derfelben beruht auf der’ Erzählung 
einer Begebenheit, ‚die in der Darftellung den Anz 
ſtrich des Abenteuerlihen, Wunderbaren, Tragi⸗ 
ſchen, oder auch Tragiſch⸗komiſchen, oft ſelbſt des 
Schauervollen erhaͤlt. Willkuͤhrlich iſt eb bei der 


"hr yet 


7 
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Romänze einen Lomifchen, bei der. Ballade einen 
tragifchen Gegenftand der Darftelung anzunehmen, 
und „fo zwifhen Romanze und Ballade: einen Unters 
ſchied zu machen. Der Stoff wird meiftend aus 
dem Gebiete: der Mythologie, ded Klofterleben®, des 
Heldenalters entlehnt, oder, wenn er aus den Vors 
fällen deö Privatleben genommen wird, fo erhält 
er eine ſolche romantifche Einfleidung, daß er durch 
dieſelbe die Einbildungsfraft hinreichend befchäftigt, 


Das Opfer, von Seume. 


Noch ftrömte von den Thermopplen 
"2. der Perfer Blut: herab ind Meer, +? 
Die durch das Schwert der" Griechen fielen, 
Als Sparta's Held fein kleines Heer 
Entfchlummern hieß, und um die ziveite Wache 
Gewaffnet feyn zu Heißer Rahe. 
Ä Die Würger ruhn am Feld im Thale; 
Der Herold wert: um Mitternacht 
Zunm feierlichen Todtenmahle. 
Sie ſtehn; das Opfer wird gebracht; 
Der Koͤnig folgt, den Lorbeer in dem Haare 
Und ſchweigend, ihm zu dem. Altare. 
Der Prieſter ſchlaͤgt; das heil'ge Feuer 
Erhellt den Berg; Megiſt beſprengt | 
Mit einem grünen Lorbeerweiher — 
Der Kaͤmpfer Haupt, die dicht gedraͤngt 
Mit hohem Muth ſich um die Flamme reihen, 
BZum Tod im Kampf ſich einzuweihen. 
Leonidas ſah, wie Alcide, 2. 
Sein Ahnherr, ald er Riefen zwang,. 
Mit Götterblicf von Glied zu: Gliede. - > 
Die Krieger an, und ploͤtzlich drang 2 
28 * 
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Ein Flammenſtral, old. kaͤm er von dem Gotte, 
In jeded Herz der Heldenrotte. J 


Der König fprah: „Gefährten, Brüder, 


Eßt jest der Freiheit letztes Mahl, P 
Und trinft den Wein; denn wenn wir. wieder 


‚Bufammenfommen, iſt's im Thal 


Elyjiumd, wo glühend vor Verlangen 
Die Väter ſtehn, und zu empfangen.“ 


„Denkt an die Männer, die im Sfreite _ 
Des Baterlandes ftarben! Denft, 
Ihr Heldengeift ſchwebt euch zur Seite, 
Und. wägt der Enkel Werth, und lenkt 
Des Schwerte Stahl, den Öftlihen Barbaren 
Mit tieferm Druck ind Herz zu fahren,‘ 


„Das Weib mit ihren Fleinen Knaben 
Beim Abfchiedsfuß, und jedes Pfand 
Der Liebe und der Freundfchaft haben 
Sich und vertraut. Das Vaterland, 
Die Freiheit ruft: wir find der Freiheit Erben ! 


Braucht’d mehr zum Siegen oder Sterben ?” 


Er. ſprachs und aß; die Krieger zehrten 
Das Mahl, auf Schild und Speer gelehnt, 
In ftiller Feier auf, und leerten, 

Des Hades Göttern audgefühnt, 
Die Schal’ aus bei ded Altars Dampfe, 
Und ftärften fi zum Todeskampfe. 


Der Zug seht, gleich dem Bug der Götter, 
Der vom Olymp die Rache trägt, 
Und wie vereinte Donnerwetter 
Der Erde Brut zu Trümmern Schlägt; | 
So trägt ihr Schwert, der Tyrannei zu lohnen, 
Den Tod in Kerres Millionen, 
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Tief iſt die Nacht; aus Wolken blicket 
Selene mit dem juͤngſten Stral 
Und von des Helmes Spitze nicket | 
Die Feder durch das Felfenthal, 
Indeß im Schlaf: mit tiefen Athemzlgen: 
Die, Sflaven und. Defpoten liegen. 


Durch ftumme. Nationen fehreitet 
Der Feine Heldenzug, zum Zelt 
Des großen Königs, und bereitet 
Berderben für die Morgenwelt. 
Schon glaubt im Traum mit taumelndem Vera 
| gnügen 
Der Stoß, fi) im. Triumph zu wiegen, 
Stracks donnert ihn aus den Gefühlen 
Der Vorhof wach, wo fihon in Blut 
Der Herafliden Dolhe wühlen, «| ou: 
Bo, mit gereister Löwen Wuth, | 
Die Griechen hoch dem Unterdrücer fluchen 
Und ihn mit Raͤcherſtahle fuhen 
"Der Dreher flieht durch dunfle Gänge 
Bor feinem Tod; der Griechen Schwert 
Frißt hungrig in die reiche Menge 
Der goldnen Sklaven, und zerftört 
Den Schmuck des ann fich mit frummen 


Ruͤcken 
Die Schmeichler bis zum Staube bücken. 
Die Flamme ſteigt wie Nebelwolke 
Vom Lager zu dem Himmel auf; 
Der Schrecken waͤhzt von Volk zn: Volke 
Laut heulend feinen Schlangenlauf; 
Die Opfrer maͤhln die zitternden Barbaren 
Zum Styr hinab bei langen Schaaren. 
Die Gegend taucht, die Kriegswuth brüffet, 
Verwirrung herrſcht, bis Titans Licht 


Die todtenvolle Nacht: enthuͤllet J 
Und durch den dunkeln Schleier. bricht 
Leonidas ruft nun aus Blut und Flammen 
Sein göttergleiched Heer. zuſammen. 


Des Orients Entflohne ſchauen 
Mit Schaam nunmehr ihr Lager ans 
Der Anblick füllt mit’ Furcht und: Grauen. 
Dod des Tyrannen Bufen kann 7 
Das Todtenfeld und ein geheimes Zittern 


Noch nicht in feinem Stolz erfchüttern.” 


Und gab Verderben um fich ber 


| — * ige en. 
it Herzen, die nach heißer Schlacht, 
Des nahen Todes — — sc 


Als ſchnell, wie mit Gewittermacht, 


Und ſie zum neuen Treffen zwinget. 
Das Volk auf Wagen — — 

Schwoll.rund wie Meeresflut heran 

Die Sparter ſtanden, und Hy en, 

Der Freiheit heilig, Mann für Mann, 

Den Todehfempf, im Stolz gerechter Rache, 

Sur ihres Vaterlandes Sade, = 

Noch ‚lange hielt der Heraflide  „..n 

Leonidas, mit Schwert und Speer, 

Gleich) ‚einer Selfenpyramide,....,0 si7 


Das ganze Heer in Stürmen auf fie Bringet, | 


. TA 
BiH, Mann auf Mann, ——— ohne 
———— Wanken 
Dit ihm im Wogenfthtvall verfänfen? 


‚Bhe Edlen, leuchtendes Erempelt 5,7 


* 


| Bewund’rung jeder Nation AD mug 
Und hohes Lob und Ehrentempel 
Sind durch Aconen euer, Lohn, 1.4177 
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> und, was eudymehrrals’ —* f 
Ihr feyd ehe Kesinpaf en 
a ee 2 na: jode. sian 
c) Das eigentliche Heldeng edit, (Epopde,) 
Die Epopde enthält ‚die Darſtellung einer groͤ⸗ 
Gern Begebenheit, nach ihren Veranlaſſungen, nach 
ihrem Gange und nach ihren Folgen, ſo daß ein, 
im Bewußiſeyn feiner Freiheit handelndes, Ind i⸗ 
vid uum im Mittelpunete wer Darſtellung erſcheint, 
und. der geſammte Kreis der übrigen Individuen, 
Ereigniſſe und Begebenheiten zunaͤchſt in Be zie⸗ 
hungaufſeine Wirkfa mffeit geſchildert wird. 
Die Epopoe kann, dem Stoffe und. bet Form nad, 
theild ernſthaft, theild ſcher zhaft ſeyn (auch 
haben manche fuͤr die gemifcht e Gattung / aus bei⸗ 
den den Ramen: der romantiſchen Epopoͤe ans 
genommen). Die: Haupthegebenheit ; „oder ibeei-Helb 
der) Handlung, muß durch dab Gange ‚gleichmäßig 
gehalten ſeyn; auf ihn muß ſich alles bezie henund 
durch die Schilderung ſeiner Thaten und: Schickfale 
muß das Interefle bis zum Endanfefigehälten wer⸗ 
den.: Die, Begebenheiten muffen wa brf cheindich 
ſeyhn; auch muß in det Bnöführuing des Ganzen ein 
innerer und nothwendiger Zuſammenhang aller Theile 
erkannt werden: koͤnnen. Unter allen Stöffeit fin 
die Epopde erregen bie: religibſen, kobmopolitiſchen 
und. Holitifchen: Gegenſtaͤnde das hoͤchſte Intereſſe; 
fie ‚verlangen aber auch eine völlig umſchließende 
und‘; umfihtige Bearbeitung. — Im Hinficht auf 


1 


die Anlegung des pianed, auf die dichteriſche Ver⸗ 
wickelung der Begebenheiten und auf die kunſtvolle 
Entwickelung des Ganzen grenzt die Epopoͤe ſehr 
nahe an das Drama. Die Entwickelung ſelbſt iſt 
gewoͤhnlich gluͤcklich und ſiegreich fuͤr den dargeſtell⸗ 
ten Helden, nachdem er alle Hinderniſſe und Schwie⸗ 
rigkeiten bekaͤmpfte und uͤberwand. Der Held ſelbſt 
muß mit Wahrheit, Treue und Einheit dargeſtellt 
ſeyn, und darf unter keinen gewoͤhnlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen erſcheinen, wenn er Intereſſe erregen ſoll. 
Alles, was der Dichter neben ihn ſtellt; alle an 
der Handlung theilnehmende Individuen; alle in fein 
Schickſal eingreifende: Begebenheiten, fo neu und 
wundervoll fie: auch feyn mögen, gehören zur Mas 
ſchin erie des epiſchen Gedichts, die aud) die Schils 
derung der einzelnen Verhaͤltniſſe, Oerter und gleich⸗ 
zeitigen Begebenheiten in ſich faßt, welche der Dichter 
zur Verſtaͤrkung des Geſammteindruckes benutzt und 
in ſeinen Plan ziehet. — Bei der dichteriſchen Ge⸗ 
ſtaltung der Epopoͤe ſcheint der Dichter unter dem 
Einfluſſe einer hoͤhern Begeiſterung zu ſtehen, die er 
gewoͤhnlich Eingangsweiſe ankuͤndigt. Daher giebt 
man: auch der Epopbde folgende Theile: An kuͤnd i⸗ 
gumg:ded Inhalts; Anrufung; Ausführung 
der Handlung, und die Epifoden — Wegen 
ber Außführlichfeit der Darſtellung wird das Ganye 
in einzelne. Abfchnitte oder Geſaͤnge getheilt. 
¶GKiopſtocks Meſſias; Sonnenbergs Dos 
natoa ic.) — Bum Fomifchen Heldengedichte, in 
welchem eine an ſich unwichtige Sache auf.eine feier⸗ 
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liche Art und gewöhnlich mit Beimifchung wunders 
barer Erfolge erzählt wird, fo, daß dad Ganze ein 
laͤcherliches Pathos erhaͤlt, gehoͤren: Thümmels 
Wilhelmine; Zachariaͤs Murner in der 


Hölle u. a. — Zur gemiſchten Gattung: Wies 
lands Oberon; Alxingers Bliomberis ꝛc. 


Bruchſtuͤck aus dem erſten Geſange des 
— Meſſias. 

Entſchluß des Meſſias, die Menſchen zu erloͤſen.) 

Goͤttlicher Vater, die Tage des Heils und des 


ewigen: Bundes 
Nahen ſi ch mir r.die Tage, je gedleun Werken er⸗ 
Als die Schopfung, die du mit deinem Sohne ‚voll 
e 
Sie verklaͤren ſich mir ſo on en herrlich, als 
Da. wir bie Keibe der Ph durchfchauten , die 
Tage der Zufunft. 
In der Stille der Ewigkeit, Fe und ohne Ges 
Wp 
Waren wir bei einander, Bol unſret goͤttlichen 
iebe 
Sahen wir auf —— noch nicht waren, 
— erunter. 
Edens ſelige ‚Kinder! ab, aM Gefchöpfe, wie 
elen 
Maren fie, ſonſt unfterblich, nun Staub, und ents 
ellt von der Sünde! . 
Bater, ich. ſah ihe Elend du meine RUN Ds 


prad) 
Laßt das: nr der her im Im Den ‚von neuem 
: nt 
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Sofas ſprach's und erhob 19 Sn: feinem Antlitz 
r Hoheit, 


Und EN Ernft, und Selen, als er vor 
Gott ſtand. 


"ser unhdrbat den. Engeln, nur ſich und dem 
Sohne vernommen, 


a) der‘ ewige Vater, —E ſein ſchauen⸗ 


atlitz 
Gegen den Meſſias: Ich * mein Haupt durch 
ie Himmel, 
Meinen Arm durch die Unendlichteit aus, und fag’2 
bin ervig! 


Say’ ‚und ſchwoͤre dir, Sohn: Ich will die Suͤnde 
vergeben? — — 


| 6. 252. | 
'D) Die dramatiſche Form. 

Das Drama enthäft die ausführliche und voll⸗ 
endete Darftellung einer Begebenheit, ald trage fie 
fi) gegenwärtig zu, vermittelt der dialogifchen und 
theilweife der monologifchen Form, doch ſo, daß der 
Dichter des Drama nicht, wie in der epiſchen Form 
der Dichtkunſt, ſich ſelbſt in der Darſtellung ans 
kuͤndigt, ſondern die ganze Handlung, nad) ihrem 
Beginnen, nad) ihrer Verwickelung und Entwidelung, 
ausfchliegend der Wirffamfeit der von ihm dramatifch 
aufgeſtellten und ald handelnd aufgeführten Indivi⸗ 
duen Üiberläßt. Es Tann dem Drama eine wahre, 
aber auch eine erdichtete Begebenheit zum Grunde 

. Die Darftellung felbft iſt auf die theas 
tealifche Borftellung berechnet, wo dad Ins 
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tereſſe an der dialogifchen Form durch Declamation 
und Gefticulation unterftüst und erhöht wird. Dem 
Stoffe und der Form nah fann dad Drama’ eins 
getbeilt werden: in das Trauerfpiel, dad Lufte 
fpiel, dad Schaufpiel und dad Singfpiel, 
Das wefentlichfte Erfordernig bei allen ift: Einheit 
des Planes und der Handlung; dad Sicht⸗ 
barwerden und de Durchführung einer 
Hauptperfon, um deren Schickfal fich alled bes 
wegt; die Haltung des Charakters derfelben in Ans: 
gemeflenheit zu dem beabfichtigten Afthetifchen Zwecke, 
und eine Berwitfelung, und Entwidelung 
gegen dad Ende, welde dem Geifte ded Ganzen 
und dem aͤſthetiſchen Zwecke genau angemeflen ft. 
— Die äußere Form ded Drama wird durch die: 
Eintheilung in Acte (Aufzüge) und in Scenen (Auf⸗ 
teitte) beſtimmt; doch darf diefe Eintheilung nicht 
willkuͤhrlich ſeyn, fondern jeder Act muß, als eins 
zelner in ſich abgefchloffener Theil, feine befondere 
Beftimmung und Beziehung aufd Ganze haben, fo 
daß weder ein ganzer Act, noch eine einzelne Scene 
deffelben, noch ein in dad Perſonale ded Stüds 
eingelegted Individuum überflüffig, oder nicht vers: 
hältnigmäßig durchgeführt if. ‚Der Dialog ſelbſt 
muß gar dem Charafter der handelnden Perfonen 
und der Afthetifchen Beftimmung des Ganzen anges _ 
meflen, und die Pantomime und dad Coftume forgs 
fältig nach allen diefen Beziehungen berechnet feyn *). 


Die Geſetze der Darſtellung ſelbſt, als eigene Kunſt, ge— 
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= Das Trauerſpiel. 

DaB, Trauerfpiel hat die Aufgabe, das Gefuͤhl 
wid. die, Leidenfchaften, durch die Darſtellung der, 
Leiden und des räthfelhaften und traurigen Schide 
ſals der Hauptperfon in: dem Drama tief zu. rühren 
und zu erſchuͤttern. Darauf muß nicht nur-die Wahl 
des Stoffes, ſondern auch die ganze: Behandlung: 
der Hauptperfon, in: Hinſicht auf die- Umſtaͤnde, 
unter welchen ſie thaͤtig iſt, auf die Perſonen, mit 
denen ſie in Verbindung gebracht wird, auf die 
Wirkſamkeit, die von ihrer Freiheit abhängig iſt, 
und auf die Aufloͤſung ihres Schickſals hinwirlen. 
Der Kampf maͤchtiger Leidenſchaften, beſonders der 
maͤchtigſten, der Liebe; die Staͤrke der Tugend, ſelbſt 
wenn ſie verfolgt wird und am Ende unterliegt; die 
Anſtrengungen des Laſters gegen die Tugend; der 
Streit zwiſchen Pflicht und Neigung, uͤberhaupt das 
große Spiel der menſchlichen Freiheit iſt der 
Mittelpunct, auf) welchen-dad Ttauerſpiel berechnet 
wird. Mitleiden, Theilnahme, Muth, Ruͤhrung und 
Erfchütterung ſollen dadurch in der Seele des * 
ſchauers erregt werden. 

— Emilia Galotti; geiſewit ins Br 
Vatenta Klinger, Göthe, ea er u. en 
en b) Das Auftfgiel * 
DaB Luſtſpiel hat: die Beftimmung, — 
hoͤren in der Aeſthetik unter die af or. 
Schauſpielkunſt. sc sd N@ C 
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Schilderung einer Begebenheit, die’ in den Kreis 
des haͤuslichen Lebens *8 aus weichem die 
Sitten, die Leidenſchaften, die Fehler und Thor⸗ 
heiten, die guten Seiten: und die Schickſale der 
handelnden: Perfonen;entlehnt find, zu. unterhalten, 
zu vergaügen, und von den Thorbeiten- zu heilen, 
die. man in der Darſtellung verſinnlicht erblickt. 
Das Komiſche und Laͤcherliche gehoͤrt daher zunaͤchſt 
im den Kreis deſſelben. Uns, der Darſtellung des 
Niedrigkomiſſchenentſteht die Poſſe; das 
höhere; Luſtſpiel aber iſt berechnet ‚auf die. Duxch⸗ 
fuͤhrung eines beſtimmt gedachten Charakters, nach 
allen den Schattirungen, die mit ſeiner hervor⸗ 
ſtechenden Schwaͤche, Ihorheit- oder. Eigenheit noth⸗ 
wendig zuſammenhaͤngen. Kuͤndigen ſich die dar⸗ 
geſtellten Begebenheiten ſehr verwickelt an, und 
darchkreuzen ſich die gegen einander wirkenden Thor⸗ 
heiten und Fehler der handelnden Perſonen, ſo, daß 
der Ausgang ſchwer zu errathen iſt zſo nennt man 
es ein Intrigwenfüd, Einheit: des Plan, 
Wahrfcheinlichkeit in den Begebenheiten, Haltung dee 
gezeichneten Charaktere, Lebhaftigkeit der Darſtellung 
und natuͤrliche und befriedigende Aufloͤſung der kunſt⸗ 
vollen Verwickelung ſind weſentliche Erforderniſſe des 
Luſtſpiels; beſonders muß der Dichter vor Ueberladung 
und Uebertreibung ſich huten, damit die Schilderung 
nicht Karrikatur werde. Der Dialog muß den won 
delnden Perfonen genau angemeſſen feyn. | 
—— teutſche Literatur iſt nicht reich an guterQußs 
PER. Weißes Leffing; Engels :Schnd- 
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der; Goͤthe; Jüngerz —— Iff⸗ 
land; Kotzebue ua.) : 
6. 255, . 
co) Dad Schaufpiel. 

Das Schaufpiel, eine neuere Form der dramas 
tifchen Gattung, ift dad in der dramatifchen Dichte 
funft, was das romantifche Heldengedicht zwiſchen 
dem ernfthaften und feherzhaften ift, eine zwoifchen 
dem Luſt⸗ und Trauerfpiele in der Mitte ftehende 
(gemifchte) Form. Es enthält dad Gemälde von 
Vorgängen im häuslichen und bürgerlichen Leben, 
welche in ihren Verzweigungen und Scattirungen 
gewöhnlich einen ernfthaften Gang nehmen, die das 
Gefühl rühren und die großen und rühmlichen Aeuße⸗ 
tungen edler Charaftere, enthalten, welche nicht felten 
die Wirfungen ihred Kampfes gegen den Drud der 
Verfolgung und der Bosheit, gegen die Feffeln der 
Eonvenienz und gegen dad Gewicht von Familiens 
keiden find. Die Verwickelung ift im Schaufpiele 
oft noch größer, ald im Luftfpiele; der Gang der 
Schickſale der dargeftellten Individuen oft eben fo 
traurig und dunfel, ald im Trauerfpiele; doch ift die: 
Auflöfung zuleßt erfreulich und befriedigend. Sobald 
der Charakter des Schaufpield mit Sicherheit fefts 
gehalten wird; fobald Fann das Schaufpiel auf die 
Berbeflerung der Sitten wirfen und edle Entfchläffe 
beleben, während daß die Stimmüng der Seele 
zwifchen froher und wehmüthiger Rührung, in den 
Augenblicken der Darſtellung, abwechſelnd getheilt iſt. 

W. Gemmingen, Iffland, Kotzebue u. a.) 

6, 256, 
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9.256. vu: Ing 
| d) Dad Singfpiek . Bi 
Das Singſpiel hat die Abſicht, mit der weotre⸗ 

liſchen Darſtellung Geſang und Tonkunſt in Ver⸗ 
bindung zu bringen, und das: Vergnuͤgen der Zus 
Schauer und Zuhörer durch die Vereinigung mehrerer 
Künfte zu_erhöhen, indem Die Zonfunft ‚befonders, 
die Ausdruicke "der Leidenfchaft malen ’und in ihrem 
Eindrucke verſtaͤrken fol. Nicht: felten wird auch 
die Tanzkunſt damit in Verbindung gebracht. Das 
Singſpiel hat verſchiedene Untergattungen. Das 
Melodrama iſt die einfachſte Untergattung deſſelben, 
wo. „der Monolog durch die abwechſelnde intretende 
Muſik unterbrochen wird. (Aria dne auf Narosın) 
Die Oper, ſowohl die ernſthafte (opera seria), 
als die komiſche (opera bufla), als auch die ge 


miſchte, iſt uͤberhaupt dns Gebiet einerr o mantis 


ſchen Welt, und verlangt einen Stoff, an deſſen 


Ausfuͤhrung und Darftellung mehrere Kuͤnſte (Dicht⸗ 


kunſt, Tonkunſt, Mimik, Malerei, Baukunſt, Tanz⸗ 
kunſt) gemeinfihaftlichen: Antheil nehmen und ihre 
Wirkſamkeit gleichſam auf: Einem: Puncte zuſammen⸗ 
draͤngen koͤnnen. Sie wuͤrden der hoͤchſten Wirkung 
gewiß. ſeyn, wenn nur ihre Stoffe ſorgfaͤltig ges: 
waͤhlt und. von guten Dichtern zwechmäßig: bearbeitet; 
wien, « Gewöhnlich aber wird dem auf Auge und: 
Ohr’ berechneten Eindrucke der dichterifche Stoff aufs; 
geopfert; und nur feltem haben; gute Dichter (Mikes: 
—— Sotter ꝛe.) ſich zut Bearbeitung son) 

Opern entſchloſſen. Die Operette = eine/ Abart 


Pott; —— N. A. 
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der Oper. Sie ſchließt die ernſthaften Gegenſtaͤnde 
von ſich aus, und haͤlt ſich gewoͤhnlich nur an das 
alltaͤgliche Leben. Ein Gewinn ſcheint es zu ſeyn, 
daß in derſelben an die Bun ‚der. ermibenden — 
Rt: der; —— tritt. J | 1 


E) Die befonderen dihterifhen Formen. 
Zu den befonderen dichterifchen Formen gehören, 
arts der (8.232): Claſſification der verfihiedenen: 
Gattungen der Dichtkunſt, diejenigen „ deren aͤſtheti⸗ 
ſcher Charalter zwar bald der einen, bald der anderen 
dargeſtellten Hauptclaſſe dich nähert; bald aber auch 
auf. der: Bereinigung: der Eigentälunlichfeit mehrerer 
diefer Claſſen beruht. Wir rechnen dahin: den 
Roman, die Idylle, den Monolog, den 
ERBE eg ‚die nn eayiftel, ar 


re: a © 258, 
a a) Der Roman, | 
Das Gebiet des Romans: umfchließt: die idealifihe 

Darftelling der Handlungen , Berhältniffe und Schick⸗ 
fale freier Wefen nach ihren fündigungen im oͤffent⸗ 
lichen und haͤuslichen Leben, ſo daß dieſe Darſtellung 
zu einem in ſich abgeſchloſſenen Ganzen erhoben, und, 
nach dem. Gefege der Form, Afthetifch vollendet wird, 
Das Gebiet des Romans iſt daher vom einem ungleich 
weitern Umfange, als das Gebiet der wirklichen 
Geſchichte. Denn wenn die wirkliche Gefchichte daB’ 
Reich der Wirklichkeit und der gefchichtlichen Wahre 
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heit umſchließtz fo verbreitet ſich der Roman uͤber das 


ganze Gebiet des Moͤglichen und Wahrſchein— = 


fichen. Der Stoff aber, weldyen der Dichter dars 
aus entlehnt, muß nad) der Aehnlichkeit mit 
dem Wirklichen gebildet feyn, d. 5. der Dichter 
muß feinen Stoff in der Darftellung fo behandeln, 
daß der Lefer in die Taͤuſchung verfekt wird, als. 
babe fih das Dargeftelte wirflih fo zugetragen, 
und ald befinde er ſich in dem Kreife der wirklichen 
Melt, Der Dichter darf alfo das ganze Gebiet der. 
menfhlihen Kräfte, nad ihrer Entwicfelung, 
Ausbildung und nad) ihren Verirrungen, und das 
ganze Gebiet der geſchichtlichen Thatſachen, 
nad) freigewählten Gruppirungen, Bufammenftelluns 
gen und Schattirungen, für feine Zwecke anwenden 
und gebrauchen; er darf wirkliche Begebenheiten; 
und Individuen fo erfcheinen laflen, wie er. es 
feinem unmittelbaren aͤſthetiſchen Zwecke ange⸗ 
meſſen findet; er darf ſie verſchoͤnern oder verſchlim⸗ 
mern; er darf in ihrem aͤußern, ſo wie in ihrem 
ſittlichen Zuſtande aͤndern, was und wie er will; 
er darf und kann ganz neue Bilder und Zuſammen⸗ 
ſtellungen erſchaffen und hervorbringen. Die ganze 
Welt der Ideale, die Welt, nicht wie ſie iſt, 
ſondern wie fie ſeyn ſollte und ſeyn koͤnnte, 
gehoͤrt in das Gebiet des Romans. Zugleich iſt 
aber dieſe Welt der Ideale das Vorbild und 
Muſter für die Wirklichkeit, um dieſe zu er⸗ 
heben, zu bereichern und zu vervollkommnen. Sollen 
nun diefe Ideale dem: Menſchen naͤher gebracht wer⸗ 
29* 
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den; fo muͤſſen fe, als bereitd verwirklichet, 
im Bilde der Dichtkunſt dargeſtellt werden, und die 
aͤſthetiſche Kunſt erſteigt im Romane iöre hoͤchſte 
Stufe, ſobald ſie wirklich dieſe Bilder unter einer 
Vollendung darſtellt, welche alles umſchließt, was 

die gebildete Vernunſt und die Einbildungskraft 
nur verlangen koͤnnen. — Denn daß die teutfche | 
giteratur fo viele elende Romane zählt; daß die meis 
ften Dichtungen diefer Art mißlingen ; dag nirgends 


 unglücklichere Mißgriffe, ald in der Darftellung der 


idealifchen Welt, geſchehen; dad liegt nicht an dem 
Idealen felbft, fondern an dem Mangel der deuts 
lichen Bergegenwärtigung derfelben und an dem Abs 
gange der Hähigfeit, die idealiſche Welt, nach der 
Analogie der wirklichen, in sufonmenbängenbet und 
durchgeführten Darftelungen aͤſthetiſch volllommen 
ſchildern zu koͤnnen, überhaupt alſo: an dem Ab⸗ 
gange des aͤſthetiſchen Sinnes und der 
aͤſthetiſchen Kraft, eine, dem im Ideale 
gedahten Bilde vollfommen angemep 
fene ſtyliſtiſche, Form ſchoͤpferiſch Her 
vorzubringen. — Wenn es daher der Zweck 
des Romans iſt: die idealiſche Welt, nach der 
Aehnlichkeit der wirklichen, verſinnlicht darzuftellen, 
oder die wirkliche Welt, durch ihre Verbindung mit 
der idealiſchen, zu — und zu erweitern; ſo muß 
auch die gewöhnliche fehlerhafte Eintheilung der Ro⸗ 
mane in ernfthafte, Fomifche und gemifchte, oder in 
dialogifirte, epiftolifche ze. wegfallen, weil nicht die _ 
Bufälligfeit der Sorm, fondern der Urfprung des 
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Stoffes über die Eintheilung und Elaffifis 
cation der Romane entfheidet, Es giebt aber, 
nach der Berfihiedenbeit der. Quellen des 
Stoffes, und nah dem Grundtone ded Ga 
fuhls, der in der.romantifchen Form vorberrfcht, 
nur drei Claflen von Romanen: den Ineifchen, 
den didactifchen und den epiſchen Roman. 


§. 259. 

Fortſetzung. | 
we 9 Der Iyrifche Roman ift zunächft der Dars 
Stellung und Verſinnlichung von reinmenfchlishen Ges 
fühlen, nach allen ihren Ankuͤndigungen und Schats 
tirungen, befonderd des Gefühld der Liebe, nad 
allen feinen milden und ftürmifchen. Aeußerungen, 
nach feinen Aufopferungen, wie nad) feinen. Berirs 
sungen u, f. w. beſtimmt (G. B. Werthers Leiden 
von Goͤthe). 

2). Der didactiſche Roman. Er enthaͤlt die 

idealiſirte Darſtellung der wirklichen 
Welt und des menſchlichen Lebens, beſon⸗ 
ders in der freien Geſtaltung edler und großer Cha⸗ 
raktere (4.8. Engels Lorenz Stark ꝛc.). Stoff 
und Form gehören in ihm der productiven Einbil⸗ 
dungsfraft ded Dichters an. Hieher gebören bie . 
idealifchen Darftellungen der vollfommenen Staatds 
verfaſſungen; die idealifchen Charaktere; die. idealis 
fhen Samiliengemälde ıc.3 überhaupt die Welt, wie 
ſie ſeyn follte. 
8) Derı epifihe Roman. Er fie entwea 


\ 
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ver wirflihe gefhihtliche Perfonen (8. 
Karl den Großen, Alfred u. a.), doch nicht nach. der 
Strenge der gefchichtlichen Wahrheit, fondern nach 
üfthetifchen Gefegen (auf ähnliche Weife, wie der dras 
matifche Dichter gefhichtliche Stoffe behandelt) ; 
oder der Dichter bildet, durch die Stärfe feiner 
Sinbildungdfraft, einen Kreis von Individuen und 
Begebenheiten, der in der Wirklichkeit nie beftand, 
den er aber fo innig zuſammenhaͤngend darftellt, als 
gehörten diefe Begebenheiten der wirklichen Gefchichte 
an, und den er — weil er den Anforderungen an 
jeden Dichter genügen muß, — zur aͤſthetiſchen Eins 
beit der Form verbindet. Behandelt aber der Dichter 
im Romane wirfliche Individuen und Ihatfachenz 
fo ergänzt er die zwifchen den Thatfachen gefundenen 
Lüuͤcken; er entwickelt die Charaktere pfychologifch, und 
führt dad Ganze derfelben fo hindurch, wie er es 
für feine Darftelung am angemeffenften findet. Der 
epifche Roman darf daher nicht nad) den Gefeßen 
der wirklichen Gefhichte, fondern er muß nach den 
Geſetzen für die Afthetifch vollendete Form beurtheilt 
werden, weil er in feine idealifirte Darftelung nur 
dad-aufnimmt, was er in Hinficht auf die Afthes 
tifche Form zu Einem innig verbundenen Ganzen 
verarbeiten und geftalten fann. 
Wenn einige XTheoretifer. den chimärifchen 
Roman’ von dem epifchen befonders unterfeheiden 5 
fo ermangelt diefe Unterfcheidung eine: Hinreichenden 
Grunded. Denn obgleich im Wefen des epifchen 
Romanes die Aufnahme wundervofler, und über 
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die Kraft. der menfchlichen: Freiheit hinausliegender, 
fo wie ſelbſt die belannten Raturgefege uͤberſteigen⸗ 
der, Wirkungen, am. ſich nit enthalten. iftz: fo 
gehören doch: alle. diejenigen Romane, „welche, ſolche 
Stoffe behandeln, ald untergeo rdnete Formen, 
zur Hauptgattung des epiſchen Romans, weil dieſe 
Romane aus der Zauber-⸗ und Feenwelt durchaus 
einer. epiſchen (d. h. dichteriſch⸗ geſchichtlichen) Grund⸗ 
lage bedinfen, fo daß ſelbſt uͤberirdiſche Wefen- und 
Kräfte in-diefer Form des epifchen Romans, zwar 
über den Kreis der Wirkungen der Naturkraͤfte und 
der menſchlichen Freiheit hinausliegend, doch aber 
als thaͤtig und handelnd im Kreife der. Wirklichkeit 
fi ankündigen muͤſſen, wenn gleich die Aufnahme 
fiberiedifcher Weſen und Kräfte in den Kreis der 
romantiſchen Darftellung nicht: felten.. das -Snteteffe 
an der räthfelhaften Verwickelung und Entwickelung 
der Begebenheiten erhoͤhen und ſteigern kann. 

———8 Die Idylle. | 


Er ze 


utlän 


Sie enthält eine: verfinnlichte Darftelung. idealis 
ſirter Zuftände, Handlungen , Charaftere und Pers 
onen‘, die man, wegen ihrer Einfachheit, Reinheit 

und Natürlichkeit, fern von dem Gewühle des buͤr⸗ 
gerlichen Lebens, in eine idealiſche und veredelte 
Welt verſetzt, und gewoͤhnlich mit dem patriats 
halifchen, mit.dem Hirten und Fifcherle 
‚ben verbindet, weil dieſes der erften Einfachheit der 
‚Sitten am meiften ſich nähert. Die Idylle erinnert 
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daher durch ihre Schilderungen an die Zeiten eines 
goldenen Weltalters, das ihre Farbengebung in den 
ſchneidenden Contraſt mit der Wirklichkeit ſtellt. Ihre 
Darſtellungen liegen fern von dem Kreiſe des buͤr⸗ 
gerlichen Lebens. Sie ſchildert Menſchen, alſo keine 
ganz vollkommenen Weſen; allein ſie ſchildert fie: in 
einem Zuftande, wo fie noch nicht‘ von.den Künften, 
Shorheiten und Verderbniffen des geſellſchaftlichen 
Lebens beruͤhrt find, und ſtellt fie zugleich im einer 
Beredlung dar, die, unter den geſchilderten Verhaͤlt⸗ 
niſſen denkbar iſt. Die Nylle umſchließt alſo 
Ein Ganzes, ſowohl dem Inhalte, als dem Zwecke 
nah; der Form nad) aber kann fie bald zur: lyri⸗ 
Shen, bald zur didactifchen,,. bald zur epifchen Form 
der Dichtfunft gehören. Die Idylle verfegt. uns 
nicht unter die gegenwärtigen. Land bewohner; 
ihre Dichtung gehört vielmehr dem goldenen Beits 
alter der Welt an, das. der’ Dichter als laͤngſt ver⸗ 
ſchwunden, der Philoſoph als in ferner Zukunft lie⸗ 
gend darſtellt. (Das Land⸗ und Wirthſchaftsgedicht 
iſt weſentlich davon verſchieden.) Einfachheit, Nai- 
vetät und Ruhe ift ihr weſentlicher Charafter. “Des; 
halb gebet auch das Idealiſche in derfelben nicht ber 
die Grenzen des WBahrfcheinlichen hinaus. (Epif he 
Idyllen find der Tod Abels von Geßnet, und 
ber Tod Adams von Klopſtock. — Bronnerd 
Fiſchergedichte. — Voß uf). ee 
=. Myrtill, von Geßner. ah. 
„VBei ftillem Abende Batte Myrtill noch. de 
mondbeglänzten Sumpf befurht;. die file Gegend. 
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im Mondfiheine:und das Lied: der Nachtigali hatten: 
ihn. in ſtillem Entzücken aufgehalten. Aber jest fam 
er zurüd in die grüne Laube von Reben vor feiner 
einfamen Hütte, und fand feinen alten Vater, fanft 
Shlummernd im Meondfcheine, hingeſunken, fein 
raued Haupt auf den einen Arm Bingelehnt, De 
hear er fih, die Arme in einander, verfchlungen, 
vor ihm hin. Lang ftand er daz fein Blick rubte 
unverwandt auf, dem Greife; nur blickt’ er zuweilen 
auf, durch das glänzende Reblaub, zum Himmel, 
und Freudenthränen floffen dem Sohne vom Auge, 
D du, ſprach er. jeßt, dem ich nächft den Göttern 
am meiften ehre! DBater, wie fanft fchlummerft du 
da! Wie lächelnd ift der Schlaf ded Frommen. 
Gewiß ging: dein zitternder Fuß aus der Hütte, hers 
vor, in ftillem Gebete den Abend zu feiern, und 
betend fchliefeft du ein. Du haft auch für mic, ges 
betet, Vater! Ach, wie glücklich bin ich! Die Götz 
ter hören dein Gebet; oder warum ruhet unfere Hütte 
fo ficher in den von Früchten gebogenen Acften? Warum 
iſt der Segen auf unfrer Heerde, und auf den Früchten 
unferd Feldes? Oft, wenn du bei meiner ſchwachen 
Sorge für die Ruhe deined matten Alterd Freudens 
theänen weineſt wenn du dann gen Himmel blicfeft 
und freudig, mich fegneftz ach, was empfind’ ich 
dann, Vater! Ah, dann ſchwellt mir die Bruſt, 
und häufige Thränen quellen vom Auge! Da du 
heut’ an meinem Arme aus der Hütte gingft, an 
der wärmenden Sonne dich zu erquiden, und die 
feohe Heerde um dich her faheft, und die Bäume 
vol Früchte, und; die fruchtbare Gegend umher; da 
ſprachſt du: meine: Haare find unter Freuden grau 
worden; feyd immer gefegnet, Gefildel Nicht. lange 
mehr wird mein dunfelnder Blick euch durchirren; 
bald werde ich euch an feligere Gefilde vertauſchen. 
Ach Vater ;befter Freund, ‚bald fol ich dich vers 
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lieren; trauriger Gedanke! Ach dann — dann will 
ich einen Altar neben dein Grab. hinpflanzen, und 
dann, fo. oft ein feliger Tag kommt, wo ic Noth— 
leidenden Gutes thun kann, dann will ich, Water, 
Mil) und Blumen auf dein Grabmal freuen. 
‘est ſchwieg er und fah mit thränendem Auge 

uf den Greis. Wie er lächelnd da liegt und 
lummert! fprach er jeßt ſchluchzend; es find feine 
ommen Ihaten im Traume vor feine Stirne ‚ges 
ftiegen. Wie der Mondfchein fein kahles Haupt bes 
fiheint, und den glänzend weißen Bart! O daß die 
fühlen Abendwinde dir nicht ſchaden, und der feuchte 
Thau! — Jetzt kuͤßt' er ihm die Stirne, fanft ihn 
zu wecken, und führte ihn in die Hütte, um fanfter 
auf weichen Fellen zu ſchlummern.“ * 


6. 261. J 
©) Der Monolog. 


Der Monolog (dad Selbftgefpräcdh) ift der Aus⸗ 
druck einer innern Stimmung, wo. die Seele es 
nicht vermag, dem Uebergewichte der: in ihe herr⸗ 
fihend gewordenen ‚Borftellungen ,. Gefühle und 
Zriebe zu widerftehen, und. wo fie, in Ermanges 
fung eined andern Weſens, dem fie: fich mittheilen 
fönnte, mit fich felbft ſich Taut unterhält, und 
gleihfam die Antwort und ‚Erwiederung ‚ihrer Bez 
geiffe und Gefühle von innen heraus erwartet „ine 
wiefeen fie ihr eigenes Ich gewiſſermaßen ald ants 
wortend außer ſich denft, und daffelbe perfonificiet, 
Es ‚gehören die Augenblicke, in welchen der Mono» 
log entftcht, zu den feltenen pſychologiſchen Erſchei⸗ 
nungen, wo eine unaufhaltbar bervorbrechende Leis 
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denfchaft, eine nicht zu - unterdrfickende Ruͤhrung, 
ein gewaltfam wirfender Trieb, fich Luft zu machen 
und gleichfam von den Fefleln und Banden fich zu 
befreien fuchen, die fie innerhalb der Bruft einfchlies 
Gen. Es find die Augenblicke ded Kampfes mit 
fi) felbft, des Anftrebend entgegengefegter Bora 
ftelungen, Gefühle und Triebe gegen einander; die 
Augenblicfe einer tief eingreifenden Angft und Furcht, 
oder einer überftrömenden Freude, Hoffnung und Bea 
geifterung über ein zu erlangendes und fehnlich ges 
wünfchted Gut, wo. wir und in einen Monolog era 
gießen. Im Schaufpiele fann der Monolog von 
großer Wirfung feyn, wenn er an der Stelle era 
fheint, wohin er gehört, und in den Charafter der 
Hauptperfon einen tiefen Blick gewährt (z. B. im 
Hamlet: Seyn oder Nichtfeyn ze.) 


Abfhied der Johanna d’Arc von ihrer 

Geburtögegend, von Schiller. | 
(Aus der Jungfrau von Orleans.) 

„Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Teiften, 

Ahr traulicy ftillen Thäler, lebet wohl! 5 

Johanna wird nun nicht mehr auf euch wandeln, 

Johanna fagt euch ewig Lebewohl. Br 

Ihr Wiefen, die ich wäflerte! Ihr Bäume, 

Die ich gepflanzet, grünet fröhlich fort! Ä 

Lebt wohl, ihe Grotten und ihr fühlen Brunnen, 

Du, Echo, holde Stimme diefed Thals, # 

Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder; 

Johanna geht, und nimmer Fehrt fie wieder! 


Ihr Pläge aller meiner ftillen Freuden, 
Euch laß’. ich Hinter mir. auf. immerdar! 
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Berfirenet euch, ihr Laͤmmer auf der Haiden, 

Ihr feyd jegt eine hirtenloſe Schaar 

Denn eine and’re Heerde muß ich weiden, 

Dort auf dem blut’gen Felde der Gefahr. 

So ift des Geifted Ruf an mid) ergangen; 

Mid) treibt nicht eitled, irdifches Verlangen. 

> Denn der zu Mofen auf ded Horebs Höhen 
Im feur’gen Buſch ſich flammend niederließ, 

Und ihm befahl, vor Pharao zu ſtehen, 

Der einſt den frommen Knaben Iſai's, 

Den Hirten, fidy zum Streiter auderfehen, 

Der ftetd den Hirten gnädig ſich bewies, 

Er ſprach zu mir aud diefed Baumes’ Zweigen: 

„Geb hin! du folft auf Erden für mich zeugen! 


In rauhes Erz ſollſt du die Glieder fehnüren, 
Mit Stab! bedecken deine zarte Bruſt; 
Nicht: Männerliebe. darf dein. Herz berühren 
Mit fünd’gen Flammen eitler Erdenluſt; 
Nie wird der Brautfranz deine Lode zieren, 
Dir blüht Fein Tieblich Kind an deiner Bruft, 
Doch werde ich mit friegerifchen Ehren Ä 
Bor allen Erdenfrauen did) verklaͤen. 


- Denn: wenn im Kampf die Muthigften. verzagen, 

Wenn Frankreichs letztes Schickſal nun ſich naht, 

Dann wirſt du meine Oriflamme tragen, 

Und, wie die raſche Schnitterin die Saat, 

Den ſtolzen Ueberwinder niederſchlagen; 

Umwaͤlzen wirſt du ſeines Gluͤckes Rad, 

Errettung bringen Frankreichs Heldenſoͤhnen, 

Und Rheims befrei'n und deinen Koͤnig kroͤnen!“ 
Ein Zeichen hat der Himmel mir verheißen, 

Er ſendet mir den Helm, er kommt von ihm, 

Mit Goͤtterktaft beruͤhret mich fein Eiſen, 

Und mich durchflammt der Muth der Cherubinz,- ". 
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Ins Kriegsgewuͤhl hinein will «8 mich reißen, 
Es treibt mich fort: mit Sturmes Ungeſtuͤmz 
Div: Hddruf hoͤt' ich mächtig zu mir dringen, 
Das Schlachtroß fteigt und die Trompeten klingen.“ 


$. 262, 
| HEN Der Dialog, 

Die dialogiſche Form ahmet genau, die muͤndliche 
Unterredung nachz fie muß aber aller Fehler dee 
letztern, die bisweilen wegen dee: Lebhaftigfeit des 
Geſpraͤchs nicht ganz zu vermeidenind, forgfältig 
ſich enthalten. Die dialogifche Form kann im pro⸗ 
ſaiſchen, wie im dichterifchen. Ausdrucke angewandt 
werden; nur darf ſie nie ein Nothbehelf des Schrift⸗ 
ſtellers ſeyn. Groͤßere ſtyliſtiſche Ganze koͤnnen nur 
ſchroer mit Gleichmaͤßigkeit in der dialogiſchen Form 
gehalten werden; deshalb werden auch ganze dia⸗ 
logiſirte Romane nicht leicht gelingen, obgleich die 
Abwechfelung der Erzaͤhlung mit einem eintretenden 
Dialoge Hiöweilen eine fehr günftige Wirkung her⸗ 
vorbringt. Im Dialoge müflen die Charaktere der 
ſich unterhaltenden Perfonen genau feitgehalten wer⸗ 
den, und ihre Individualität muß durchgehends zu 
erfennen feyn. Uebrigens verlangt die Behandlung 
und Durchführung ded Dialogs eine hohe Gewandta 
heit des Ausdrucke und ein richtiges Gefühl. in Hin⸗ 
fiht auf die geſchmackvolle Einfleidung ded Ganzen, 
(In wiſſenſchaftlicher Hinfiht Hat die teutfche 
Literatur ſchaͤtzbare Dialogen von Wielan'd, 
Herer, Leſſing, Mendelsfohn, 
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Engel ꝛc.; in dramatiſcher Hinſicht gehdren 

die beſten Schauſpieldichter; Leſſing, 

Schiller, Goͤthe, Klinger, —— 
—Kotzebue, Müllner ꝛc. hieher) 


5§. 23. 
e) Die poetiſche Epiſtel. 


Die poetiſche Epiſtel unterſcheidet ſich dadurch 
von dem proſaiſchen Briefe, daß, wenn der letztere 
ganz ſpeciell iſt und nur auf eine beſtimmt gedachte 
Perſon ſich bezieht, die poetiſche Epiſtel den darges 
ſtellten Stoff als einen Gegenſtand von allge 
meinem Intereſſe fuͤr alle gebildete Individuen 
unſerer Gattung behandelt. Mag alſo auch immer 
der Dichter in der poetiſchen Epiſtel nur zu Einer 
Perſon ſprechen; ſo idealiſirt er doch dieſelbe ſo, 
daß er in ihr auch zu ſeinem ganzen Geſchlechte 
redet, und Gegenſtaͤnde ſchildert, welche ein allges 
meines Intereſſe für alle Weſen unferer Gattungen 

behaupten. Beil aber der Stoff der poctifchen 
Epiftel bald zunächft den Ausdrud individueller Ge— 
fühle, bald. die Verfinnlihung gewiſſer allges 
meiner Wahrheiten der Bernunft, bald die 
Bergegenwärtigung gewifjer Handlungen, Thatfachen 
und Individuen enthalten kann; fo wird zwar die 
einzelne poetifche Epiftel bald zur Igrifchen, bald zur 
didactifchen,, bald zur epifchen Form der Dichtfunft 
gehören, der Gattungsbegriff der poetifchen Epiftel 
felöft aber zu den befondern dichterifchen Formen 
gerechnet werden müflen. | 
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Bruchftüc einer poetiſchen Epiftel, von Tiedge. 


* 


(Schilderung des Frühlings.) 
Die Stürme flob’n; - 
Und Morgenlieder 
Begrüßen ſchon 
Den fchönften. Sohn 
Des Jahres wieder. 
Im Zubelton. * 
In grauen Locken 
Traͤgt nur der Greis, 
Der alte Brocken 
Noh Schnee und: Ei, 
Die fanftern, Hügel „.. 
Sind gen: umwebt, . 
Und das. Geflügel, 
Des Waldes lebt, 
Die Wolfen bluͤhen 
Im Purpurfaum,. 
Und Schwalben ziehen 
In ihrem Raum, 

Wie Phantafieen » ;-, 
Der Seel’ im Traum! — 
Haͤtt' ich den: Griff 

Geweihter Töne; 
Did), 0 Natur, 
In deiner Schöne, 
Did fang’ ich nur: 


Wie du die Feier eu 
Dem Lenze fchmückft, . 


Und ihm den Schleier 


Mit Bluͤthen ſtickſt, u 
Die fi) durchſchlingen 


Mit frifchem Grün, 
O koͤnnt' ich fingen, 
So ſaͤng' ich ihn, 


464 


Den Gott, der: Reben 
An alles haucht, 
Und jeded Leben 
In Wonne taucht; 
Dem jede Höhung 
Zum Altar dient, 
Wo Auferſtehung 
Des Lebens gruͤnt. 
Welch’ Auferftchen! - 
Der fieht nicht hell 
An Buſch und Quell, 
An Thal und Höhen 
Das ſchoͤne Bild - | 
Bon der Genefung, 
Die, froh enthält, 
Aus der Verwefung 
Des Grabed quilt? 
z — — an! 

uf Hymnusfchwingen - 
Erreicht” ich ihn, i Bu 
Den Gott der Freuden 
Dem Wald und Weiden 
Entgegen blühn, + 
Und Opfer bringen, — 
O koͤnnt' id) fingenz : 
So fang’. ih ihn! — ic. 


1:6, 4. 
Forderungen der geiftigen Vermögen an den 
Dichter. 


Je nachdem der Dichter den Eindruck feiner Dar⸗ 
ftellung zunächft auf das Vorſtellungs⸗, Gefühls » oder 
Beftrebungdvermögen berechnet; je nachdem muß er 
auch auf die Forderungen: diefer geiftigen Vermögen 

| | an 


an die dichteriſche Darftellung ($. 185 ff.) Rüͤckſicht 
nehmen; denn unter den vier Hauptformen der Did)ts 
funft wird die didactifhe Form zunaͤchſt auf 
dad Vorſtellungsvermoͤgen, die Iyrifche Form zus 
naͤchſt auf dad Gefuͤhlsvermoͤgen, und die epiſche, 
fo, wie die, dramatifhe Form zunaͤchſt auf das 
Beftrebungsvermögen , wiewohl auch gewoͤhnlich 
gleichmaͤßig auf das —— wirken. 


woͤlitz Elementarbuch. N. X. 30 





Gedraͤngte Ueberſicht des "Gebietes ' der 
Sprache. der Beredſamkeit. 





- 5. 265. 
Der eigenthuͤmliche Charakter der Sprache 
der Beredſamkeit. 


Die Theorie ded Styls ($, 154) zeigte, daß jedes 
der drei geiftigen Vermögen, weldye in der urfprüngs 
lichen Gefegmäßigfeit ded menfchlichen Bewußtfeyns 
wahrgenommen und von einander unterfchieden were 
den, auch in der Anfündigung feiner Buftände durch 
die Sprache von den Ankündigungen der beiden ans 
dern Vermögen unterfchieden wird, und ein, ihm 
eigenthümliche8, Gebiet der Sprachdarftellung bes 
bauptet. So enthält die Sprache der Profa ben 
Ausdruck und die Verfinnlihung der unmittelbaren 
Buftände des menfchlicyen Borftelungdvermögend ; die 
Sprache der Dichtfunft die Darftellung der unmit⸗ 
telbaren Zuftände des menfchlichen Gefühlövermds 
gend, und die Sprache der Beredfamfeit 
den Ausdruf und die Verfinnlihung der unmite 
telbaren Zuftände des menſchlichen Be 
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ſtrebungsvermoͤgens. ‚Die unmittelbaren Zu> 
ftände ded Beſtrebungsvermoͤgens find aber Beſtre⸗ 
„bungen, Triebe, Begierden, und felbft Leidenfchaften, 
inwiefern, bei der Wahrnehmung der letztern im 
Bewußtſeyn „mit dem; zum. Bewußtſeyn gelangten 
Beſtreben ein ſtarkes Gefühl ſich vergeſellſchaftet, den 
Gegenſtand des Beſtrebens zu verwirklichen. 

Die Ankuͤndigung der menſchlichen Beſtrebungen 
nad) „außen geſchieht aber entweder ‚durch Wort 
und Schrift, oder. durch die, That. Allein dieſe 
letztere Ankuͤndigung der menſchlichen Beſtrebungen 

durch Thaten und. freie Handlungen gehört in den 
Kreis der Sittenlehre, und nicht in das Gebiet der 
Sprachformen, welches nur uͤher das ſich verbrei⸗ 
tet, was, als Ausdruck innerer geiſtiger Zuſtaͤnde, 
vermittelſt der Sprache nach außen ſich an⸗ 
kuͤndigt, und, als ſolches, unter dem Geſetze der 
Form ſtehet, ſobald es entweder nach ſeiner ſtyli⸗ 
ſtiſchen Gediegenheit, oder nach ſeiner Unvollkom⸗ 
menheit, beurtheilt werden ſoll. 
5. 66. 
 Bolgerungen, 

Die Sprahe der Beredfamfeit bildet da- 
her in. dem Gefammtgebiete menſchlicher Sprachdar⸗ 
ftelungen ein eben fo felbftftändiges ‚und in ſich 
abgefchloflenes Ganzes, wie die Sprache der Profa 
und der Dichtfunftz; denn fie bat. in dem menfch» 
fihen Beftrebungsvermögen ihren eigenthümlichen 
Urfprung; ſie unterfiheidet ſich in ihrer Anküns 

30 %* 


digung weſentlich von der Proſa und Dichtkunſt; 
ſie behauptet endlich auch einen eigenthuͤmlichen 
Sweck, inwiefern ‘fie nicht‘, wie die Sprache der 
— zunaͤchſt belehren und beginnn nicht, wie 
die Sprache der Dichtkunſt/ zunaͤchſt auf die Be⸗ 
—* Ruͤhrung und Erſchuͤttetung des Geflihls⸗ 
vermoͤgen wirken, fondern den menſchlichen 
Willen zu frelen Handlungen beſtimmen 
undebeleb en oil; Allerdings muß der Rednet, 
welcher!di e fen! gweck ſich vorhaͤlt / zugleich auch 
feine Zuhdrer won der Wichtigleit des Gegenſtandes, 
rüber welchen er pricht belehteinniund uͤberzeugen; 
allein flirt feinen! ufnsietelBoreh weck fuͤr die 
Beſtimmung und'Belebung des freien 
Willen goyun Vollbringung von Hands 
Stangen dient die’ Belehrung! and Ueberzeugung 
blos als Mittel, während Belehrung und Ueber⸗ 
zeugung Bei‘ vem "Pröfaifer als Zweck ſelbſt ſich an⸗ 
kundigen. Auf aͤhnliche Weiſe wird "der Redner, 
der feined Zwedes ſich verfichern will, auch theil⸗ 
weiſe auf das Gefühlöyermögen einmwirfen, weil, 
bei der beabfichtigten Verwirklichung eines Gegen. 
ftandes, gewöhnlich ſich Gefühle mit den Beftres 
‚bürigen und Trieben des Willens vergeſellſchaften; 
allein der Redner wendet ſich, mit der eigenthuͤm⸗ 
lichen Kraft der Sprache der Beredſamkeit, nicht 
zunaͤchſt an das Gefuͤhlsvermoͤgen; er berechnet die 
von ihm, beabſi chtigte Wirkung nicht auf eine un⸗ 
mittelbare Aeußerung des Gefuͤhlsvermoͤgens; viel⸗ 
mehr uͤberlaͤßt er es dem Eindrucke ſeiner Rede auf 
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das Gemuͤth feiner Zuhörer felbft, ob, außer der 

von ihm; zunächft beabfichtigten Belebung und! Auf- 

regung des Willens zu Entfchlüffen und freien. Hands 

(ungen, auch gleichzeitig —— die beiden 

andern geiſtigen Vermoͤgen beſch 

tigkeit verfeße werden. 

Man hat nicht felten der Sprache der Bered⸗ 

ſamkeit den Vorwurf gemacht, daß fie die Mens 
fhen zu. täufchen ſuche; daß fie nur" Hebers 
redung, nicht Ueberzeugung beabfichtiges daß 
fie’ die Affeeten und Leidenſchaften gewaltfam 
aufrege; daß fie, mit.einem Worte, häufig ges 

(mißbraucht werde, Allerdings iſt dies nicht 

blos möglich, — auch wirklich von 
vielen Rednern geſchehen. Allein dieſer Mi fe 
brauch der. Spradye der Beredfamfeit liegt 
nicht in ihrem eigenthümlichen Weſen und Chas 
rakter. Denn, nach demfelben Maasftabe, kann 
© auch die Sprache der Profa, unter dem Scheine 
der Belehrung und Ueberzeugung, zur Berbreis 
tung unzäbliger Irrthuͤmer, Unwahrheiten und 
Scheingruͤnde, — und eben fo aud) die Sprache 
der Dichtfunft zur Darftellung der grobfinnlis 

"chen Gefühle gemißbraucht' werden, 

Allein vorzligliche Beruͤckſichtigung verdient der Uns 
terfchied zwifchen der Sprade der 
Proſa und der Sprache der Bereds 
famfeit, ‚weil die. Altern. Theoretifer, ohne 
Ausnahme, alles, was nicht durch Reim und 
Sylbenmaas ſich anfündigte, als Profa auf⸗ 
ſtellten, und dadurch nicht nur alle reimloſe 
und nicht in metrifcher Form gehaltene dichtes 

riſche Etzeugniſſe (z. B. den Roman ,. die Gar 

tyre u. fi w.) zu dem Kreife „der Proſa zogen, 


ſiiht ‚und in ‚Ai 
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fondern auch die Sprache’ der Beredfamfeit. 
ihrer Selbftitändigkeit  beraubten,, und fie «in 
dem Abfchnitte vom der oratorifhen Profa 
behandelten. — : Diefer Irrtum wird aber da⸗ 
durch am. ficherften befeitiget, daß man auf die 
verſchiedene Anfündigung der drei geiftigen Vers 
mögen im Bewußtfeyn zurückgehet, und, nach 
diefer Anfündigung, auch in dem: Medium der 
geiftigen Zuftände nach außen, in der Sprache, 

die. drei: befondern  Sprachgebiete.. der Brofa, 
Dichtkunſt und Beredfamfeit, mit fteter Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Ankündigung der drei geiftigen 
Vermögen im Bewußtſeyn, wefentlich ‚von eins 
ander unterfiheidet und felbftftändig entwidelt.) 


$. 267, — 
Die Eigenſchaften des Redners. 


Wenn man unter dem Redner denjenigen ver⸗ 
ſteht, welcher über die Sprache der Beredſamkeit in 
Angemeſſenheit zu dem Gefeke der Form in ihrem 
ganzen Umfange gebietet, und durch die Gewandt⸗ 
beit und Sicherheit, mit welcher er den eigenthuͤm⸗ 
lichen Charakter der Beredfamfeit handhabt, von 
dem Profaifer und Dichter wefentlich fich unterfcheis 
detz fo werden ihm gewiſſe Eigenfchaften theild aus⸗ 
fließend ; theild in einem andern: Sinne, oder in 
einem hoͤhern Grabe zufommen muͤſſen, als dem 
Profaifer und Dichter, | 

Denn nicht nur, daß er überhaupt einen hoben 
Grad geiftiger Bildung ſich angeeignet haben 
muß; es müflen auch ‚die geſammten drei geiſtigen 
Bermögen in Ihm gleichmäßig entwickelt worden ſeyn, 
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weil:die unmittelbare Beftimmung und Aufgabe der 
Mede die Belehrung und Ueberzeugung ded Vorftels 
fungsvermögend feiner Zuhörer nicht von: fi). aus⸗ 
fehliegt, fondern auf dieſelbe fich fügt, und weil 
feine hohe Bewegung des Beftrebungdvermögend 
ohne eine gleichzeitige verhältnigmäßige Beſchaͤftigung 
und Anregung des Gefühlövermögens denkbar ift. — 
Mit diefer gleichmäßigen geiftigen Bildung muß aber 
auch der Redner eine genaue Menfdyenfennts 
niß, beſonders ded Kreifed der Buhörer, auf wels 
hen er wirfen will, verbinden, damit er theils die 
geiftige Faſſungskraft derfelben, theild die bei den» 
felben vorauszufeßenden Vorfenntnifle, Verhaͤltniſſe, 
Beduͤrfniſſe, Neigungen, Richtungen, Hoffnungen 
und Beſtrebungen beruͤckſichtige. — Er muß ferner 
wit voller Sachkenntniß über den Kreis der Ges 
ſchichte gebieten, weil die Gefchichte einen unbe⸗ 
rechenbaren Reichthum von aͤhnlichen Verhaͤltniſſen, 
Zuſtaͤnden und Eteigniſſen datbietet, wie diejenigen 
find, unter welchen der, Redner auftritt und die Zus 
hoͤrer für, feinen beabfichtigten Zweck beleben und 
begeiftern will. — „Dazu muß. weiter die allges 
meine Anerfennung des fittlihen Cha 
rakters ded Redners fommen,- fo daß jeder, der 
ihn hört, die Gewißheit in ſich trägt, der Redner 
ſeh wirklich felbft von dem überzeugt und durd)s 
drungen, was er ausfpricht und fordert, und das 
Feuer feiner Rede ſey weder die Sprache der Taͤu⸗ 
ſchung, noch des Eigennutzes, noch der Leidenſchaft 
und der Selbſtſucht ... 
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NRur unter biefen Vorbedingungen wird ein, dem. 
Gefege der Form völlig: entfprechended, — folglich 
die Forderungen der Correctheit und der Schönheit 
erfuͤllendes — Erzeugniß der Sprache der Bereda 
famfeit feine Wirfung auf die Zuhörer erreichen; 
wozu, — bei dem mündlichen Bortrage der Nede, 
— die Kenntniß der Gefeße der Declamation, ein 
mürdevoller aͤußerer Anftand,. die Sicherheit und 
Seftigfeit ded Tones, mit Ausfchluß aller Verlegen⸗ 
heit und Aengſtlichkeit, ſo wie aller Erkuͤnſtelung und 
Uebertreibung, noch hinzukommen muß. 

a 
Slaffification der. Formen der Spraͤche 
deer Beredſamkeit. — 

So verſchiedenartig auch die einzelnen Reden ſich 
ankuͤndigen koͤnnen; fo giebt: es doch uͤberhaupt nur 
zwei Grundformen der Sprache der Beredſamkeit: 
M die religiodſe oder geiſtliche, und 
die politiſche oder weltliche Rede, 
inwiefern die erfte über das ganze Gebiet der telis 
Htöfen Erkenntniß, des religiöfen Glaubens und der 
religiöfen Sittenlehre, die sweite über das ganze 
Gebiet aller befondern und allgemeinen Verhäftniffe 
in dem buͤrgerlichen und Staatsleben ſich verbreitet. 
‚(Unter der Benennung: gemifchte Reden fönnen 

‚alle diejenigen verftanden werden, welche nicht 
unmittelbar zu den beiden Hauptgattungen der 
religiöfen und politiſchen Reden, fo wie zu. deren. 
Arten und Untertheilen, gerechnet werden Fönnen,) 
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‚, rt ] Asıı: 9 269. 
Die äußere .. der Einsißtung der 
Fa Rd 


Da jede Rebe, ihrem Umfange nach, ein bald 
kleineres, bald groͤßeres, im ſich abgeſchloſſenes und 
ihren Gegenſtand voͤllig erſchoͤpfendes, Ganzes bil⸗ 
det, und ſchon durch ihren ſtreng berechneten Um⸗ 
fang von groͤßern proſaiſchen und dichteriſchen Wer⸗ 
ken (vom wiſſenſchaftlichen Syſteme, von Epopoͤen, 
Romanen u. ſ. mw.) weſentlich ſich unterſcheidet; ſo 
müfſen nothwendig ihredeinzelnen Theile unter 
ſich nicht blos im Zuſammenhange, m — 
im Eb en dia aße ſtehen. — 


Sobald daher der Redner. über, den Stoff, den 
er behandeln will, mit ſi ch einig geworden ift, und 
denfelben -im einem Haup tb egriffe (im Thema) 
auöprägt, muß er die Ausführung: ‚deflelben 
(Dispofition) nad feinen. einzelnen Theis 
(en (partes et subpartes) in. Angemeffenheit zu 
den Gefeßen der Logif, entwerfen, die Gründe für 
Beweis und .Ueberzeugung mit den. Gründen für 
die Belebung. und Beftimmung des freien Willens 
zu Entfhlüffen und Handlungen, in die .genauefte 
Verbindung, „bringen, und fo den Gegenſtand voͤl⸗ 
lig erfchöpfen. Darauf muß er diejenigen Saͤtze 
durchdenken und ordnen, welche er in dem Ein⸗ 
gange, als Vorbereitung zur Rede, auf⸗ 
ſtellen wil, un dadurch die Zuhoͤrer in die von 
ihm, beabſichtigte Stimmung, für Die Kuffaffung des 
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Gegenftanded zu verfeßen, und zuletzt wird er den 
Schluß der Rede, mit ber. ganzen Kraft der 
Sprache der Beredſamkeit, bearbeiten, um durch 
genftand dem Beſtrebungsvermoͤgen nahe zu_bringen | 
vermag, der ———— — va 
veiſt Brom. | R 


| 8'770, / 
—U Die getigife oder geifte Beber 


Unter der religidſen Rede verſtehen wir die Ein⸗ 
heit einer, in der Sprache der Beredſamleit voll⸗ 
endeten, ſtyliſtiſchen Form, deren Stoff aus dem 
Umfange der Glaubens⸗ und Sittenlehre der Reli⸗ 
gion entlehnt, und deren Wirfung auf’ die Hervor⸗ 
bringung von Entfihlüffen und Handlungen berechnet 
ift, durch welche jene Wirfungen ins Leben treten 
ſollen. Weil aber, unter allen Lehren und Wahr⸗ 
beiten der Vernunft, die Wahrheiten der Religion 
und Sittlichfeit dad Beftrebungsvermdgen am ſtaͤrk⸗ 
ften zu ergreifen vermögen, und zugleich den Bedürf⸗ 
niſſen und dem wirklichen Leben der Menſchen am 
naͤchſten liegen; weil ferner mit denſelben das ganze, 
größere oder Heinere, Gebiet feiner Ueberzeugungen, 
feiner Weltanfichten, feiner Stellung im‘ häuslichen 
und öffentlichen Leben, und feine Hoffnung für 
Gegenwart und Bufunft in der genaueften Berbins 
Per ftehtz fo darf der 'religiöfe Redner auf“ 9 
Wirkung feiner Rede mit Sicherheit. reinen‘; 
bald" den mit IR gewaͤhllen —*— * 
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ſeiner Eigenthlimlichfeit  geftalteten Stoff der Rede 
eben -fo mach; den Gefegen der Logik, wie nach: den 
Bedingungen für die Schönheit der Form behandelt, 
und dadurch ein ſtyliſtiſches Ganzes hervorbringt, 
welches allen Forderungen der Corvectheit und der 
Schönheit gleichmäßig entfpriht. — Je größer 
daher der geiftige Reichthum ded Rednerd in Hins 
fiht der von ihm ald Stoffe aufgefaßten Wahrs 
heiten und Kehren, nad) ihrem ganzen innen Zus 
fammenhange, feyn wird; defto mehr wird‘ aud) 
diefer Reichthum, unter den Umriffen einer gedie⸗ 
genen Form, die Zuhörer Anfprechen, und ihren 
Willen beleben und erheben, Namentlich find es 
die heiligen Forderungen des Sittengeſetzes, welche 
in jedem noch unverdorbenen Menſchen ihren Wie⸗ 
derklang finden, ſobald ſie ihm von dem Redner 
mit der Waͤrme der eigenen feſten Ueberzeugung 
und unter einer moͤglichſt vollendeten ſtyliſtiſchen 
Form mitgetheilt werden. (Die teutſche Kanzelbe⸗ 
redſamkeit iſt reich an trefflichen Rednern. Luther, 
Mosheim, Jeruſalem, Joh. Andr. Cramer, 
Zollikofer, Herder, Reinhard, Marezoll, 
Tzſchirner, Ammon, Bretſchneider, Roͤhr, 
Schott, Schleiermacher, Dinter u. a.) 
" (Zur religiöfen Rede gehören nicht blos die eigentlichen 
I MB redigten, fondern auch die Homilieen, 
— die Beicht» und Abendmahls⸗, die Tauf⸗ 
und Trauungsreden, die Grab⸗ und 
Leihenreden, fo wie die fogenännten 
Cafualpredigten bei Yubelfeften, Ein⸗ 


weihungen 16) 
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26 v⸗ 5. 271; — BETT DEN 
Beiſpiele aus der religidfen Rede, 
Bruchſtuͤck aus einer Predigt, von Reinhard, 


".; „Unter allen den Borftellungen , die Junfere 
Schwachheit von Gott fi) machen kann, ift feine 
erhabener, Feine. fähiger, jeded vernünftige Gefchöpf 
mit Ehrfurcht, Danfbarfeit und Freude zu erfuͤllen, 
als der Gedanke: er fey der Bater des Lichts, 
Bor dem Unendlichen, der den’ Himmel und die Erde 
au —53— a — ee 

iflichen Weſen, deflen Hand, in den. unermeßlichen 
Höumen der Welt. Sonnen ohne Zahl entzündet, 
und aus Biete Quellen ded Lichts Wärme, Kraft und 
Leben über die ganze Natur ergießt, beugt fich jeder, 
der dieſes Schaufpiel nachdenkend zu genießen ver 
mag; unſere Gefühle ‚werden: gleichſam von ſelbſt 
Anbetung. und Dank, fobald fie dieſe Borftellung 
yon. Gott faflen. — Allein. die ganze fihtbare 
Schöpfung, die der Glanz fo vieler Sonnen ers 
leuchtet; was ift fie anderd, als die bloße Hülle, 
als die todte Außenfeite einer weit erhabenern Ord⸗ 
nung, eined Reiches: von Gefchöpfen, die mit. dem 
Schöpfer felbft verwandt, die vernünftig, frei und ° 
unfterblich „find, wir Er? — Denn fo iſts; nur 
der Außerfte mattefte Schimmer der Vollfommenheit 
Gottes iſt die finnliche Welt mit allen ihren Wuͤn⸗ 
dern. Da, da Allein, wo alled erkennt, denft und 
urtheilt; wo überzeugender Verſtand zu den ewigen 
Gefegen der Wahrheit und Ordnung: fi) erhebt; 
‚wo Selbftthätigfeit. und Freiheit diefe Gefeße bes 
folgt; wo Weisheit und Tugend Alles verfnüpft 
und beherrſcht; wo Alles ftrebt, ihm, dem böchften 
‚Hrquell, alles Guten, immer ähnlicher zu „werden: 


in der ſittlichen Welt, ih dem.Nteiche der Geifter, 
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ift der wahre Schauplas der Herrlichfeit Gottes, 
Dies ift der Zufammenhbang, um welches willen 
die ganze Körperwelt: da ift, Und bier, bier erft 
iſt Gott im höchften Sinne ded Wortes‘ Wartet 
des Lichts! Jeder Fortfchritt, jedes Wachsſsthum der 
Erkenntniß, jede wohlthätige Veränderung ift auch 
bier fein- Werk; er iſts, der die Flamme der’ Bew 
nunft in ‘unzähligen Wefen entzündet und nährtz 
der durch-fie Wahrheit und Freiheit in allen Theilen 
der unfichtbaren Welt verbreitet; der die Gefchöpfe, 
welche mit feinem Bilde bezeichnet find, auf immer 
hoͤhere Stufen der Vollkommenheit allmaͤhlig em⸗ 
porhebt!“ 2 * 


Bruch ſtüͤck aus der Predigt amerften Tage 
des Jubelfeftes der Kirhenverbefferung 
(4817) gehalten, von Tyfhirner, | 


„unablaͤſſig veränderte die Welt ihre Geftalt. Die 
Beiten gehen und fommen, und feine .gleichet der an⸗ 
dern. Jedes Jahrhundert trägt fein eigenes Gewand, 
Wenn wieder hundert Jahre abgelaufen find, und 
nun ein anderes Geſchlecht auf unfern eingefunfenen 
Gräbern fteht, wird auch eine andere Zeit gefommen 
feyn. Wohl möchten wir hinausſchauen in die Zus 
funftz wohl. möchten wir willen, auf: welchem 
— dann die chriſtliche Welt ſtehen werde? — 

ur das Gegenwaͤrtige erkennen wir im Lichte. 
Wie eine Daͤmmerung liegt die Vergangenheit hinter 
uns, und was vor uns ſtehet, bedecket Finſterniß 
und Nacht, Das Künftige kann auch die Weisheit des 
Weiſeſten nicht errathen. Nur das wiflen wir, daß, 
wie viel aud) untergehe und neu fich geftalte im 
gewaltigen Umfchwunge der Zeiten, doc) das Evans 
gelium in feiner ewigen Kraft beftehen werde; denn 
einen andern Grund fann Riemand legen, . außer 
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dem, der; gelegt ift, welcher ift Jeſus Chriſtus. Ja, 
das Evangelium wird ewig bleiben. mitten im reißen⸗ 
den Wechſel der weltlichen Dinge, und mit. ihm 
Glaube, Liebe und Hoffnung. — Der Glaube 
wird, bleiben. Wie wir heute und neigen vor deiner 
erhabenen Geftalt, Jeſus Chriftus, du Sohn ded 
lebendigen Gotted; alſo werden aud) die. Kinder 
unfrer Kinder, wenn fie nad) hundert Jahren hier 
wieder verfammelt ftehen, zu dir. binauffchauen, als 
dem Anfänger und Vollender ihres Glaubend. Wie 
wir heute zu die, du unfichtbarer Vater und König 
- der. Welt, vertrauend und hoffend, danfend. und 
preifend beten; alfo werden aud die, welche nad 
und fommen, did) fuchen und finden, Der Glaube 
wird bleiben, und‘. mit ihm die Liebe. Wie in 
diefem fehönen Augenblide, wo wir ald Brüder und 
begegnen im Angefichte des himmliſchen Vaters, 
menſchliches Gefühl unfer Herz beweget, daß wir 
einander weinend in die. Arme fallen möchten, unn 
beten für alle, die wir die Unfern nennen, beten 
auch für die getrennten Brüder, beten für die Väter, 
die eingegangen find zu ihrer Ruhe, und für die 
fünftigen Gefchlehter; alfo werden auch die beten, 
die nad) und fommen, und wenn fie, wie wir, 
vor Gott ftehen, im innerften Herzen fühlen, daß 
fie. alle eind find in dem Sohne und in dem Bater. 
Wie wir von: der ftreitenden zu der triumphirenden 
Kirche, zu der Gemeinde der Heiligen binauffchauen, 
die droben um den Herrn. verfammlet ſteht; alſo 
wird die Heimfehr zum himmlifchen Vaterlande, und 
die. Krone, die dort des Kämpfers wartet, auch der 
fünftigen Gefchlechter Troft und Hoffnung feyn. — 
Der Erde Schmerz und Sammer wird ſich erneuern, 
fo lange Menfchen vom Weibe geboren werden. 
Wie aber wir in ded Leibed Aengften, Noͤthen; fo 
werden auch iunfere weinenden Kinder himmelwaͤrts 
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ſchauen; der Stral der Hoffnung wird auch in 
die Thraͤne ihres Auges und in die Nacht ihrer 
Seele fallen. — Es bleibt der Glaube, die Liebe 
und die Hoffnung; denn das Evangelium wird 
Bleiben bis an der Melt Ende, Sein Licht wird 
nicht verlöfchen , ſo lange die Sonne am Himmel 
ſtehet. Weiter immer, und weiter, wird fein Schall 
durch die Länder dringen... So lange Menſchen 
\menfchlih denken und fühlen, wird es Necht und 
Menfchlichkeit fie lehren, und zum Himmel fie führen. 
Ka, es wird bleiben das Evangelium , das vom 
Himmel ftammtz es wird bleiben, bis einſt der 
Abend des langen Tages, deſſen Anfang kein menſch⸗ 
liches Auge ſah, und deſſen Ende nur der Allwiſſende 
weiß, — ed wird bleiben, bis einſt der Abend dieſes 
langen Tages fommt, und nad dem Abende ein 
neuer Morgen, und nach dem neuen Morgen ein 
neuer Himmel und eine neue Erde, darin Gerechtig⸗ 
feit wohnet!“ / 


2) Die politifche oder weltliche Rede 
Wenn die. religiöfe Nede ihre Stoffe aus dem 
Kreiſe der zeligiofen Glaubens » und Sittenlehre ent⸗ 
lehnt; fo gebietet die politifche Rede über alle 
Stoffe; : welche ‚zu dem weiten Kreife ded bürgers 
lichen und. öffentlichen Staatölebend gehören, und 
welche, in herfelben, zu der Einheit einer nach Cor⸗ 
rectheit und Schoͤnheit vollendeten ſtyliſtiſchen Form 
verbunden werden muͤſſen. Je tiefer aber diejenigen 
"Stoffe, welche die ‚politifche Nede behandeln kann 
und ſoll, in alle Verhaͤltniſſe deö häuslichen und des 
Öffentlichen Lebens eingreifen, und mit dee feſten 
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Begrfindung , mit. der innern Ordnung und Sicher 
heit, fo wie mit der kraftvollen aͤußern Ankuͤndigung 
jedes einzelnen Staates in der genaueſten Verbindung 
ſtehn; defto mehr kann auch der politifche Redner 
mit: Sicherheit auf den von ihm beabſichtigten Eine 
druck rechnen, ſobald te theils des Stoffes, den er 
behandelt, völlig” maͤchtig, und ſelbſt von dem, 
was er ausſpricht, ‚überzeugt, und, durchdrungen iſt, 
theils wenn er frei uͤber diejenige ſtyliſtiſche Form 
gebietet, unter welcher ſeine Rede auf den Kreis der 
Zuhdrer am erfolgreichſten wirfen,, und namentlich 
ihren Willen zu Entſchluͤſſen und Bendlungen be⸗ 
ſiimmen kann. 

Mag auch bisher auf teutſchem Boden die 
politifche Beredfamfeit noch wenige; gelungene Ver⸗ 
fuche aufzuftellen Haben, welche mit der parlam en⸗ 
tariſchen und gerichtlichen Beredſamkeit der 
Britten, Nordamerikaner und Franzoſen verglichen 
werden koͤnnen; ſo iſt doch durch die Einfuͤhrung neuer 
Verfaſſungen in viele teutſche Staaten, durch die 
Oeffentlichkeit der Verhandlungen in den Kammern 
derſelben (oder doch zunaͤchſt in der zweiten Kammer), 
durch die Beibehaltung der oͤff entlihen Rechts⸗ 
pflege in den teutſchen Provinzen über dem Rheine, 
und durch die, in neuerer Zeit ſehr vervollfommmeten, 
Staatöreden, welde Fürften, Minifter, Ges 
fandte, Deputirte, Vorgeſetzte höherer Behörden u. q. 
bei feierlichen Gelegenheiten halten, ein bedeutender 
Schritt vorwaͤrts in der Fortbildung der politiſchen 
Beredſamkeit bei den Teutſchen geſchehen. 

Zu 
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- (Bu ber politifhen Beredfamfeit gehören daher 
alle. öffentlihe Reden in Kammern und 
Ständeverfammlungen, alle Anflages und 
Bertheidigungsreden, ale Reden fürfts 
licher und. diplomatifcher Perfonen u. ſ. w.) 


6, 273. 
Beifpiele aus der politifhen Bered⸗ 
famfeit. 


Bruchſtück aus einer Rede auf Friedeih2 
von Breußenz von Johannes v. Müller, 


— — ,‚Längft fhon war die Marf Brandens 
burg ein Zufluchtsort der, Denkfreiheit. Friedrich 
fürchtete nichtd von einem Wege, auf welchem er 
doranging, Gewohnt, beſtimmt zu gebieten und 
genauen Gehorfam zu finden, fühlte diefer König 
richtiger, ald viele Philofophen und Regenten, jene 
feitö welcher Grenze ihm erlaubt fey, vorzuleuchten. 
D ad. war feine Sache; nicht zu lehren , was Wahrs 
heit fey; aber den Unterfuchungdtrieb zu erregen, 
und durch vollfommen freien Spielraum zu beguͤn⸗ 
ftigen, Ueberhaupt, in Allem fam Licht und Geift 
von oben herab. — Das war die Grundfefte, das 
der Zweck, dem Staate einen folchen Charafter uns 
ausloͤſchlich einzuprägen, daß er durch innered Reben, 
daß die Nation durch ein frohes, hohes Gefühl 
ihrer felbft und ihres Ruhmes ftarf und unüber« 
windlich würde für eigene und ihrer Freunde Unabs 
panel und Recht. Das Größte an Friedrich 

‚, durch fein Beifpiel fo viel in den Geift gelegt 
zu haben, Denn alles Mechaniſche ift der Veral⸗ 
tung - unterworfen; alled Phnfifche muß der Webers 
macht weichen: Männer aber von reger Lebendigs 
keit und unerfchütterlicher Faſſung find einer Erhe⸗ 

Pölitz Elementarbuh. N. N. 31 
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bung fähig, die einen unerfehlitterlichen Reichthum 
von. Huͤlfsmitteln ſich verſchafft. — Wenn die Ges 
ſchichte abgelebter Staaten als Reſultat vollendeter 
Erfahrung hoͤchſt merkwuͤrdig iſt; wenn der Geſchichte 
beſtehender Staaten die Erinnerung an den urſpruͤng⸗ 
lichen Geiſt ihrer Einrichtungen das vornehmſte In⸗ 
tereſſe giebt: wie viel wichtiger die Geſchichte einer 
Regierung, wo nicht ſo viel auf kuͤnſtlich feſtgeſetzte 
Theorieen, als auf Beharrlichkeit im Weſen, auf 
eine fortgehende Geiſtesarbeit, zu achten iſt, um in 
keiner Art der Vervollkommnung zuruͤck, und im 
edlen Selbſtgefuͤhle immer voran zu ſtehen! — Die 
Britten haben ihre Meere; Frankreich den herrlichen 
Boden; unerſchoͤpflich iſt Oeſtreich; Rußland uners 
mefßlich; was haben wir, wenn nicht Geiſt und 
Muth! Das Leben eines Stagtes iſt, wie ein Strom, 
in fortgehender Bewegung herrlich. Wenn der Strom 
ſteht; fo wird er Eis oder Sumpf, Wo Licht und 
Waͤrme, da ift Leben!“ a 9 


Bruchſtuͤck einer Rede über das Thema: 

daß die Fortdauer der Staaten von der 

fortſchreitenden Veredlung der Erziehung 
| abhaͤnge; von Poͤlitz. 


— — „So wie in der Natur die Fruchtbarkeit 
des Sommers und Herbſtes an die ſchoͤne Bluͤthe 
des Fruͤhlings gebunden iſt; fo iſt in der Geiſter—⸗ 
welt die höhere Reife der Zukunft an die forgfältige 
Pflege ded aufblühenden jüngern Geſchlechts gefnüpft. 
Warum fanf der römische Koloß, ald er den hoͤch⸗ 
ften Gipfel feiner Macht erreicht zu haben ſchien? 
— weil Roms Erziehung verweichlichte, weil gries 
chiſche Sflaven und Sflavinnen feine Jugend ers 
zogen, und ihr einen Sflavenfinn, eine frühzeitige 
Entfräftung mittheilten, welche der jugendlichen Ueber⸗ 
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macht der andringenden teutſchen Voͤlker nicht widers 
ftehen konnte. In welchem elenden Zuftande war, 
na „dem Beugniffe. dee Geſchichte, die Erziehung 
bei allen den Völkern, die blos als vorübergehende 
Srfcheinungen für wenige Augenblicke in der Ges 
ſchichte geglänzt haben? — Was zeichnete hingegen 
die. geöften Regenien der Vorwelt und der neuern 
Zeit auß, ald ihre Sorge flr.die Erziehung und für 
die Wiflenfchaften! — — Nur dann, wen« von 
Jugend auf Vaterlandögefühl und Vaterlandsliebe 
durch Ueberzeugung in die Bruft des cemporftrebens 
den Juͤnglings gelegt wird; wenn ihm, bei der Ers 
zaͤhlung der Thaten der Borzeit, die Ahräne der 
Ruͤhrung im Auge glänzt; wenn dad innere Feuer 
in ihm emporglüht, für Wahrheit, Sittlichfeit und, 
Tugend; wenn er in den Biffenfhaften nicht daß, 
Mittel des fünftigen Broderwerbes, fondern den eins 
sigen Grund der eigenen Vervolfommnung und der 
fortfchreitenden Cultur ded Ganzen findet; .tvenn er 
der, edelften Entfagungen und Yufopferungen - zum; 
Wohle ded Ganzen ‚fähig wird; wenn. er einfach): 
und anſpruchsvoll, doch mit dem Bewußtſeyn feiner, 
Kraft in die ihm beftimmten Berufsverhältniffe im’ 
Staate Üibergeht: dann, Heil der Nation, welche 
viele ſolcher Yünglinge zählt! Nie. kann, nie wird 
ihre Verfaſſung untergehen !- Jedes aufblühende Ges, 
ſchlecht wird fie verjüngen, und nie wird es ihr. an. 
einem Gemeingeifte, an einem Kraftgefuͤhle fehlen, 
weldye dad Vaterland zu einer höhern Stufe der’ 
Reife Und Vollendung fortführen werden! - 


* — 
„Die ſogenannten gemiſchten Reden. . 
Dem Stoffe und: der Form nach, muͤſſen von 
ben teligiöfen: und: politifchen Reden * ſogenannten 
; 3 


+ 
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gemifäten Neden unterſchieden werben, zu. wel⸗ 
chen folgende gehören: ach. 
1) die Anrede (oder Sarangud). Die An⸗ 
rede ift auf einen unmittelbaren Eindrucf bei den 
Buhörern berechnet, und erfordert in den meiften 
Fällen, wo ſie anwendbar iſt, die möglichfte Kürze: 
So redet ein Feldherr fein Heer vor einer Schlacht 
an; fo werben fürftliche Perfonen oder hochgeſtellte 
Staatömänner auf ihren Reiſen, oder bei ihren 
Empfange, mit Anreden begrüßt; fo fann, in Augen⸗ 
blicken politifcher Gaͤhrung und Neibung, eine: fräfe 
tige Anrede an dab Volk, an gewiffe Ständen. f. w. 
eine folgenreiche Wictung hervotbringen. — Eine 
Anrede dieſer Art darf daher nicht nach dem Minds 
ftabe der religiöfen und politifchen Rede. volftändig. 
ausgearbeitet werden; ..oft fehlt vielleicht -fogar die 
befondere Aufftellung eined Hauptſatzes. Allein der 
logiſchen Ordnung und Folgerichtigkeit darf ſie eben 
ſo wenig, wie der aͤſthetiſchen Gediegenheit erman⸗ 
gehn, wenn fie ihre Wirfung nicht verfehlen fol. ;, 
2) Die akademiſchen und Schul⸗Meden. 
Sie werden entweder -in- den fogenannten: Aka des 
mieen der Wiffenfhaften von den Mitglies 
dern derfelben gehalten, wo fie' meiftens das Ges 
präge einer gründfichen Vorleſung über einen wiſſen⸗ 
fchaftlihen Stoff an fich tragenz oder fie find Res 
den, gehalten bei feierlichen ‚Gelegenheiten auf Unis 
verfitäten und Höhern gelehrten Schulen. 
Bu ihnen gebören:die Reden bei dem Antritte-eines 
Lehramted; bei Ertheilung afademifcher Würden; 


die Saͤcularreden; die Gedächtnißreden auf fürftliche 
Perſonen oder gelchrte Mitglieder der Univerfitäten 
und Gymnaſien; — und inöbefondere auf Gymna⸗ 
fien die Reden beim Antritte des Amtes; bei der 
Verſetzung der Zöglinge in, höhere Claſſen, oder bei 
der Entlaffung derfelben aus der Anftaltz bei der 
| Ausfhliegung eines Soͤglings; ber Öffentlichen Prüs 
fungen in Gegenwart der vorgefegten Behörden ıc, 


3) Zu den ſcherzhaften Reden gehören die, 
welche entweder in gefellfihaftlihen Kreiſen übers 
haupt, oder bei Vermählungen (die fogenannten 
Strohkranzreden), oder bei andern: zuſaͤlligen Ver⸗ 
anlaſſungen des haͤuslichen Lebens und in geſchloſ⸗ 
ſenen Geſellſchaften, zur Belebung der Unterhaltung 
und mit Beziehung auf oͤrtliche und. ‚indipiducle 
Be schalten Werden, | 


* ZE 4 


| a 
Kurze Theorie der Declamation, 





A — 
Begriff der Declamation. 


Di. Declamation wird gewöhnlich ald Zugabe zur 
Theorie der Beredſamkeit behandelt, weil fie die 
äußere oder förperfiche Beredfamfeit in ſich 
faßt. Sie fann aber aud) felbftftändig und unabs 
hängig von der Theorie der Beredfamfeit dargeſtellt 
werden, weil fie im Allgemeinen die Regeln 
entwicelt, wie die einzelnen fiyliftifchen 
Erzeugniffe aus den drei verfhiedenen 
Sprahgebieten der Profa, Dichtkunſt 
und Beredfamfeit finnlih vollfommen 
dargeſtellt werden fönnen. Zu diefer ſinnlich 
vollfommenen Darftelung ftyliftifcher Erzeugniffe ges 
‚hört aber theild das richtige und ausdrucksvolle 
Sprechenz theild die damit verbundene völlig ans 
gemeflene und zweckmaͤßige Gebärdenfprade 
oder Gefticulation. 
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...9276. 
Theile derfelben, 


Bei der Declamation werden folglich zwei Sinne 
des Zuhörers befchäftigt, Ohr und Auge; denn zur 
Declamation gehört: 

3) der richtige und linnlich vollkommene 
muͤndliche Ausdruck der ſtyliſtiſchen 
Formz (die Declamation ſelbſt.) 

2) eine diefen Ausdruck begleitende ans 
gemeffene und zweckmaͤßige Sefticus 
lation, | 

$. 277, 

A) Declamation, ’ 

. Da ed nicht gleichgültig ift, wie eine ftyliftifche 

Form miündlicy vorgetragen wird; fo müflen die 

Bedingungen der guten Declamation zuerft angeges 

ben werden. Dad oberfte Gefeß ift: die. äußere 

Darftellung muß dem Inhalte der Rede 

(dem Charafter der ganzen ftyliftifchen Form) völlig 

angemeffen ſeyn. — Die einzelnen Erforderniffe 

der Darftellung find: | 

a) ein vielfeitiged und geſchmeidiges Organ, ein 

‚Umfang der Stimme, durch welchen man im 
Stande ift, hohe und tiefe, ftarfe und ſchwache, 
fanfte und rauhe, fefte und ſchwankende Töne 
bervorzubringen. Ob nun gleich in diefer Hinficht 
dad Meifte von den natürlichen Anlagen 
- abhängt; fo gelingt.ed doc, auch der Kunſt und 
Anftrengung, ein an fi) unbiegfames und rauhes 
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Drgan nach und nad) zu bilden, zu mildern und 
peredeln, =. | 
bh) eine Taute, deutliche und reine Yu ds 
fprache der Sylben und Wörter. - Sie fihliet 
alle Haftigfeit, alles Eilen, alle unnöthige Lang⸗ 
‚ famfeit, alles Lifpeln, alles Anftoßen mit der 
Bunge 2c., überhaupt alle natürliche oder ange⸗ 
nommene Fehler im Sprechen von fih. aus. 
‚Wer verftanden, werden wit, muß Sylben und 
Wörter laut, deutlich und rein ausſprechen. 
9) ein natürlicher Vortrag.” In unzähligen 
Faͤllen wird die Declamation übertrieben ; bald 
fpriht man zu affectvoll; bald zu erfünftelt und 
manierirt; bisweilen fällt der Ausdruck auch ing 
Gemeine. Alle diefe Fehler werden vermieden ‚ 
wenn man natürlich fpricht. oo: | 
d) ein Tebhafter Vortrag, Man belebt den 
mündlichen Ausdruck, wenn man durch die aba 
wechfelnden Töne der Stimme und: durch das 
richtige Legen des Tones bei den Zuhörern Ina 
terefie an dem derlamatorifch dargeftellten ‚Gegens 
ftande zu erwedfen und daſſelbe zu unterhalten 
weiß, LE BR er Bier 
e) ein gefühlvodler Vortrag. Der. Declamätor 
muß. zeigen, daß er nicht nur die vorzutragende 
ſtyliſtiſche Form verfteht, fondern daß er auch mit 
Theilmahbme vorträgt , daß er felbft etwas 
dabei empfindet, und daß er Andern die nämliche 
» Stimmung mittheilen will, im welcher er BG 
er feibft: befindet. [ELITE BESTE LIU 5 ur . 
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£) ein mufifalifches Gehör. Alle Declamation 
ift, in einem gewiſſen Sinne, Mufif, Sof die 
Declamation wirfen; fo muß für jedes Wort Ber 
mufifalifche Ton gefunden werden, der demfelben 
“ angemefien ift. Der Ton muß, in der Ausſprache, 
die nöthige Ruͤndung und Fülle haben,‘ 
(Die Declamation würde ;fehr "gewinnen., wenn 
fie. auf. Mufif zurückgeführt würde, und wenn 
jeder, der declamirt, mufifalifche Kenntniſſe bea 
füße. Schodher und Rambad) ftellten eine 
mufifalifche Scala für die Declamation auf, in 
welcher die Bocale in folgender Ordnung: ı 
(der tieffte Punct der Scala), 0, e, a, i 
(der hoͤchſte Punct der Scala), eine Zona 
leiter für die mündlihe Darftelung bilden.) 
g) Einheit und Mannigfaltigfeit im Vors 
trage... Die Einheit zeigt fi) in der Wahl und 
. Annahme eines Grundtones für die Dars 
ftellung, von welcher der ganze mündliche Aus⸗ 
druc einer fiyliftifchen Form ausgeht, und auf 
welchen alles wieder zurüdführt. Er ift-das, 
was in einem mufifalifchen Stüde der Ton ift, 
aus welchem daffelbe gebe. — Es ift in der 
Muſik nicht gleichgültig, ob D, Des oder C ꝛc. 
. zum Grundtone gewählt wird; eben fo wenig bei 
der Declamation. Die Mannigfaltigfeit 
hingegen befteht in der Abwechslung der hoͤhern, 
tieferen und der Mitteltöne, je nachdem es die 
Darftellung im Einzelnen verlangt. Ä 
h) die Menfur für die Darſtellung. In der 
Muſil wird fuͤr jedes muſikalifche Product: (Chor, 
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Arie ac.) ein Beitmaad gewählt (2, 2,3, ic 
+, act), das der Melodie angemeſſen iſt. Eben fo 
muß bei. der Declamation- die Menſur, d. i. die 
‚ gefchwindere oder langfamere Darftelung des 
Products, ganz dem Inhalte deflelben angemeffen 
ſeyn. | 
3)sder Accent und die Betonung. Gewiſſe 
Woͤrter müflen in der Declamation den Ton 
“ erhalten und befonderd hervorgehoben werden; 
andere gleihen dem, wad man. in ber. Mufif 
durchgehende Noten nennt. So wie in der 
‘ mufifalifchen Darftelung Noten vor der Geltung 
eines Tacted, eines halben Tactes, eined Viertels, 
eines Achtels ıc. vorfommen; fo muf die Außs 
fprache der einzelnen Sylben und Wörter in einem 
zu deelamirenden Bruchftücfe ebenfalld, in Hinficht 
- auf die Betonung, ein beftimmtes Gleihmaas 
* halten. Der declamaterifche Accent ift aber dies 
jenige Schattirung der Stimme, wodurch ein Wort 
vor andern finnlid) ausgezeichnet wird, 
(Sp wie es eine Malerei in der Mufif giebt; fo 
| giebt es auch eine Malerei in der Declamation. 
Sinnliche Gegenftände werden auf diefe Weife 
: amt lebendigiten bezeichnet; nur muß die Malerei 
nicht ind Gefuchte und Gefpielte fallen. So 
wird zwar 5. Bd. das Brüflen des Löwen, des 
Donners, mit andern Lauten dargeftellt werden 
müflen , ald der Klaggefang der Nachtigall, doch 
nicht mit Nachahmung des thierifchen Tunes ſelbſt. 
Selbſt bei überfinnlichen Dingen fann eine males 
riſche Modulation der Stimme: ſtatt finden. Das 


Pe 
.+ 


—1 


* 
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»Belenntniß der Liebe, wird anderel Laute und ein 


andered inneres Verhaͤltniß derſelben wählen, ald 
der Ausdrud der Verachtung und des Haſſes. 
Jede ‚Leidenschaft, jeded Gefühl, jede Begierde 
‚in dem Menſchen haben in. der Darftellung und 
im Ausdrucke ihren eigenen Ton, den fie auch im 
natürlichen Zuftande eben fo gut treffen, wie 


5 Be, die hiere, die ebenfalls für Luft, für 


Schmerz, für Liebe, für Hunger ıc. ihre eigenen 
Toͤne haben, die von einander völlig verfchieden 
find. Nur in.dem erfünftelten Zuftande, 


wenn ſich der Declamator, in Angemeſſenheit 


6— 


Si 


zu der darzuſtellenden Form, in einen fremden 
Zuſtand des Gefuͤhls verſetzen ſoll und muß, iſt 
das Treffen und das Halten des angemeſſenen 
Tones mit Schwierigkeiten verbunden.) 


nd die Interpun etionszeichen in einem 
ftyliftifchen Ganzen zweckmaͤßig gewählt; fo ers 


--feichtern fie die richtige Declamation um ein 


Großes. So muß z. B. der Vorderſatz jedes⸗ 
mal müt ſteigender, der Nachſatz mit finfender 
Stimme gelefen werden, Folgen mehrere Borders 


.fäße auf einander; fo muß die Stimme zweck⸗ 


mäßig vertheilt feyn, damit gegen da& Ende des 


letzten Borderfaßes, auf welchen unmittelbar der 
Nachſatz folgt, die Stimme am höchften geftiegen 
ſey ,‚und nun, im -ebenmäßigen Berhältniffe zu 


diefem Steigen, im Nachſatze finfe. So müflen 
die Fragezeichen, die Ausrufungszeichen,, der Ges 
danfenftrich,, : die Parenthefe ꝛc. in Angemeflens 
beit zu der ganzen ftyliftifchen Form gehalten 


“Werden; denn anders erfcheinen fie in der Des 


elamation, wenn fie am Anfange, oder wenn 
ſie in der Mitte, oder wenn fie gegen das Ende 


24 der. Perioden ftehen „oder wenn ſie die Perioden 
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feife obig 6efäießen. Bär dab Tonyähen, 


im Schreiben durch. einen Strich unter dem Worte, 
im Drudfe durch andere Letter bezeichnet, kann 


das richtige Leſen fehr erleichtert werden. — Ein 


innere richtiges Gefuͤhl, ein’ Leichter Ueberblick 
der ganzen Gedanfenreihe, ein gelaͤuterter Ge⸗ 
ſchmack, und eine lange Uebung in’ der Derlas 
mation geben mehr Sicherheit in’ allen dieſen 
Hinfihten, als die Regeln für den Vottrag. 
In padagogifher Hinficht ſollte der Lehrer fein 
Bruchſtuͤck declamiren laſſen, das er nicht vor⸗ 


ber felbft ſeinen Zoͤglingen vorgeleſen Bat, um 


in denfelben gleichſam ein finnliched’ Bild 
für die Darftellung zu veranlafien.)  - 


(Sn der Mufif waͤhlt man für- den Ausdruck des 


Sharafters eined Stücs entweder einen Dur⸗ 
oder Motltonz fo muß es auch In der Decla⸗ 
mation ſeyn. Die Zuſtaͤnde der Freude, der Hoffe 
nung, der Bewunderung, der Achtung, der Ver⸗ 
achtung, des Stoles, des Muthes, der Kühne 
heit, des Trotzes, der Zufriedenheit, ded Droa 
bens, des Spottes ꝛc. verlangen ‚einen -Durs 
ton; die Darftellung der Traurigfeit, der Sehn⸗ 
fucht, der Reue, des Schmerzes, der Wehmuth, 
der Schwermuth ꝛc. verlangen einen Mollton. 
Bei dem erfteren Tann eine ftärfere Accentuas 
tion angebracht werden, als bei-dem letztern.) 


5. 275. — 
B) Geſticulation. — 


Ale mündliche Darſtellung wird mehr oder we⸗ 
niger mit einer Gebaͤrdenſprache verbunden, 
die dem darzuſtellenden Gegenſtande angemeſſen und 


von 


dem Inhalte der Rede mittelbar, von der 
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Derlamation derfelben aber unmittelbar. aba 
haͤngig ſeyn ſoll. Dahin gehoͤt /· 
a) die Stellung und Haltung des goͤr⸗ 
Spers ſelbſt. Alles Unſchickliche und Anftöfige 
adlles diebextriebene, Laͤcherliche ꝛc.) muß in derſelben 
58*— werden. Durch ſie muß gewiſſermaßen 
der Gegenſtand, welcher dargeſtellt werden. ſoll, 
nach der Art der Darſtellung, angekuͤ ndigt, 
und Die: Darftellung, ſelbſt ‚vorbereitet werden; z 
h) Ber: Ausdruk, in, den: Gefihtszügen. 
die Greude. nn <raurigfeit, mit-der er und er⸗ 
ei sfüßt, die Leidenfshaften, die demfelben zum Grunde 
‚liegen; oder deren Ausdrud ‚er, enthält, werden 
in der Bewegung. der: Augen, des Mundes ꝛc. 
ſichtbat ſeyn; —— 
die Bewegung der Bis Der Gebraud) 
der sechten Hand muß ungleich. häufiger, als der 
‚der Jinfen Hand feyn. Gewoͤhnlich bedient man, 
ſich der letztern nur zur Bezeichnung. entgegenges. 
ſetzter Begriffe und Zuſtaͤnde. Zur Verſtaͤrkung 
des Ausdrucks werden, beide angewandt. 
Die ganze, Gefticulation, felbft, wenn fie kunſt⸗ 
voll berechnet iſt, muß doch, in ihrem Ausdrude, 
Teicht, natuͤrlich und ungezwungen erſcheinen. 
Es darf nichts Erkuͤnſteltes und Angenommenes 
darin liegen; der Redner darf nicht ſelbſt uͤber den 
Gebrauch ſeines Koͤrpers und der einzelnen Theile 
deſſelben verlegen ſeyn. Er darf die Geſticula⸗ 
tion nicht überladenz; denn Sparſamleit in ihrem: 
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Gebräuche wirkt ſtaͤrker, als eine ans Theatraliſche 
grenzende Ueberladung deſſelben. Beſonders muß 
er ſich hüten, durch die Geſticulation laͤcherlich zu 
werden, und zu vi el vermittelft derfelben aus⸗ 
ee Das wilde Rollen : der Auge, da 

Schleudern der Hände, das Spielen mit den Han⸗ 
den ꝛc. find‘ gegen Anſtand und. Geſchmack. Es 
darf in keiner korperlichen Vewegung etwas Ge⸗ 
meines, Einfaͤltiges, Poͤbelhaftes ꝛc. liegen; eben 
fo ſehr muß das Steife, Maſchinenartige ꝛtc. vers 
mieden werden. — Die Geftieulation muß‘ man 
nie von der Declamation zu trennen verfuchen, ' 
oder in der Wahrnehmung von berfelben unterfcheis 
den koͤnnen; beide müffen zufammen ein barmos 
niſches Ganzes ausmachen. — Eben ſo aber, 
wie in der Declamation Einheit und Manni g⸗ 
faltigkeit verbunden ſeyn müffen, muß auch in 
der Geſticulation Einheit der Bewegungen zum 
Grunde liegen, von’ der die Mannigfaltigkeit, 
d.h. die abwechfelnde Stellung und Bewegung der 
förperlichen Theile, der Grad der Geſchwindigkeit 
oder Langfamfeit, und der Grad der Stärfe oder 
Schwäche der Bewegung abhängig fl. Sobald 
dieſe Mannigfaltigfeit fehlt; fobald wird: die Geftis: 
culation einförmig, fo wie, wenn die Abwech⸗ 
felung der Töne in der Declamation fehlt, die. letz⸗ 
tere eintönig (monotoniſch) "wird. ueberhaupt 
muß, durch Declamation und Geſticulation in Vers 
bindung, der aͤußere Ausdruck und die Ver⸗ 
finnlihung der innern Zuſtaͤnde hervorge⸗ 


495 


bracht werden, fo da das Aeußere und: Innere 
des Menſchen in voͤlliger Uebereinſtimmung iſt. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß es, nach dem Inhalte 
des datzuſtellenden Gegenftändeb, verſchiedene 
Grade der Darſtellung durch Declamation und 
Geſticulation geben kann, bei welchen die rieber⸗ 
gaͤnge aus dem einen Zuſtande in den andern mit 
Kunſt und Sorgfalt beobachtet werden muͤſſen; fo 
wie im Innern des Menſchen ebenfalls die Webers 
gänge aus dem einen Zuftafide in den anderh vor⸗ 
bereitet — und nicht gewaltſam eintreten. int 


8279, Ä n. 
Geſchichtieg Ergebniffe, 


Der Me und freiere Anbau der Deelamation 
ift, nad) dem Zeugnifle der Gefchichte, von dem 
Gebrauche der mündlichen Beredfamfeit- gewöhnlich 
abhängig gewefen. In den-Republifen des Alters 
thums ftanden beide auf einer hoͤhern Stufe: der 
Cultur, ald in neuern Zeiten, wo — mit Ausnahme 
derjenigen Staaten, wo; feit der Einführung neuer 
Berfaffungen, die politifche Beredfamfeit fich zu bil⸗ 
den begann, — die ganze Declamation und Gefticulas 
tion fid) beinahe blo8 auf den Kanzelvortrag und 
‚auf dad Theater einfchränfte. . Dazu fonmen 
mehrere der Declamation ungünftige Vorurtheile 
und Gewohnheiten. Zu den erftern gehört die 
Meinung, daß es ſchon hinreichend ſey, ein gutes 
ſtyliſtiſches Erſeugniß niedergeſchtieben zu haben, daß 
aber die muͤndliche Darſtelung deſſelben weniger zu 
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beruckſichtigen ſey. - Bu den letztern gehoͤrt haupt⸗ 
daͤchlich die Vernachlaͤſſigung einer ‚guten. Ausſprache 
der Sylben und Woͤrter in der Jugend, worin uns 
andere, Völfer, namentlich Franzoſen und Britten, 
ſehr weit uͤbertreffen, welche auf ihre Nationallitera⸗ 
tur einen hoͤhern Werth legen, als bei den Teutſchen 
geſchieht. Wir ſind überhaupt, durch das. häufige 
ftille Lefen und einſame Studien, von dem 
muͤndlichen Borteage fehr zurückgekommen, der nothe 
wendig. dadurch leiden ‚mußte. - Wir vernachläfligen 
ſelbſt in unſern Schriften die Ruͤckſicht Auf den 
Wohlklang der Perioden und der einzelnen Glieder 
derfelben viel zu fehr, fo daß viele derfelben nicht 
ohne Schwierigkeit: vörgelefen und declamirt werden 
Können; denn manches dem Inhalte nach treffliche 
Buch würde einen widerlihen Eindruf auf. uns 
machen, wenn ed uns laut vorgelefen werden follte. 
Daraus geht von, felbft die Nothwendigfeit für die 
Schriftfteller hervor, ihre Werke auch auf den des 
clamatorifchen Vortrag zu ‚berechnen, ſo wie für die 
Erziehung, bereitd frühzeitig, bevor die Sprachorgane 
fehlerhaft fid) gewöhnen, in zwedimäßigen declama⸗ 
torifchen Verſuchen ſich zu üben. 


8.280, Be 
Methode bei den Uebungen in der Des 
clamation, 

Die Uebungen in der Declamation müflen von 
dem richtigen, lauten und deutlichen Lefen, von 
einer ‚reinen Ausfprache (die nichts verſchluckt, die 

nicht 
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nicht widerlich iſt ꝛe.) ausgehen. Das Steigen und 
Sinken der Stimme muß mit Sorgfalt beobachtet 
werden. Die Uebungen ſelbſt muͤſſen mit: leichten 
Bruchſtuͤcken, z. B. mit Fabeln Etzaͤhlungen ıc, 
anfangen, und nur allmaͤhlig zu ſchweren fort⸗ 
ſchreiten. Kein fehlerhaft ausgeſprochenes Wort, 
kein fehlerhaft gelegter Ton, keine Nachlaͤſſigkeit im 
Ausdrucke darf dem Zoͤglinge uͤberſehen werden; 

muß, "bei jedem Worte‘, da8 er ſpricht auf ſi ih 
felöft aufmerffam feyn.. E muß für: ‚ich, ‚oft: Taut 
Iefen, damit er Sicherheit, und Seftigteit erhalte, 
und damit die natürliche Schuͤchternheit ſich verliere, 
etwas vor einem groͤßern Kreiſe zu leſen und her— 
zuſagen. Der Lehrer ſelbſt müß: ihm ſchwerere 
Bruchſtuͤcke fo vorlefen, wie er fie bon’dem boͤg⸗ 
linge geleſen zu haben wunſcht. Dabei dorf er dem 
Böglinge feine Angewohnheiten überfehen,, und bes 
fonderd. muß er ihn vor. Erfünftelung und Manier 
bewahren, die, wenn ſie ihm einmal-eigen geworden 
find, nicht fo leicht wieder‘ abgelegt toerden und 
mit den Jahren fich vermehren. Profaifche, dichtes 
zifche und rednerifche Formen müflen im declamatos 
riſchen Vortrage mit einander abwechfeln ‚, damit der 
Sögling fich nicht blos einfeitig, entweder blos an 
den guten Vortrag dichterifcher, oder profaifcher, 
oder rednerifcher Formen gewöhne, und nicht felbft 
dur) die Einförmigfeit ermüdet werde, Zur Abs 
wechölung muß man ihn gewöhnen, Bruchſtuͤcke 
ohne alle Interpunction zu lefenz dann muß man 
ihn veranlaffen, felbft die Deelamationszeichen in. 

Pölktz Elementarbuch· N. A. 32 
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die ſtyliſtiſche Form einzulegen, damit man fich 
überzeugt, ob ihn. ein richtiged Uetheil und Gefühl 
dabei Teitet. Nie darf man ihm endlih in der 
gewöhnlihen mündlihen Unterhaltung 
den Ausdruck und Ton der Declamation erlauben. 


"( Verftattete ed der Umfang diefed Lehrbuchs; fo 
- - würde bier eine Beifpielfammlung zut 
Uebung im Declamiren folgen, die vom 
Leichten zum Schweren aufwärts fliege, und 
proſaiſche, dichterifche und redneriſche Bruch⸗ 
ſtuͤcke abwechſelnd enthielte. Weil aber bereits 
in der Theorie der Sprachgebiete der Proſa, 
Dichtkunſt und Beredſamkeit viele Beiſpiele auf⸗ 
geführt find, die zur Uebung in der Declamation 
fid) eignen; weil-ferner bei der Interpres 
tation teutfher Elaffifer auf die Des 
clamation der zu interpretirenden 
Bruchſtuͤcke durchgehends Ruͤckſicht 
genoinmen werden muß; fo wird, für 
die practifchen Uebungen in der Declamation, 
auf. jene aufgenommenen Bruchſtucke aus teut⸗ 
fhen Schriftftellern verwiefen. ) 





1. 
| Gedrängte Weberficht der other pratis 
( Interpretation und Analyſis.) | 





$, 281, 
Vegrif und Umfang der finliftifchen Praris, 


Unter der ſty liſtiſchen Praxis wird der ganze 
Umfang von Hebungen verftanden, melde darauf 
berechnet find, die in der biöher aufgeftellten Theorie 
entwickelten Grundfäße bei der Erziehung anzuwen⸗ 
den, und theild die Böglinge mit dem Gebrauche 
derfelben überhaupt befannt zu machen, theils diefen 
Gebrauch zu befördern und zu erleichtern. Die ſty⸗ 
liſtiſche prarxis zerfaͤllt aber 
41) in die Interpretation, 
2) in die Analyfis. 


4) Interpretation 


§. 282, 
Begriff. der Interpretation. 


Unter Interpretiren verfteht man bie Fertige 
keit, den Sinn eines Schriftftellerö aufzufinden, und 
| 32 * 
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war diefen Sinn aus den Wörtern und Begriffen 
eines größeren oder kleinern ftyliftifchen Ganzen fo 
zu entwiceln, wie er, wenn anders der Schriftfteller 
deutlich und dem Geiſte der Sprache gemäß ſich 
ausdrückt, der Seele defielben beim Niederfchreiben 
vorgeſchwebt Haben muß, . Die Interpretation. kann 
daher auf jedes ftyliftifehe Erzeugniß ans 
gewandt werden. ar 


$. 283, 
Zweck der Interpretation. 


.» Die-Interpretation hat die Abficht, deutliche und 
richtige Begriffe zu vermitteln, den Verftand zu 
üben, „den Gefhmad zu reinigen und zu läutern, 
den Zögling frübzeitig mit Bruchftüden aus den ver= 
ſchiedenen einzelnen. Theilen und Feldern der menſch⸗ 
lichen Erkenntniß bekannt zu machen, ihn an Nach⸗ 
ſicht gegen verſchiedene Meinungen zu gewoͤhnen, 
ihm gute Muſter der Nachahmung im proſaiſchen, 
dichteriſchen und redneriſchen Ausdrucke vorzuhalten, 
ihm die Fehler und Maͤngel, ſelbſt der beſſern 
Schriftſteller, nicht zu verſchweigen, und ihn, durch 
das laute Leſen der ſtyliſtiſchen Bruchſtuͤcke, in der 
Declamation zu üben. 

(Durch das richtige Verftehen von Bruchftüden 
aus den beſſern Schriftitellern gewöhnt man 
(ic an das Berftehen ganzer Schriften, und 
trägt das. kritiſche Gefühl und den gereinigten 
Geſchmack von dem Kleinen allmählig auf das 
Größere über, Zugleich wird, durch die Selbſt⸗ 
‚thätigfeit des Böglingd bei diefen Hebungen , dem 
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sedanfenlofen Leſen der Schriftfteller vorgebaut, 
— Die Wiflenfchaft felbft, zu welcher die Inter 
pretation ald practifche Uebung gehört, ift die 
Hermeneutif, oder der Inbegriff der allges 
meinen und befondern Regeln für die Auslegung 
und Erklärung der Schriftfteller.) Er 


$. 284, 
Allgemeine Örundfäge berfelben, 

Wer richtig interpretiren will, muß der. Sprache, 
in welcher der Schriftfteller gefchrieben Hat, völlig. 
maͤchtig ſeyn; er muß mit dem Zweige der Wiſſen⸗ 
fchaft, zu welcher dad Bruchftüc gehört, genau bes 
fannt ſeyn; er muß auf die Verhältniffe und Bora 
fenntniffe ded Verfaſſers, auf feine Anhänglichfeit 
an ein herrſchendes Syſtem, auf den Zeitpunct, in 
welchem, und auf dad Volk, unter welchem er fchrieb, 
beſonders aber, ‚fo viel als möglich, auf defien ganze 
Individualität Nücficht nehmen; er muß die vers 
ſchiedenen Schriften eined und defielben Verfaſſers, 
aus feinen verſchiedenen Lebensabſchnitten, vergleis 
hen fönnenz er muß den Standpunct der Wiffen« 
ſchaft Fennen, auf welchem diefe fi befand, als 

der Verfaſſer fihrieb; er muß in den Sinn der 
Schriftfteller der Vorzeit nicht mehr Hineintragen, 
oder daraus hinwegerklaͤren, ald fie wirflih ent 
halten; er muß den Verfaſſer nach feinen geiftigen 
Fähigkeiten richtig beurtheilen, ob er blos Sammler 
und BVerarbeiter fremder Gedanken, oder origineller 
Schriftſteller iſt; er muß ohne Leidenſchaft, fowohl 
für als wider den Schriftſteller, an die Beur⸗ 
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theilung feiner Schriften gehen; er muß befonders 
nach dem Plane und Hauptgedanfen des Schrifts 
ftellerö fragen und diefen gegen die Ausführung hals 
ten; er muß beftimmen fünnen, ob der Schriftfteller 
mehr Verdienſte um den Stoff, den er bearbeitete, 
oder um die Form, wie er den Stoff bearbeitete, 
oder um beide zugleich fidy erworben hatz er muß, 
einzelner Flecken wegen, nicht ein ganzes Buch verz 
voerfen, und darf feine eigenen Lieblingäbegriffe und 
feine individuelle Anfiht von Gegenftänden des Wiſ⸗ 
ſens und Lebens nicht zur Beurtheilung ded oa 
— ME. 


$. 255. 
Methode dabei. 


Sur Interpretation gehört: 
a) eine zweckmaͤßige und angemeffene Orlomation 
des Bruchſtuͤcks; 
b) das Aufſuchen des Hauptbegriffs, welcher dem 
Ganjzen zum Grunde liegt; 
e) die Ausführung- deſſelben, wo moͤglich, nach lo⸗ 
giſchen Geſetzen beſtimmt und entwickelt; 
d) die Angabe, zu welcher Gattung des profaifchen, 
dichteriſchen oder, rednerifchen Styls das Bruch⸗ 
fü gehoͤrt; 
e) Beſtimmung des Eindruckeb, welchen es auf die 
geiſtigen Vermoͤgen machen fol; | | 
f) Darſtellung des Syſtems, in deflen Geifte der 
Verfafſer ſchrieb, oder der Manier, die er befolgt; 


Cd 
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8) Angabe, welche Schreibart der Verfaſſer waͤhlte, 

und ob er ſich in derſelben gleichblieb; 4 
h) Angabe der einzelnen fhönen Stellen, oder der 
; einzelnen Flecken im erklärten. — E 


s. 286, 
a) Bruihſtuͤcke zum Interpretiren aus der 
Sprache der Profa und Beredfamfeit. 


L, 1, 


In Wenn wir die Stufenleiter der Weſen von 
dem unterſten an durchgehen; ſo werden wir finden, 
daß, ſo wie wir hoͤher ſteigen, ſi ich immer — 
Neues hinzugeſellt, das Niedrigere aber bleibt. 

zu der ganz rohen Materie, die Organiſation „ oder 
eine regelmaͤßige Structur geſetzt wird; ſo wird da⸗ 
durch eine Maſchine hervorgebracht. Kommt zu diefer 
Leben und Gefühl hinzuz entſteht das Thier. Er⸗ 
hält das Thier noch Vernunft; fo erfcheint der Menſch. 
Der Menſch enthält auf gevoiffe Weiſe alles in fich, 
eine materielle Mafle, eine Mafchine, ein Thier, 
und das verſtaͤndige Ich, welches über alle dieſe 
regiert. Auf gleiche Weiſe wird die Volllommen⸗ 
heit der oberſten, der menſchlichen Kraft, die 
Vollkommenheiten aller der untern gewiſſermaßen in 
ſich ſchließen. Bei der Kraft der ganz rohen Ma⸗ 
terie kommt nichts, als ihre Staͤrke, in Betrachtung; 
in einer Daſchine wird dieſer Kraft eine beſtimmte 
Richtung und eine regelmaͤßige Bewegung gegeben; 
in den Thieren kommt Neigung und Abneigung —* 
zu; bei den Menſchen Verſtand.“ 


Interpretation, | 
Hauptgedanfe: In der Reihe der Weſen 
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— ie ufenwaifet: ——— bie. zum 
en 
ni. ge 7% ‚eine Stufenteiter ı der Weſen bis sam 


b de N ee fie‘ ſteigt deſto —9— geſellt ſich 
Neues zum Vorigen hinz 


9; ‚Die ie —J Stufe iſt die * anz roh e 


‘d) 5 die organifi irte Materie (wo die 
Materie eine regelmäßige Structut erhält) ent⸗ 
ſteht eine Mafchine, | 

u "“&) Wird die Maſchine belebt und erhaͤſt ſie Ge⸗ 
fthi ſo entfieet Sag '<pier, 

u In zu dent Sehen und Gefuhle der organi⸗ 

Ne, Ma t. Verſtand Binz, „fo. ents 


* Pi ea Kraft dereinigen. fih al 
.y alle jeng, Vollkommenh 
Das Ganje gehört. = ——— hen Brofa, 
und ift zundchft auf Belehrung und Ueberzeugung 
berechnet. Es iſt in der-m mittlern Schreibart ge⸗ 
alten, und entlehnt aus — 8 du samen 


tungen sum Kicero, — en Or 
Mn — et . 


Ru 


9. | 

: 0: die Waheheit in Ben: nf irgend: ein 
Men nn ft, oder zu fehn vermeinet,, ſondern die 
—** ge —— die er angewandt hat, hinter die 
Wahrheit zu kommen, macht den Werth des Mena 
ſchen. Denn nicht durch den Beſitz, ſondern durch 
die Nachforſchung der Wahrheit erweitern ſich ſeine 
Kräfte, worin allein feine “inimer wachſende Voll⸗ 
kommenheit b beſtehet. Der Beſitz macht ruhig, traͤge, 
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ftol, — Wenn Gott in feiner Rechten alle Wahrs 
heit, und in feiner Linfen den einzigen immer regen 
Trieb nach Wahrheit, obſchon mit dem Zufaße, mich 
immer und ewig zu irren, verfchloflen Bielte, und 
fpräche zu mir: Wähle! Ich fiele ihm mit Demuth 
in feine Linfe, und fagte: Vater, vergieb! die reine 
Wahrheit ift ja doch nur für dich allein!‘ 


Interpretation. 


Hauptgedanke: Dad Streben nah Wahre 
heit giebt dem Menfchen erſt Werth; nicht der 
zubige und unthätige Befig der Wahrheit ſelbſt. 

Der Beweis daflır ift mehr nur angedeutet, als 
ausgeführt, Er beruht auf folgenden. beiden Sägen? 
* a) Durch die Nachforſchung der Wahrheit erweis 
tern fich die Kräfte des Menſchen; und darin 
beeſtehet feine immer wachfende Vollkommenheit; 
b) der Befig felbft macht ruhig, träge, fol. 
Der Schluß enthält eine bildlihe Darftelung des 
Hauptbegriffd. 
<: Dad Ganze gehört der mittlern Schreibart 
in der Profa an, und ift von Leſſing. Der eina 
zige Ausdruck: Hinter die Wahrheit fommen, 
ſcheint zunächft der niedern Schreibart anzugehören; 
$. 288, | 

„Wenn wir fragen, woher ed wohl fomme, 
dag man den beften Menfhen gemeinig« 
Hich erft dann volle Gerechtigkeit widers 
de läßt, wenn man fie nicht mehr 
hat; fo liegt ein vorzüglicher Grund ſchon in der 
Unfäbigfeit, daß man ihnen nicht fogleich 
folgen fann, Die beften Menſchen haben mehr 
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‘ oder weniger etwas an fi), was — —— 
meinen Menge auffallend und fremd ſeyn muß; eben 
darum, weil ſie beſſer ſind, als andere, paſſen ſie 
nicht in die gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſe; man verſteht 

ſie nicht, weil ſie ſich auf einer Hoͤhe befinden, die 
man nicht erreichen kann. Aber bei vielen verliert 
ſich nach und nach dieſe Unfaͤhigkeit. Man erhohlt 
ſich allmaͤhlig von dem erſten widrigen Eindrucke, 
den die ungewohnte Größe guter Menſchen ouf das 

Heer der Schwachen macht; man fängt an ſich zu 
befinnen, und bei’ geftärften Kräften, bei zunehmen». 
der Reife, alles anders zu finden, ald zuvor, Dann 
möchte man manchen, den man im Leben wenig 
geachtet, oder wohl gar beleidigt hatte, gern mit 
Thraͤnen um Verzeihung bitten, wenn man nur 
fönnte; dann wundert man fid) felbft darüber, wie 
man mißverftehen, was fo deutlid,, wie man ges 
tingfhäsen, was fo wichtig, wie man ungenüßt 
lafjen fonnte, was fo heilfam war ? 

Doch noch weit wirffamer und fihädlicher, als 
diefe Unfähigfeit ift, find die Borurtheile, mit 
welchen man die beften Menſchen anzu 
feben pflegt. Sie denfen anders, als man ges 
woͤhnlich denft, und-. widerlegen die herrſchenden 
Irrthuͤmer; fie fühlen anders, ald man gewöhnlicd) 
fühlt, und beichämen den herrfchenden Eigennutz; 
fie handeln anders, ald man gewöhnlid handelt, 
und verurtheilen die berrfchenden Laſter. Iſt es 
alfo zu verwundern, daß man fie fonderbar, uns 
begreiflich, wohl gar anftößig findet, daß alles 
wider fie eingenommen ift, was nad) ben einmal 
geltenden unrichtigen Meinungen urtheilt, empfindet 
und handelt? Und dabei giebt ed bei den beften 
Menfchen Umftände, die ihnen in den Augen der 
großen Menge nachtheilig werden, fo unfchuldig fie 
auch feyn mögen, "a es nicht Niedrigfeit und 
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Mangel an Anſehen; iſt es nicht, der Unterſchied 
des Standes, des Volkes, der Religion und Schule; 
ſind es nicht tauſend Kleinigkeiten, die man gar 
nicht in Berechnung bringen ſollte, was oft die 
beften Menſchen um allen Einfluß bringt, fo lange 
fie leben? Man feße hinzu, daß aud der Belle 
nicht ganz tadelfrei iſt; daß auch die ehrwuͤrdigſten 
Menfhen manche auffallende KEigenheit, manche 
feine Schwachheit, manchen wirklichen Fehler an 
fi) haben, und daher denen, die ſich nicht über 
jeded Vorurtheil hinwegſetzen fünnen, anftößig bleis 
ben. Aber fein Vorurtheil hält die ſchwere Probe 
der Zeit aus; wird man alfo die, welde man aus 
Borurtheil verfannte, nicht mit der Zeit fihäßen 
lernen? Die Schwachheiten und Fehler, die auch 
guten Menfchen nod) anhängen, verfchwinden ge’ 
fam aus den Augen, fobald das Grab fie aufs 
nimmt; dann bleibt blos das reine, unvergängliche 
Bild ihrer Tugend und wohlthätigen Wirffamkeit 
übrig; es wird alfo immer leichter, ihnen Gerech⸗ 
tigfeit widerfahren zu laflen. 
Aber mehr noch .ald. Unfähigkeit und Vorurteile 
verurfachen die Leidenſchaften, welden gute 
Menfhen im. Wege find, fo lange fie 
leben, daß man fie gemeiniglic, ‚erft ſchaͤtzt, wenn 
man fie nicht mehr hat. Gute Menfchen find, fo 
lange fie auf uns wirfen fünnen, uns bald läftig 
durch ihren Ernft, bald binderlid) bei unfern Abs 
fihten, bald nachtheilig für unfern Ehrgeiz, bald 
befchämend für unfere Sinnlichfeit, ‚bald druͤckend 
durch ihre Größe; unſerer Unvollfommenheit uns 
bewußt, ift und in ihrer Gegenwart gleihfam nicht 
‘wohl, und wir wiflen und nicht anders zu helfen, 
als dag wir und gegen ihre Vorzüge verblenden, ald 
‚daß wir fie mit Gleichgültigfeit und Kälte, oder 
wohl gar. mit Verachtung und. Widerwillen behan⸗ 
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deln. Aber. wenn fie nun aufhören, unfern Leiden⸗ 
fchaften weiter im Wege zu ftehen , wenn fie, aus 
‚allen irdifchen Verbindungen: herausgenommen, nicht8 
weiter zuruͤcklaſſen, ald ihre ehrwuͤrdiges Beifpiel, 
ald die heilſamen Folgen ihrer - Tugend, ald die 
wohlthaͤtigen Veränderungen und Anftalten, die durch 
ihre Anftrengung zu-Stande gefommen find; werden 
wir aud) dann nod) fortfahren ‚ fie anzufeinden; ver= 
wandelt fid) dann nicht oft plöglich die vorige Ges 
ringſchaͤtzung in reine Achtung, der vorige Tadel in 
laute Lob, der vorige Widerwille in Dankbarkeit 
und Ruͤhrung?“ 

Interpretation. 
Hauptgedanke: Beantwortung der Frage: 
warum. man gemeiniglich den beften Menfchen erft 
dann Gerechtigfeit widerfahren läßt, wenn man fie 
nicht mehr bat? 

Es werden drei Urfachen angegeben:  - 
a’ a Unfähigfeit, ſolchen Menſchen fogkeich zu 
olgen ; 
b) die Vorurtheile, mit weldhen man die beften 
Menfchen anzufehen pflegt; 3 | 
c) die Leidenfchaften, denen die guten Menfchen 
fo oft im Wege fd. — 
- Bei allen drei Puncten wird aber, nach der 
Erflärung der Art und Weife, wie jene Unfähigfeit 
und diefe Vorurtheile und Leidenfchaften und aba 
halten, guten Menſchen bei ihrem Leben, völlige Ge= 
rechtigfeit widerfahren zu lafjen, der Grund darauf 
‚angegeben, warum man ihnen gewöhnlid) erft dann, 
‚wenn man fie nicht mehr hat, Gerechtigfeit wider⸗ 
fohren laßt. | | 
. , Dad Ganze gehört zur didactifchen Profa, 
‚wirft alfo zunaͤchſt auf Belehrung und: Ueberzeugung, 
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ift von Reinhärd, und in der mittlern Schreibe 
art gehalten De | 
8, 289, 

„Der Menfch verwandelt ſich und flieht von der 
Bühne; feine Meinungen fliehen und verwandeln 
ſich mit ihm; die Geſchichte allein. bleibt unausge⸗ 
feßt auf dem Schauplatze, eine unſterbliche Bürgerim 
aller Nationen: und Zeiten. Wie regellos auch die 
Freiheit des Menfchen ‚mit dem Weltlaufe zu: fchaften 
ſcheine; ruhig fieht fie dem verworrenen Spiele zu; 
denn ihr weitceichender Blick entdeckt ſchon von fern, 
wo diefe regellos ſchweifende Freiheit am Bande der 
Nothwendigfeit geleitet wird. : Was fie dem ftrafens: 
den Gewiflen eines Gregord und Cromwells 
geheim hält, eilt fie der. Menfchheit zu offenbaren: 
„daß der felbftfüchtige Menfcy niedrige Zwecke zwar: 
erfolgen Fann, aber unbewußt vortreffliche befördert,“ 

Kein falſcher Schimmer wird fie blenden, fein 
Vorurtheil der Zeit fie dahinreißen; denn‘ fie ‚erlebt 
das letzte Schickſal aller Dinge. Alles, was aufs 
hört, bat für fie gleich Furz gedauert. Sie hält 
den verdienten Olivenkranz frifch, und zerbricht den 
Obeliff, den die Eitelfeit thürmte, Indem fie daß 
feine Getriebe aus einander legt, wodurch die ftilfe 
Hand der Natur fihon feit. dem Anfange der Welt 
die Kräfte des Menfchen planvoll entwicfelt, und 
mit Genauigfeit andeutet, was in jedem Zeitraume 
für diefen großen Naturplan gewonnen worden ift; 
fo ftelt fie den wahren Maasſtab für Gluͤckſeligkeit 
und Berdienft wieder ber, den der herrfchende Wahn 
in jedem Jahrhunderte anders verfälfchte., Sie heilt 
und von der Übertriebenen Bewunderung des Altere 
thums und von der Findifchen Sehnfucht nad) vers 
gangenen Zeiten, und indem fie und auf unfere eige⸗ 
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nen Befikungen aufmerkſam macht, laͤßt fie und die 
gepriefenen goldenen Zeiten Aleranderd und Auguſts 
nicht zuruͤckwuͤnſchen. 

Unfer menſchlich es Jahrhundert herbeizuführen, 
haben ſich — ohne es zu wiſſen oder zu erzielen — 
- alle vorhergehende. Zeitalter angefttengt. Unfer find 
alle Schäge, welche Fleiß und Genie, Vernunft und 
Erfahrung im langen Alter der Welt endlich heim⸗ 
gebracht haben. Aus der Gefchichte erft werden wir 
fernen, einen Werth auf die Güter zu legen, denen 
.. Gerbohnheit und unangefochtener Befig fo gern unfere 
Dankbarkeit rauben; koſtbare theure Güter, an denen 
dad Blut der Beften und Edelften klebt, die durch die 
ſchwere Arbeit fo vieler Generationen haben errungen 
werden müffen. — Ein edled Verlangen muß in uns 
entglühen, zu dem reichen Vermaͤchtniſſe von Wahrs 
heit, Sittlichfeit und Freiheit, das wir von der Vors 
welt überfamen und reich vermehrt an die Folgewelt 
wieder. abgeben muͤſſen, aud) aus unfern Mitteln 
einen Beitrag zu legen, und ar diefe unvergäng- 
fiche Kette, die durch ale Menſchengeſchlechter ſich 
windet, unfer fliehendes Daſeyn zu befeftigen.” 

Anterpretation. 

Hauptgedanfer Weildie Geſchichte das wahre 
Berdienft anerfennt; fo find wir verbunden, unferm 
Dafeyn Werth zu geben. | 

- a) Das menſchliche Gefchlecht verändert ſich; die 
ee verfhwindenz allein die Geſchichte 

Ä eibt. | 

b'y Die Gefchichte zeigt, daß das wahre Verdienft 
bleibt, und daß felbft Thaten des Eigennußed, 
in dem ewigen Zufammenhange der Dinge, 

— nicht ohme nügliche Folgen bleiben. , 

0) Die Geſchichte richtet Überhaupt ‚am fiherften 
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über alle Thaten der Menfchen, und ‚bringt: in 
den Gang ded Menfchengefchlechts Zuſammen⸗ 

bang und Ordnung. 2 

d) Sie heilt von der ‚blinden Bewunderung der 
Vorzeit. | | — 
e) Sie zeigt und die beſſeren Seiten unſers Zeit⸗ 
alters‘, und läßt und Werth auf die errungenen 
Güter defjelben legen. | 
f) Sie verpflichtet und, an unferm Theile mite 
zuwirken zur Fortbildung der Menfchheit. 
Das Bruchſtück gehört zur geſchichtliſch- di⸗ 
dactiſchen Proſa und iſt eigentlich: Philoſophie uͤber 
die Geſchichte. Das Ganze iſt von Schiller, ges 
hört zue mittleren Schreibart, und fließt in der 
böhern. Befonderd enthält der Schluß eine treff— 
liche Stelle. Der Eindruck ift auf Berftand und 
Gefühl zugleid) berechnet. | —— 
ur 6. 290, 
5. 

„Vom geſtaltloſen Erdwurme bis zum ſtralenden 
Menſchenangeſichte; vom chaotiſchen Volke des erſten 
Tages bis zum jetzigen Weltalter; von der erſten 
Krümmung des unſichtbaren Herzens bis zu. feinem 
vollkuͤhnen Schlage im Juͤnglinge geht eine pflegende 
Gotteshand, die den innern Menſchen führt und 
naͤhrt, ihn gehen und ſprechen lehrt, und ihn erzieht 
und verſchoͤnert. Und warum? Damit, wenn er, 
als ein fchöner Halbgott, fogar mitten in den Ruinen 
feines veralteten Körpertempeld aufrecht und erhaben 
ftehet, die Keule ded Toded den Haldgott auf ewig 
zerfchlage? — Und auf dem. unendlidien Meere, 
worin der Fleinfte Tropfenfall unermeßliche Kreife 
wirft, auf diefem hätte ein lebendlanges Steigen des 
Geiftes und ein lebenslanges Fallen deſſelben ein ers 
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le i Folge, nämlich das Ende der Folgen, die Vers 
nichtung? — Und da mit unferm Geifte, nach dem= 
felben Grunde, aud) die Geifter aller andern Welten 
fallen und fterben müffen, und, nicht auf der von 
dem Leichenfchleier überhüllten Unendlichkeit übrig 
bleibt, als der ewig fäende und niemald erntende 
einfame Weltgeift, der eine Ewigkeit die andere bes 
trauern fiehet; fo ift im ganzen geiftigen AU Fein 
Biel und fein Zweck. Und alle diefe Widerfprüche 
und Näthfel, wodurd nicht blos alle MWohllaute, 
Tondern alle Saiten der Schöpfung zerriffen werden, 
müffen wir annehmen, wenn wir und an eine ewige 
Vernichtung im Tode dahingeben; Schwierigfeiten, 
die unfere Vergaͤnglichkeit eben fo wenig aufs 
loͤſet. — O Freund, in diefe Harmonie der Sphären 
willſt du den ewig fehreienden Mißton bringen ? Sieh, 
wie fanft und gerührt der Tag gehet; wie erhaben die 
Nacht kommt; — o dachteft du nicht daran, daß unfer 
Geift glänzend einmal. eben fo aus der Grube vol 
Afche fteigen werde?‘ | 
Interpretation . 

Dad Ganze enthält eine Ausführung des Begriffs: 
daß. mit dem Zweifel an Unſterblichkeit 
die große Harmonie ded Ganzen untew 
brochen werde. | 
A) Es giebt eine folhe Harmonie; denn 
a) eine pflegende Gotteshand, die Borfehung, 

ift aufwärts fichtbar in den Entwicfelungen 
der Anlagen und Bedürfniffe der Thiere (der 
geftaltlofe Erdwurm), wie in den Anlagen 
‚und Kräften des Menſchen (bis zum ftralens 
den Menfchenangefichte) 5 | 
b) ſichtbar in den Schickſalen des menfchlichen 
Geſchlechts von feinem Entſtehen, bis jet; 
(vom chaotifchen Volke ꝛc.) De 
c) ſicht⸗ 
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c) fihtbar in den innern Entwidelungen des 
einzelnen Menfchen felbft (von den erften 
Ä Srümmungen ıc.) : 
- B) Der Sweifel an Unfterblichfeit würde diefe Hars 
monie- ftören 5 7 
a) denn dann müßte der Tod die fchönfte Ents 
wicfelung ded Menfchen zur Gottähnlichfeit 
‚aufheben (damit, wenn er, als ein fhöner 
Halbgott ꝛc.)3 | 
b) dann gäbe es feine Folgen der menfchlidhen 
Handlungen , weder der guten, noch der böfen 
(auf diefem hat ein lebenslanged Steigen ıc.) 5 
ec) dann gäbe ed in der ganzen Geiftermelt 
fein Ziel und feinen Zweck; denn alle Geifter 
ſtehen unter derfelben gefesmäßigen Ordnung 
(und da mit unferm Geifte c)5 
d) die Hand Gotted würde fchaffen, oßne ihr 
Perf je zu vollenden; 
e) alle diefe Schwierigfeiten werden mit der Ans 
nahme der Vernichtung eben fo wenig gelöfet. 
Der Schluß enthält ein rührendes Bild. — Das 
Ganze gehört zur didactifchen Profa, nähert ſich 
aber der Sprache der Dihtfunft, und ift mehr auf 
die Rührung ded Gefühld, ald auf die Ueberseugung 
des Verftandes von der Unfterblichfeit berechnet; denn 
dann müßten die Beweife anderd geftellt und vera 
ftärfter vorgetragen feyn. 
Es ift in der hoͤhern Schreibart gefchrieben 
und von Jean Paul, Das Ganze hat mehrere 
trefflihe Gedanfen und neue Bilder. 


5. 291, | 
| | 6, 
„Der Anfang unfrer Exrfcheinung für und ift nicht 
glänzend; wir finden uns zuerſt als Product der 
Pörktz Elementarbuch. N. A. 33 
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Sinnenwelt, durch unfern Mangel an diefelbe ges 
Fettet, sein unfterbliches Wefen, bedürftig » deflen , 
was nur Staub und Afche ift. Von wiefem Zus 
ftande und zu erlöfen, giebt ed nur eimen Weg: 
die Erhebung zur reinen Gittlichfeit, und 
wir find beftimmt und berufen, diefen Weg zu gehen. 
Diefe Lehre will, wir follen und zum Bes 
wußtfeyn unfers reinen fittlichen Charakters erheben, 
und wir werden, verfpricht fie und, wir werden 
finden, wer wir felbft find; wir werden finden, 
dag diefer Erdball mit allen den Herrlichkeiten,, wel⸗ 
cher zu bedürfen wir sin Findifcher Einfalt wähnten, 
daß diefe Sonne und die-taufendmal taufend Sonnen, 
die fie umgeben, ‚daß alle die Erden, die wir um 
jede der taufendmaltaufend Sonnen ahnen, und die 
in feine Zahl zu faflende Gegenftände alle, die wir 
auf jedem dieſer Weltkoͤrper ahnen, wie wir auf 
unfteg Erde fie finden; daß diefes ganze unermeßliche 
AU, vor deſſen ‚bloßen Gedanken unfere Seele, bebt, 
daß es nichts iſt, als in fterblichen Augen ein matter 
Abglanz unſers eignen in und verfchloffenen und in 
ale Ewigfeiten hinaus zu entwirkelnden ewigen Das - 
feynd. Wir werden, verfpricht fieuns, Fühn Unfere 
Unendlichfeit dem unermeßlichen AU gegenüber ftellen, 
und ſagen: Wie Fünnte ich deine Macht fürchten F 
die fid) nur gegen das richtet, was dir gleich iff, 
und nie bis zu mir reicht, Du bift wandelbar, 
nicht ich; alfe dieſe Verwandelungen find nur mein 
Schaufpiel, und ich werde ſtets unverſehrt übt den 
‘ Trümmern deiner Öeftalten ſchweben. Daß die Kräfte 
fhon jest in Wirffamfeit find, welche die innere 
Sphäre meiner Thätigfeit, ‚die ich meinen Leib nenne, 
serftören follen, befremdet mich nicht; diefer Leib ge= 
hört zu. dir und ift vergänglich, wie alles, was zu 
die gehört; aber diefer Leib ift mein Ich - Ich felbft 
werde her feinen Trümmern ſchweben, und’feine 
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Auflöfung wird mein Schaufpiel feyn. Daß die 
Kräfte ſchon in Wirffamfeit find, welche meine 
äußere Sphäre, welche auch euch, ihre leuchtenden 
Sonnen alle, und die taufendmaltaufend Weltförper, 
die euch umrollen, zerftören werden, kann ‚mich nicht 
befremden; ihr. feyd durch euere Geburt dem Tode 
geweiht. Aber wenn unter den Millionen Sonnen, 
die über meinem Haupte leuchten, die Jüngftgebohrne 
ihren legten Lichtfunfen längft wird außgeftrömt haben; 
dann werde ich noch, unverfehet und unverwandelt, 
derfelbe ſeyn, der ich jegt Bin; und wenn aus eueren 
Trümmern fo vielemale neue Sonnenfofteme werden 
zufammengeftrömt feyn, ald eurer alle find, ihr 
über meinem Haupte leuchtende Sonnen, und die 
jüngfte unter allen ihren legten Lichtfunfen laͤngſt 
wird ausgeftrömt haben; dann werde ich 29 ſeyn, 
unverſehrt und unverwandelt, derſelbe, der ich heute 
bin; werde noch wollen, was ich heute will, meine 
Pflicht, und die Folgen meines Thuns und Leidens 
werden noch ſeyn. — Wir ſollen, verſpricht ſie uns, 
auch in unferm muͤtterlichen Lande, der überfinns 
lihen Welt, und Gott gegen über, frei und aufs 
gerichtet da ſtehen. Wir find nicht feine Sflaven, 
fondern freie Mitbürger feined Reiches. Daffelbe 
Geſetz, welches und verbindet, machet fein Seyn 
aus, fo wie ed unſer Wollen ausmacht.“ 
Anterpretation. 
Hauptgedanfe: Die Beltimmung ded Mens 
fchen ift: Erhebung zur reinen Sittlidfeit, 
a) Wir follen uns zum. Bewußtfeyn unſers ſitt⸗ 
Klichen Charakters erhebenz. 8 
) wir ſollen und von dem Sinnlichen und Jrdir 
ſchen, fo groß und volllommen auch der Schaus 
plag der fichtbaren Natur ſeyn mag, losreißenz 
denn wir find mehr, als dieſe Mnfur, und 
33 
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unſer wahres unvergängliches Ich uͤberlebt die 
Schickſale derſelben; 

c) wir ſollen dadurch zur Aehnlichkeit mit Gott 
selangen, der ein fittliched und das freiefte 
und vollfommenfte Weſen ift. 

Das Ganze gehört zum didactifchsrednerifchen 
Style, und ift von Fichte. Der Hauptgedanfe 
fol nicht fowohl bewiefen, ald durch die rednerifche ° 
Kraft. dem Beftrebungsvermögen nahe gebracht wers 
den. — Das Ganze gehört, in fiyliftifcher Hinficht, 
theilweife der Höhern Schreibart an. | 

§. 292, 
7. | 

„Die Betrahtung der fihtbaren Natue 

muß indem Menfhen das Gefühl feis 

ner Würde werfen. | — 

Denn wir find das Meiſterſtück der ſicht— 
baren Natur. ‚Unter allen Wundern der Natur 
find wir felbft das größte, und Gottes Weisheit und 
Macht feheint in unferer Natur alles vereinigt zu 
haben, was ein Weſen, aus Erde gebildet, feyn 
und werden fann. Uebertrifft unfer Körper an Schöns 
heit, an Empfindung, an Gefchmeidigfeit, an Brauchz - 
barfeit und Feinheit nicht alle, thierifcye Körper auf 
Erden? Iſt in ihm mit dem richtigften Ebenmaaße 
und mit der zarteften Bildung aller Theile nicht eine 
Stärfe, Dauerhaftigfeit und Bewegkraft verbunden, 
die ale Erwartung überfteigt? Beſitzt er nicht eine 
Faͤhigkeit, die in ihren Aeußerungen unerfchöpflich ift2 
Wo ift auf der Erde dad Gefchöpf, das mit uns 
in diefer Hinficyt verglichen werden fünnte? 

Wir find aber auch die ausgezeichnes 
teften Günftlinge der Natur. Denn läßt e8 
ſich verfennen, daß die.Natur bei ihren Anftalten 
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und Wohlthaten vorzüglich und im Auge igehabt 
und und bedacht hat? Wie eng ift der Krdi‘, in 
welchem. die Thiere ihr Dafeyn genießen! Jede Gats 
tung derfelben ift an gewiſſe Dinge gewiefen,‘ die 
ihr zum Unterhalte dienen. Aber weldyen weiten 
unüberfehbbaren Umfreid des Genufled hat: die Natur 
uns geöffnet! Weldyen Reichthum von Gegenftäns 
den, die uns ſchon ohne Bearbeitung und Zubertitung 
brauchbar und angenehm find, hat fie überall aus⸗ 
gebreiter! Wie noch weit größer ift die Menge derer, 
die unfer Fleiß durch taufend Erfindungen mildert, 
verändert, verfeinert und verbefierti — Und wo ift 
die Kraft in der ganzen Natur, die mit dem Geifte 
verglichen werden fünnte, der unfern Koͤrper beſeelt? 
Er allein handelt: mit Bewußtſeyn und Ueberlegung 
er allein überfchauet und beobachtet alled, was da 
iſt; er allein faßt und verfteht die Ordnung, die 
alles verknuͤpft; er allein weiß alles zu nuͤtzen und 
aus allem. Vortheil zu ziehen; er allein bemächtigt 
fi defien, was ihm gefällt, und. unterwirft fich die 
Kräfte der Natur; er allein verfchönert feinen. Wohn⸗ 
fig mit fchöpferifhem Scharffinne und beherrſcht den 
Erdkreis; er allein wagt: ſich in “alle: Tiefen und 
fhwingt ſich zu allen Höhen empor; er allein mißt 
die Laufbahn der Geftirne und entdeckt fie in unges 
meflenen Fernen; in ibm ftralt das Bild feines Ars 
heber& wieder; in ihm wirft die göttliche Flamme 
der Vernunft; wie allein find. fähig zu erfennen 
und zu thun, was wahr, recht und gut iſt. u 
ir leben zugleich. bier mit einem Beilla 
gen Berufe in der Seele: Alles ift lehrreich 
und unfrer Erforfchung werth, was. die Natur und: 
zeigt; alles fordert und auf, nach den Urſachen deſ⸗ 
fen zu fragen, was wir wahrnehmen, und auf der 
Stufenleiter der Gefchöpfe zu dem Urheber des Gans‘ 
zen empor zu ſteigen, ‘Und wir. follten es nicht fühlen, 
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daß ıwir besufen find, die Wahrheit u fuchen ? 
++ Altes ift geordnet, und feften, unwandelbaren 
Sefegen unterworfen, was die Natur und zeigt; 
altes in derfelben fordert und auf, zu unterfuchen, 
gb nicht auch und. ein Gefeg vorgefchrieben ift, dem 
wir: freiwillig gehorchen, durch defien Befolgung wir 
and: mit der Natur in Uebereinftimmung feßen ſollen. 
Umgeben von. diefer erhabenen Ordnung, mächti 
angeregt von dem Exrnfte diefer Geſetze; follten wir 
ed. nitht. fühlen, daß auch in und ein heilige. Geſetz 

—— welches verlangt, daß wir nah Tugend 

eben follen ?— Altes ift nuͤtzlich, alles kann bes 
| * und veredelt, alles in einen Gegenſtand des 
Genuſſes und der Freude verwandelt werden, was 
ie, Natur uns zeigt. Und umgeben von fo vielen 

itteln dee Wohlfahrt, umringt von fo vielen Ges 
ſchoͤpfen, denen wir. durch unfere Thätigfeit nügen 
können; follten wie nicht die Pflicht: ertennen, * 
fern Mitgefchöpfen Gute zu thun? IB 
heit, Sittlichkeit und Wohlfahrt ift alfo i das erhas 
bene Biel, nach dem wir ftreben follen; Weidheit, 
Tugend und Liebe ift der. heilige Beruf, den wir 
in: der Seele. tragen, und an welchen die Natur 
und erinnert. 

«Wir befinden uns aber. auch hier an der 
Schweile eines hoͤhern Heiligthums. Nur 
die niedrigern Geſchoͤpfe der Natur, die neben uns 
leben, finden hier alles, was ſie ſuchen, und wer⸗ 
den gefättigt.. Aber wenn. wir auch alles betrach⸗ 
tet haben, was die Natur uns zeigt; wenn wir 
alles genoſſen haben, was ſie uns darbietet; wenn 
wir auch alles geleiftet haben, was fich in. ihrem: 
Gebiete thun ließ: ſo iſt unfer Durſt nach Erkennt⸗ 
niß noch lange nicht geſtillt, und wir‘ ſehnen uns 
nach mehr Wahrheit und Sicht; fo iſt unfer Wunſch 
nad) Wohlſeyn noch lange nicht befriedlgt, und wir 
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aa Kae einem hoͤhern und beſſern Genuſſe; 
ſo iſt unſerm Triebe nach Vollkommenheit noch lange 
nicht Genuͤge geſchehen; denn er kennt kein hoͤchſtes 
Ziel, er ſtrebt nach unendlichem Fortſchritte. Nach⸗ 
druͤcklich und laut erinnert uns alſo die Natur, daß 
wir hier noch nicht an dem Orte unſerer Beſtim⸗ 
mung fin. da weifet und von fih auf etwas 
Höhered und'Boffere®. "Sie ift nur der Vorhof einer 
beflern Welt, die Schwelle eines höhern Heiligthums. 
Wie, die Macht, die uns ſchon hier mit fo vielen 
—— umgiebt, ſollte nicht noch weit groͤßere uns 
zeigen koͤnnen? Die Huld, die uns ſchon hier ſo 
viel Gutes empfinden laͤßt, ſollte nicht beſchloſſen 
haben, uns ewig zu ſegnen? Der Vater, der und 
Bier im Abglanze feiner Vollkommenheit leben läßt, 
der fein heiliges Bild und eingedrüct und und bes 
rufen’ Hat zur Achnlichfeit mit ſich: der ſollte nicht 
beſchloſſen haben, uns noch; näher zu ſich zu brin⸗ 
gen, ſich und unverhuͤllter zu zeigen, und uns zu 
einem hoͤhern Tempel feiner Größe zu erheben?“ — 
} Anterpretation. EEE 
su Hanptgedanfe: Daß die Betrachtung! der 
fihtbaren Natur in dem Menfchen das. Gefühl ſei⸗ 
‚ner Würde zu wecken im Stande ſey; | 
a) weil-wie dad Meifterftüc der fichtbaren Nas 
tur find; Zu — 
> b) weil wir die ausgezeichnetſten Guͤnſtlinge der 
"Natur find; * * 
0) weil wir hier mit einem heiligen Berufe in 
der Seele leben; | ” 
d) weiß wir uns bier an der Schwelle eines hoͤ⸗ 
‚nbheen. Heiligthums befinden. 
Das Ganze gehört. der Sprache der Bereds 
famfeit. an, ift von Reinhard und in der mitt⸗ 
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lern Schreibart. gehalten. Die Form. ift völlig 

correct, und der Eindruck zugleich auf. Belehrung 

und Ueberzeugung, wie auf die Belebung ded Wils 

lend berechnet. ET Ä 
— — — 


b) Bruchſtuͤcke zum Interpretiren aus 
der Sprache der Dichtkunſt. 


6. 23. 
8. a. 

Der Vogel unfterbliher Wahrheit. 
„In der Mitte ded Paradiefed ftanden- die beis 
den wunderbarften Bäume der Welt, der Baum der 
Erfenntniß und der Baum des Lebens. Von diefent 
zu eflen, war den Menſchen erlaubt; von jenem zu 
foften, war ihnen, um ihrer Kindheit willen, verboten. 
Der einzige Phönir, damald der König ded ganzen ' 
gefiederten Reiches, Er nur niftete in dieſen Zwei⸗ 
gen, und aß von ihnen unfterbliche Götterfpeife,., , 
Lüftern trat Eva hinzu und wollte foften, als 
fürchterlich auf dem Baume der geflügelte Zeuge der 
Wahrheit feine Stimme erhob und alfo weiffagete: 
„Betrogene, wo irreſt du hin? was zu erblicen, 
ffneft du dir die Augen? Dich nackt zu fehen, wirft 
du weifes; dich arm zu fühlen, willft du eine Göttin 
werden?" — Aber Eva’d Blick hing an der taͤu⸗ 
fhenten Frucht und an ihrem liſtigen Verfuͤhrer; 
fie übertrat des Heren Gebot, und hörte nicht auf 

des -weiffagenden Vogels Stimme, * 
Als über alle Geſchoͤpfe der Tod kam, ward 
Phoͤnix ausgeſondert, auf ewige Zeiten der ſchuldloſe 
Beuge des Paradiefes zu werden. Zwar mußte auch 
Er mit allen Zebendigen den Sig der Unfchuld räumen, 
wie die Verführten; König der jest einander feind⸗ 
feligen Bögel wollte er ſelbſt nicht mehr: feyn;. feinen 
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einft glüflichen, ruhigen Ahron nahm jetzt ein Raub⸗ 
vogel ein, der blutgierige Adler. Auch die Unfterba 
lichfeit fonnte ihm fortan in der dickern vergifteten 
Luft der Erde nicht anders, als durd) Verwandelung 
werden; ‚aber durch eine Berwandelung , die dann 
Schnell und herrlich ihn wieder: verjüngte) ‚Wenn 
- feine Stunde: herannahet, iſt ihm vergönnet,, ind 
Paradies zu fliegen. Vom Baumeı des Lebens: und 
vom Baume der Erfenntniß: bricht er fidy da die 
dürren, alten Zweige, in deren Flamme fich feine 
Glieder löfen, Die Zweige vom Baume der Weis⸗ 
heit bringen ihm Tod, die Flamme vom Baume 
des Lebens. neue Jugend, - Dann ziehet er «wieder 
in feine Wüfte zurüd und. trauert um dad Para—⸗ 
dies; der ſchoͤne, einzige, von unſerer Welt felten 
aefehene und noch. feltener. befolgte Vogel der una 
ſterblichen Wahrheit,‘ | 


„Interpretation. 


In diefer Allegorie bat der Dichter mehrere 
Sagen der Vorzeit glücklich vereinigt. Das Streben 
nad) der verbotenen Frucht der Erfenntniß; den Vera 
luft des Paradiefes; den Phonir, dad Wunderges 
fhöpf der alten Welt. 

Der Sinn der Allegorie fcheint zu feyn: © 
ein verfehlted® Streben nad) Wahrheit nicht glüdfe 
ih made, daß überhaupt die Wahrheit auf Erden 
felten erfannt und felten befolgt werde. | 

Ruͤhrend ift dad Zuruͤckverſetzen in das entflohene 
goldene Zeitalter der Welt, wo noch der Phönig 
der König ded Reiches der Vögel war. Die Ver— 
irrungen der Menſchen brachten auch an feine Stelle 
ein Raubthier, den Adler, Dennoch verjuͤngt ex 
fi), wenn er in “feinem einſamen Leben in der 
MWüfte altert, durch die Kraft des Baumes des 
Lebend und der Erkenntnißz aber die. Trauer um 
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den Werluft des Paradieſes iſt ihm geblieben." Die 
Wahrheit, ſo ftärfend und erhebend :fie ‚a iſt, 
zeigt ſich auf Erden nicht umentfchleiertz' ihr v Niger 
Beſitz iſt den Sterblichen verfagt , obfieigleih durch 
die: Wahrheit, fo weit fie diefelbe zu erkennen vers 
mögen, fi aufeichten und erquicken. 

‚Die Allegorie: ift: von Bee in deſſen zer⸗ 
ſtreuten Blättern, Th.3, ©. 220 ff, Sie ift 
in der mittlern Schreidari gehalten. 


er 5. 294, 
J 9. ” } 
Lied’ zum allgemeinen Frieden. . 
Wilkommen und! du Geift- der neuen Aare; _ 
Der Götter ſchoͤner Sohn, 


kommen uns! — Der Voͤlker graufe, tZahre | 
Wird Lied und Aubelton! 


Wilkommen uns! denn frohe Nationen 
‚Empfängt dein Terhpel mun! fi 

— betend ſenken fie die Lorbeerkronen, 
Um endlich auszuruh’n, 2 


Wir flehen, Maͤcht'ger! Deines Hauptes Binde 
Glängt mild, wie Sternenſchein; 

In deines Mantels fi fhimmernde Gewinde 
Huͤllt Erd’ und Meer ſich ein! — 


ie fiehen, und im Sturm der — 
Fliegt eine Goͤtterſchaar 
Von Fruͤhlingen in jede Zone nieder, 
Die ohne Blumen war; 


Und teutfche Reben trinfen teutfche Lüfte, 

23% Gepflegt von teutſcher Handz' 9 1". ..! 
Italien hüllt in Eitronenduͤft 009 ° | 
I Sein Siomchhäned: Land. LEE 2 BB — 
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Der Schweizer Berge Blüih’n in neuem Fritden 39 
Mit neuem Grün geſchmuͤckt 

Und friedlich wird am Strom der: poramiden —X 
Die Dattel abgepflückty © | 


Denn ol das heilige Gefes der Staaten _ 
Iſt fegnend heimgefehrt, | 
Und freudig mäht die Hand. die! Rn Saat 
Für eig’nen gold’nen Heerd. 


Denn die vom Elsmeer und vom ehe ®) famen, j 
Und die mit Römermuth 

Im Rebenland ſich newe Fahnen Ko 2 
Wo lang’ dad Schwer gerußtz 2 


Und die, gezeugt am alten Troerſtrande 
Homeros Sonne fah’n, * 

Und die das! Land der Fingatfejtatiten Bu, 
Und Halbgott Oſſian; 


Und alle — falten er ‚Hände, ur 
Und fpre r 
Indeß die: hin m — 1. 
Der Götter Sturm’ verweht, ” 


Und alle Menſchen falten ihre Hände. 
Hoch in die Lüfte bin, 

Und preifen fie, die neue Sonnenwende, 
Die große Siegerin. 


Nun jauchzen wieder beimifche Gefilde _ 
Ton Spiel und Lied und Scherz, 
Und Knaben lie n’ nad) ihrer ‚Väter Bilde 
au An ihren Vaͤter Her. 00 


ah, Dräute ‚den fanft ft dr heil ge Mon, 
nd in dein frohen BI hin 


D 


ur 


ir ' ‘ 
nurm mans Hr irn 
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Glaͤnzt ruhig bad Gefuͤhl der Anne * 
Und ihrer Gatten. Gluͤck; 

Und goldne Harfen raufchen von Sefingen, (BEE 
Und was die Harfe fprady,.n In, j 

Halt götterfrei in fühnen goldnen Klängen 
Der Nord, der Süden nach; 


Denn Alpen, Pyrenaͤen find verfmundeng 8F 
Denn, jedem Auge nah, ’ 
Steht eine Ernte großer Denferftunden 
Sm Morgenröthe da; F 


Durch ganz. Europa hin Ein Bund dr Sie, ; 
Ein Herz, Ein großer Geiſt, 

Der waltend im unendlichen Getriebe 
Es kuͤhn zur Sonne reißt; 


Ein Wunſch, Ein Sinn, der alle Bitte bindet 
Wie Gottes freie Ruft, 
- Und alle Neger aus den Ketten inindet 
Und zu den Brüdern ruft/ 


Ein Sinn, der; Brücken über. alle ie neh, 
In alle Länder fhlägt, © 4: Ä 
Und Menfchenlich’ und ihre große Lehre 
Zu Irokeſen trägt; 
Daß Eine Sprache nur "auf Erden walle, 
Der Liebe Sprache nur, 


Und nur Ein Lied den Simmiifchen aſhale, 
ie Ein iſt die Natur! . 


Interpretation. Ä 
Das Lied ift ein Ausdruck der reinen Freude 
über die Wiederherftellung de& allgemeinen Friedens, 
Es ward im Jahre 1801 von Kuhn in Dieöden 
gedichtet.) 
Es beginnt mit einer Anrufung des perſonificirten 
Friedens. Dann werden die, wohithaͤtjgen Folgen des 
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Friedens für Teutfchland, Italien, die Schweiz ıc. 


ee 


gefchildert. Darauf zeigt es, wie felbft die aus den 
entfernteften Reichen gefommenen Strieger das Bes 
dürfniß des Friedend ‚gefühlt. haͤtten; ja daß dies 
der Wunſch der ganzen Menſchheit gewefen fey. 
Die innere Familienverbindung, der Frobfinn, der 
Bölferverfehr, die Menſchenliebe, der Gemeingeift 


‚werde dadurch wieder bergeftelt werden; — frohe 
Ausſichten in die Zufunft. | Ä 


Dad Ganze ift zwar ald Lied angefündigt; es 
nähert fich aber dem Inrifchen. Schwunge der: Ode, 
Die Sprache ift correct, und der Eindruck auf eine 
hohe Anregung des Gefühld berechnet. | | 


$. 295, 
. 10. 
An einem Gewitterabende, 


Ja wahrlich, du bift fchönz bift einer ew'gen Milde 
Und einer ew’gen Kraft unfträfliched Gebilde, 

Du meiner Wahfahrt u Land, das mich 
gebahr, 


Mich ſaͤugte, mich erzog, mir Wieg' und Amme warz 


Mich dreißig Fruͤhlinge mit ſeinen Roſen kraͤnzte, 
Mir im kriſtall'nen Schnee durch dreißig Winter 


glaͤnzte, 
Und einſtens dieſen a, * Gottes Hauch 
elebt | 
In feinen Schoos begeäbt.. | | 
Schön bift du, Erde, m: im goldnen Sommers 


eide. 
Dich gruͤßt mein Preisgeſang; dich ehret meine 


reude. 
Sieh, wie die gelbe Saat die ſchweren Haͤupter 


neigt, | 
Wie unter feiner Laft das ſchwanke Reis fich beugt! 
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Wie auf der. fetten Trift die fatte Heerde huͤpfet! 

Wie durch das hohe — ii Sonnenwürmehen 
et! 

Hoch, wie der Wachtel © | > eisen, tief 


Der Droſſel Flöte han! Ä 
Doch fhwüler wird die euftz die Kreaturen 


chzen 
| Die matte Schöpfüng —* de welfen Fluren 
zen. 
Allvater winft, und ſchnell immt ſchwarze Wetter⸗ 


Herauf aus Sid und Weſt "Det Sturmes Kraft 
erwacht 
Es blitzt. Der Donner — Das Bodenfeſte 


zitt 
Das wilde Weltmeer tobt. Der Eichwald dampft 
und ſplittert. 


Der Haingefang erftumpft, = ſcheue Roß ent⸗ 
Und Held und Memm' erbleicht! 
Allvater laͤchelt. Son — der Donner 


Der Blitze Flamm' a Sturms verheerend 
a 

Wird leiſes Weh'n; es föneit © das aufgewirhlte 
eer 

Schön, Erde, ift- dein ‚Rufe gi) Wettern, ſchoͤn 


und 
| Des Donnerd Drob’n wird > Sul, fein Schelten 
d en, 
Der Wolken Fuͤlle rauſcht; es rieſeln laue Regen. 
Nun trinkt, was —— nun labt jid) die 
Natur; 
Nun Iren Wald und: Sur, , — 


927 
' Die Dünfte fliehn. Die —* —— ſich. Groß 


d milde 
Beglänzt die. Abendfonn’ daB träufelnde Gefilde, 
Wie blitzt in ihtem Glanz, — funkeln Bach und 


Wie duͤſter ſteht der Wald — ferne Meer, ‚wie 
Sie finft; ‚der Weſten — ne müde Sandmang 


Die Heerden kehren heim; der — Abend ſchleiert 

Das Feld, das ſtille Dorf, den feierlichen Hain 

. In ſeinen Mantel ein. 

Sie kommt, gewuͤnſcht dem Gramz fie kommt, 
erſehnt dem Muͤden, 

Die ſuͤße, füße Nacht, und traͤufelt Troſt ind 
Frieden 

In jede wunde Bruſt, und ſchließt zu ſanfter Ruh 

Und holder Traͤumerei die naſſen Wimpern zu. 

Es ſcheint der ſtille Mond in des Verlaßnen Kammer 

Durch enge Fenſterchen, und weint in ſeinen Jammer. 

Der wache Weiſe finnt in ernſter Dunkelheit 

Gott, Grab und Ewigkeit. 


Ja wehelich, du biſt — mein muͤtterlich 


Biſt einer ew'gen Kraft > = Ar gen Milde | 
Unfträflichs Meiſterſtuͤck; — geſegnet ſeyſt du mir! 
Geſegnet und gewuͤnſcht, ſo lang' ich wall' auf dir! 
Geſegnet jede Luſt, geſegnet jeder Kummer, 

Der deiner Bruſt entquillt — willkommen einſt mein 

Schlummer 
In deinem ſtillen Schoos, der alle Unruh ſtillt, 
Und allen Jammer huͤllt. 


Interpretation. 


Der Charakter des Gedichts iſt ly riſch. 
Zuerſt ein ruͤhtender Ausdruck der Anhaͤnglichkeit 
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des Dichters an die mütterliche Erde; dann Schildes 
rung ihrer Reize im Sommer, erhöht durch den 
Lodgefang der lebenden Geſchoͤpfe. Uebergang zur 
Schilderung des Gewitterd. Darauf maleriſche Bes 
fehreibung der Abendruhe der Natur nady dem Ges 
witter und dem Untergange der Sonne, Almähliger 
Eintritt der Nacht, die alles erquickt und beruhigt, 
und die bloß der Weife in ernfter Betrachtung durch- 
wacht, Bei'm Schluffe kehrt der Dichter zu feinem 
erften Gedanfen zuruͤck, zur reinen Anhänglichfeit an 
der Natur. — 

Das Gedicht iſt von Koſegarten, und in der 
mittlern Schreibart gehalten, die bisweilen der 
hoͤhern ſich naͤhert. Es herrſcht in demſelben eine 
Tebhafte Verſinnlichung großer Naturgegenſtaͤnde. Das 
Gefühl wird dadurch belebt und befriedigt. 

$, 296, 
11, 

Wie fhön, o Menfch, mit deinem Palmenzweige, 
Stehft du an ded Jahrhunderts Neige 
In edler ftolzer Männlichkeit, 

Mit aufgefchloßnem Sinn, mit Geiftesfülle, 

Bol milden Ernftö, in thatenreicher Stille, 

Der reifſte Sohn der Zeitz 

Frei durch Vernunft, ftarf durch Geſetze, 

Durch Sanftmuth groß und reid) durch Schäge, 

Die lange Zeit dein Bufen dir verſchwieg; 

Here der Natur, die deine Feſſeln liebet, 
Die deine Kraft in taufend Kämpfen übet 
Und prangend unter dir aus der Verwild’rung ftieg. 


Beraufcht von dem errungnen Sieg, 
Berlerne nie die Hand zu preifen, 
Die an des Lebend oͤden Strand 9 
Den weinenden verlaßnen Weiſen | 
Des 


Des wilben Bufalld Beute: Tony on de TR 
Die frühe ſchon der, fünftgen. Geifterwärde,; .. 
Dein junges Herz im Stillen zugefebt ., 
Und die beflecfende Begierde I NER 

Bon deinem zarten Bufen abgewehrt, 

Die Gültige, die deine Jugend pn IN 

Sin hohen Pflichten fpielend unternieß | 
Und das Geheimniß der erhabnen Tugend 
In leichten Räthfeln dich errathen lieg, 
Die, reifer nur ihn. wieder zu empfangen, 

Sn fremde Arme ihren Liebling gab; 

O falle nie mit außgeartetem erlangen 

Zu ihrer niedern Dienerin herab! 
Sm Fleiß kann 4 die Biene meiftern, 
In der Gefchieflichfeit ein Wurm dein Lehrer: ſehn; 
Dein Wiſſen theileft du mit vorgezognen Geiftern; 
Die Kunft, o Menſch, haft du allein! 

Nur durd) dad Morgenthor des Schönen, 
Drangft du in der Erfenntniß Land; 
An böhern Glanz ſich zu gewoͤhnen— 
Uebt fi) am Reize der Verſtand. 

Was bei dem Saitenklang der Muſen 

Mit ſuͤßem Beben dich durchdrang, ont 
Erzog die Kraft in deinem Buſen 
Die ſich dereinft zum: Weltgeift. ſchwang. 


Was erſt, nachdem Yahrtaufende verfloffen , 
- Die alternde Bernunft fand, On 
Eag im Symbol des Schönen und des Großen 
WVoraus geoffenbart dem kindlichen Verſtand. 
Ihr holdes Bild hieß uns die Tugend lieben, 
Ein zarter Sinn hat vor dem Laſter ſich geſtraͤubt, 
Eh' noch ein Solon das Geſetz gefihrieben, =.“ 
Das — ——— an m 3 ru, 933 
> Eh: vor des Denferd Geiſt der fühne- , ;. 
j BAER des Kawgen Haumes and, ij 
Yölitz Elementarbuch. R. 9. re 
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er fah hinauf zur Sternenbühne, 
Der ihn nicht ahnend fehon empfand? 

Die, eine Glorie von Drionen 
Ums Angefiht, in hoͤh'rer Majeftät, 
Nur angefchaut von reineren Dämonen, 
Verzehrend über Sternen gebt, ar 
Geflohn auf ihrem Sonnenthrone, 
Die furchtbar herrliche Urania, 
Mit abgelegter Feuerfrone . 
Steht fie — ald Schönheit vor und da. 
Der Anmut Gürtel umgewunden,. 
Wird fie zum Kind, daß Kinder fie verfichn: 
Rad wir ald Schönheit bier empfunden, 
Wird einft ald Wahrheit und entgegen gehn.‘ 


Anterpretation. 


-Hauptgedanfe: Nad) dem Gange des Mens 
fchengefchlechts, ift der Menfch durch dad Schöne (durd) 
die Künfte) zum Wahren und Guten erzögen worden. 
Früher entwickelte fid) dad Gefühl für Schönheit, als 
die Thätigfeit der Vernunft. Frübzeitig ſchon lag in 
den Werfen der Kunft dad ausgedrüdt, was erft 
fpäterhin die Forfhung der Vernunft auffand und 
bewies; denn dad, was wir hier ald Schoͤnheit 
bewundern und lieben, werden wir einft ald Wahr⸗ 


heit erfennen und achten, 


Diefe Ideenreihe ift eingeleitet durch die» Auf⸗ 
führung der Vorzüge des menfchlichen: Gefchlechts 
am Ende des 18ten Jahrhundertd. Die Erinnerung 
diefer Vorzüge ift aber verbunden ‚mit dem erneuerten 
Andenken an den Urfprung der menfchlichen Bildung, 
die von der Kunft: ausging. — 

Das Ganze iſt ein Bruchftüc aus Schillers 
didactifhem Gedichte: die Künſtler. 
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Ein Harter Reim iſt: Geiſterwuͤrde und die 
Begierde, Trefflihe Stellen find: Im Fleiß 
fann dich ıc.. und der Schluß: Was wir als. 
2 51 


— ——— 
Die Sterne.“ 


Fleug auf durch Gottes Sternenheere, 
Mein wonnetrunfner Geiſt;z 
Hin, wo die lebte trübe, Sphäre 
Am graufen Chaos Freift. | 
Wie hehr fih Millionen Himmel 
Um Millionen Sonnen drebn! , 
Wie rollt der Sonnen. Glanzgewimmel 
Aus tiefjter Term in hoͤchſte Höhn! 


Entbrannt von Mutterlieb’" umſchweben 
Sie, Gott, dein Angefihtz © 
Die Sonnen. rings, und fchöpfen Leben 
Aus deinem Duell und Bucht; 
Und tränfen Töchter jed’ und Söhne, 
Euch, Erden, und: ihr Monde ‚weit; 
Ihr taumelt , fatt der) Kraft und Schöne, 
Und donnert Gottes Herrlichkeit, 


„D Vater, preift ihr hohes Klanges, 
Du hällteft uns in Glanz ! 
Du Ichrteft, froh ded Preiögefanges, 
Uns Harmonie und Tanz. 
Den Felfenleid, duchbrauft von Meeren, 
Erfchuf voll Keim’ uns deine Hand, 


eu * 


Daß pfleng und Leben wir gebähren, 
und wimmle WBaffer, Luft und Sand. 


31 * 
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Su ſchmuͤckſt der Berge Haupt mit Wäldern, 
Mit Erz der. Berge Schoos3 as 


Du ſchenkſt Getreid’ und Kraut den Feldern, 
Der Wildnig Haid’ und Mood. 

Vom Eid ded Pold- zum Sonnenfeuer, 

Bon Alpenhöhn zur tiefften Flut, 
Schwärmt zahmed Vieh und Ungeheuer, 
Gewürm, und Fiſch' und Wögelbrut, 


Doch herrſchend ragt in feiner Stärke 
Der Geiſt, vom Staub umhüllt, 
Das Wunder. deiner Wunderwerke, 
Der Menſch, dein Ebenbild. 
Er forfcht und ftaunt, der Wefen Leiter 
Bom Sandforn did zum Engelchor, 
Bol Zweck und Eintracht, und fteigt weiter 
Zur Weisheit und zur Lieb' empor! | 


Aufrecht das Haupt zur erogen Schöne, 
Verſchmaͤht er, mas nur naͤhrt, — 

Und ſchauet tief des Staubes Soͤhne 

Dem Staube zugekehrt. 2; , 
Er, Himmeldfohn , der Willkuͤhr Schranfen 
Nicht duldend, keines Glaubens Knecht, -: 

Erhöht Gedanken auf. Gedanken, 

Und ſchwebt in Gottes Licht und. Recht. 


Durch Drangfal, Gott, und harte Mühe 
Regſt du ded Geiftes Kraft, 
Damit fein fchwangrer Keim entblühe 
Zu edler Wiffenfchaftz | 
Und warn, am. fteten. Licht verſchmachtet, 
Die Wiſſenſchaft zur Traͤgheit wellt 
Schnell ftürmft du, daß die Heitre nachtet, 
Bon ſchwarzem Wahn und Trug umwoͤlft. 
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Bald: ringt der Geift hindurch zur Klarheit, 
Der Urkraft fich bewußt, gi N 
Bertraut der feldft errungnen Wahrheit, 
Und ahnet Himmelsluſtt. 
Ihm laͤchelt felbit der Tod, ein Retter! 
ẽs dorre Laub vom Herbft verftreut, . 
Es faufle Mai um junge Blätters , 
Der Weife denft Unfte lichkeit. 
Lobſingt durch aller Himmel'Ferne, 
Ein Retter iſt der tod] 7 vba © 
Am’ Reigentanz, ihr Mörgenfterne, 
Lobſinget unferm Gott 1 7 5 
Und Vorgefühl des beſſern Lebens‘ 
Durchſchau'r ihn, fanft herabgethaut, | 
Wer durch die Nacht voll heißen Strebens 
Empor zu unſerm Reigen ſchaut!“ | 


Interpretation. 


Der Charakter. .des Gedichte it Ineifchrdt 
dactifch. „Die Schilderung enthält die begeifterte 
Sprache, der Ode... Das Gedicht iſt von Voß. Der 
Eindruck iſt zunächft aufs Gefühl berechnet. 

Das Ganze iſt eine Schilderung der Bollfoms 
menbeit des Weltganzen, ſowohl der phyfis 
fhen, als der fittlihen Volllommenheit. 

‚Die Ideenreihe iſt folgende 

Erhebung des Dichters ur Betrachtung des Welt⸗ 
ganzen... Beziehung ſeines Urſprungs auf Gott, 
Ordnung in dem Verhältniffe der Fixſterne, Plane⸗ 
ten und Zrabanten gegen einander. 6 BE 

Die Sterne werden (dur) die Figur der Sers 
mocination) als redend, und Gott lobpreifend aufs 
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geführt: O Vater x. Sie fchildern_die phyſiſche 
Einrichtung .ded. Ganzen, gegründet auf Gefeße und 
Ebenmaas. Felfen, Meere, die unermekliche Menge 
der unbelebten und belebten Gefchöpfe, Wälder, Er; 
im Innern der Gebirge, Sruchtbarfeit und Inter 
halt für alle Gefchöpfe, die Erde ‚überall, bewohnt 
und bewohnbar, Doch alle diefe Gefchöpfe übertrifft 
. an Vollfommendeit der Menſch, mit der Gottähnz 

lichkeit, zu welcher er beſtimmt iſt. Er iſt der einzige 
vernünftige Betrachter des Ganzen; er kann die Reihe 
der Geſchoͤpfe denken, und die Zweckmaͤßigkeit und 
Harmonie des Ganzen wahrnehmen. Er kann durch 
Erkenntniß und Wohlthun ſich auszeichnen. Bei 
ſeinem Sinne fuͤr hoͤhere Vollkommenheit bedarf er 
nicht der ‚groben Nahrung der Thiere. Sein Geiſt 
duldet Feine Willkuͤhr, keinen Glaubenszwang; er 
erhebt ſich zur Wahrheit. Zwar muß der Geiſt des 
Menſchen durch manche Pruͤfungen hindurchgehen, 
bevor fein Erkenntnißvermoͤgen den Befik der Wiſſen⸗ 
ſchaften erringet; auch würde er im Genuſſe des 
ſteten Lichtes zu traͤge werden. Deshalb werfen 
Wahn und Trug ihm. ſich in den Weg, wodurch 
das heitere und freie Nachdenken zwar unterbrochen, 
feine, geiftige Kraft aber auch von neuem angeregt 
wird. Im) Gefühle dieſer ihm mitgetheilten Kraft 
erhebt er ſich ſelbſtthaͤtig zur Baprüek und zum. 
Genuffe ihrer Freuden. Selbſt der Tod kann ihn 
nicht fchrecfen,, weil er in’ ſich den Glauben anne 
fterblichfeit trägt, „. Mit, dem Vorgefühle eine ; beifern 
Lebens erwartet er den Uebergang in höhere Gegenden 
— Buftände des Weltalls nad) welchen 
er ſtrebt. OHNE denen Hal a Eee 
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B) Uoatyfien oo 


| 5. 298. 
Begriff der Analyſis. 


"Die Analyſis ſtyliſtiſcher Aufgaben beſteht in der 
Sertigfeit, die Grundfäge der Theorie ded Style, 
fi mögen nun’ aus der Grammatik, aus der Logik, 
ad dem, hoͤhern Syntaxe, aus der Aeſthetik Kber ⸗ 
haupt, oder aus der Theorie der Sprache der Profa, 
Dechtkunſt und Beredfamteit inäbefondere hervorgehen, 
auf ‚die einzelnen ſchriftlichen Auffäge anzuwenden, 
und ihren Werth, nach dem Geifte der teutſchen 
Spuiche, zu beftimmen. Sie ſetzt daher das deuts 
liche Bewußtſeyn der gefammten Regeln ded Styls 
voraus, um diefelben bei jeder practiſch zu erflärens 
den firliftifchen Form anzuwenden. 


} 


4* acer Sans — Lı} „ 
E27, 1 2 7,03 IE. HLIT,S I 


1; ae ce 299, PER aL/ 2 FF 
Methode dabei. 
Indem ‚die Analyfis das. ganze Gehiet der ſtyli⸗ 
ſtiſchen Wiſſenſchaften practiſch umſchließen 
ſoll ſo ‚beruht ſie auf folgenden Puncten: 
a) ſie beſtimmt die orthographiſche Correttheit, 
nach der ſtillſchweigenden Uebereinſtimmung der 
beſten teutſchen Schriftſteller über. die Ortho⸗ 


Hh ſie entſcheidet über. die grammatifche Cor⸗ 
rectheitz; —— —— 
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c) fie beurtheilt die Logifche Ordnung, Folge und 
Richtigkeit der Begriffe; 

d) fie berückſichtigt die gewaͤhlte Interpunction, 
nach den Regeln des hoͤhern Syntaxes; 


e) fie: entwickelt die Conſtruction der einzelnen 
Säsße in den Perioden, um die innere. Oekonomie 
der. Theile, darnach zu beftimmenz  -- 

H fie beftimmt, ob der Periodenbau logiſch rich— 
tig und aͤſthetiſch gediegen iſt; 

g) fie beſtimmt, ob das Bruchftüdf zur Spracke 
der Proſa, Dichtkunſt oder Betedſamkeit uid 
zu welcher Gattung derſelden gehoͤrt z⸗ | 


h fie giebt die Schreibatt an, „welche. we um 
Grunde liegt, und beftimmt, ob der Lharilter 
derſelben ſi her. gehalten iſt, oder „nicht?! - 


i) fie verlangt von den Söglingen i zur Ubung, 
die Verwandelung des Bruchſtuͤcks in die beis 
den andern Schreibarten, am fie in dem“ Ges 
brauche. derfelben ſicher zu machen, damit fie 


theils die Grenzen derfelben Kalten, theils aber 


„ 


auch fuͤr die Zukunft an diejenige Schreibart 
ſich gewöhnen, für wege fie daß, — — 
beſitzen. 


ai Ben Folgenden rufen zur Anatof it — übe 


ſichtlich durchgehends die mittlere Schreibart 

gewählt, weil dieſe für den gebildeten Mann die 

angemefienfte und brauchbarſte iſt. — Alle eins 

en Saͤtze find in dem richtigen ante mit 
Schwabacher Lettern gedruckt.) 
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NSruchſtucke aus der Sprache der Profa 


und Beredfamleit, 
$.. 300, 

a) Die Zeit der Jugend ift die fehönfte Zeit im 
menfchlichen Leben. b) Alle Kräfte zeigen fih da 
in’ ihrem . erften: Erwachen ; ein unbegrenztes Ziel 
dehnt fi) vor dem Jünglinge in ‚grauer Fernez - 
nichts liegt ihm zu weit, nichts ſcheint ihm zu ſchwer, 
das er fich nicht zu erreichen und zu vollenden gea 
trauet, c) Mit Zutrauen und Liebe fchlieft er fich 
an die Menfchen anz denn die Welt hat ihn noch 
nicht getäufcht. ‘d) Seine Hoffnungen, feine Wißs 
begierde, fein Ehrtrieb find in Ihätigfeit geſeht, 
und Liebe, Beifall, Achtung und Belohnung find 
im Stande, bdiefer hätigfeit : eine ‚hohe. und ums 
fliegende Richtung zu geben. en 

a Anev ſis. | 

»;1) Correcturs Zeit wird ohne h gefchrieben. 
Jugend mit d, und, ald Subftantiv, mit einem 
großen Anfangsbuchſtaben; menfhlih, ald Adjectiv. 
Leben, mit e nad) der Ausſprache. Kräfte; — 
zeigen «(nicht von erzeugen); ihrem, weil ed nicht 
Briefſtyl ift. Erwachen, (ald Subftantiv, und 
nad)" der Ableitung vom Berbo.: wachen); grau — 

serne; Liegt, weil es nicht die Unwahrheit (Lüge) 
iſt; fcheint (nicht von der Scheune); ſchwer (unicht 
die. Schwären); erreichen (nicht vom Rauch); volle 
enden, getrauen, Butrauen, Liebe, nach der, 
— Orthographie; ſchließen — Welt — 

hn — getaͤuſcht (vom Tauſche); Hoffnungen (auf 
dert Bocal o fölgtiein verdoppelter Confonant); Wis 


MS, 


begier de (aus demfelben Grunde), eben fo; geſe het. 
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Thaͤtig keit (von Thun); Beifall (das y blos in 
Wörtern griechiſcher Abkunft); Ach t ung; umſch lie⸗ 
ßende (dad d als Particip der erften Art); geben . 
(weil e8 nicht der Conjundiv. ift), 

2) Abfragen der Eonftruction, Die Zeit 
— weffen? — der Jugend — ift, was ift fie? 
die fchönfte Zeit — wo? im menſchlichen Leben ıc. 

: 3) Rogifhe Ordnung der Begriffe Ei: 
find vier Perioden: — 1.2 Belle 14899 
a) ein allgemeiner Sak.:. . nn 
‚b) Der Gedanke des erften Saßed 1: - >. num 
naͤher befchrieben.: bdem erſten 
© u; d) Der erſte Gedanke wird); Satze ſubordi⸗ 
nach: feinem .-Beweife, fortgea] , nirt. 


34 


» 


4) Interpunction. Ein Punctum nad -dem. 
allgemeinen Sage. Semicola nach: Erwachen 
und Ferne, weil diefe Saͤtze den allgemeinen ers 
laͤutern. Nach weit und ſchwer Kommata, weil 
dad vorhergehende nichts einen Nachſatz? das. 
verlangt. Nach: erreichen fein Komma, weil und 
beide Prädicate verbindet. Nah: an ein Semis 
colon;, weil ein relativer Nadfak folgt. (vergl; 
den hoͤhern Syntax.) Nach Hoffnungen und Wie 
begierde Kommata, weil diefe Begriffe alle durch r 
find verbunden werden. Nach: gefest ein Komma, 
obgleich und.folgt, weil die darauf. folgenden Bes 
ariffe mit den — 35 — in feinem weſent⸗ 
lien Zufammenhange’ftehen, Nah: Stande 
ein Komma, weil’ der darauf folgende Begriff dem 
vorhergehenden näher erläutert,  _ EAN R 


: 5) Periodenbau. Nah dem Berhäftniffe ber 
aufgeftellten Begriffe, und um" diefed Verhaͤltniß ges 
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nau uͤberſehen zu koͤnnen, war. bie Annahme von 
vier Perioden nöthig 


6) Schreibart. In der mittlern gehalten. 
7 Verwandelung in die niedere und mitt 
lere Schreibärt, a 5 
§. 301, 
2, 


a) Jeder Menfh hält ih, während feines 
Aufentbelts auf der Erde, ein gewifjes Biel 
vor, nad) welchem er ſtrebt. b) Der eine ftrebt 
nad) Ehre, der andere nad) finnlihem Vergnügen, 
ein. dritter folgt blo8 den Eingebungen feines Eigen⸗ 
nutzes, ein vierter ftrebt nad) ‚Geld und Reichthuͤ⸗ 
mern; nur nach der Wahrheit und Weisheit ftreben. 
die wenigften. c) Woher diefe feltene -Erfcheinung ? 
Daher, weil die meiften Menfchen fich felten zu 
einem deutlichen Bewußtfeyn ihrer Kräfte und ihrer 
erhabenen Beftimmung erheben, ‚weil fie mit dem 
Genuſſe ſinnlicher Güter zufrieden find, und weil fie 
dad Gefühl,ded Beflern, das fi) in ihnen reget, 
fhon in der Jugend gewaltfam unterdrüden. . 


Analyſis. 


9 Correctur. Waͤhrend wird mit dem 
Genitiv conſtruirt; auf der Erde — wo? — nach 
welchem — wornach. ſtrebt, nicht: geſtrebt hat, 
weil kein Grund da iſt, die Analogie mit. dem, vor⸗ 
hergehenden Praͤſens zu unterbrechen. nach ſinnli⸗ 
chem — wornach. folgt den Eingebungen — ich 
folge dir. Reichthuͤmern — ich ſtrebe wornach. 
nach der — wornach. meiften — im Plurali, zu 
einem — wozu, erheben — nicht: erhoben, es ift 
fein Grund zum Imperfect vorhanden. mit dem 


⸗ 
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Genufſſe — womit find. fie.zufrieden? — in ihnen 
— vo regt ed ſich. unterd ruͤcken — nicht; gehabt 
haben; es bleibt das Praͤſens. | | 


.. 9 Abfragen der Conſtruction. 


3) Logiſche Ordnung der Begriffe. Es 
ſind drei Perioden: u 


a) ein allgemeiner Sat. 


.b) ‚Erläuterung deſſelben; dem erften Sage fubs 
aordinirt. 


- €) Urſachen davon; dem erſten Satze ſubordinirt. 


4) Interpunction. Nah: ſich und Erde 
Kommata, weil: während ꝛc. ein eingefchobener 
Sag ift. Nah: vor ein Komma, weil dad Biel 
näher angegeben wird. Nah: Ehre, Vergnügen, 
Eigennug Kommata, weil mehrere Subjecte fols 
gen. Nah: Reihthümern ein Semifolon, weil 
ein relativer Nachſatz folgt. Nach: wenigften ein 
Punctum, weil der zweite Sag. beendigt iſt. Nach 
Erfheinung ein Fragezeichen, weil eine Frage vor⸗ 
hergeht, die von der Beantwortung getrennt wird. 
Nach: Daher, der Ankündigung des Grundes, ein 
Komma. Nah: erheben ein Komma, weil die 
Angabe eined zweiten Grundes folgt. Nach: ſ ind 
ein Komma, es folgt der. dritte Grund. Das. f ich 
inibnenregt, wird, ald ein eingefhobener Sag, 
swifchen zwei Kommata eingeſchloſſen. 

5) Periodenbau. Die Grenzen der Perios 
den hängen von den logifhen Grenzen der Begriffe 
(sub 3) ab. | Be 
6) Schreibart.. Mittlere, Die Ausdrüde: 
Ziel, Eingebungen ded a: Bea 
wußtfennder Kräfte, Gefuͤhl des Beffern, 
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gewaltſam unterdrücken, gehoͤren ihr an. Die 
— Ausdruͤcke koͤnnen auch in der niedern vor⸗ 
ommen. 


7) Verwandelung in die niedere und höhere. 
In die erftere ift die Verwandlung leichter (sub 6) 
als in die letztere. 

8, 30o2.. 
Br | 
4) Wenn der Menſch -einig mit ſich felbft wer⸗ 
den will; fo muß er tugendhaft ſeyn. b) Die Zus 
gend aber wird und nicht angebohren, fondern wir 
müffen fie, da fie eine Sertigkeit ift, erwerben 
und und durd) beftändige Entwicelung und Ausbil⸗ 
dung unferer Kräfte ihren Beſitz zu verfihaffen ſuchen; 
denn jede Fertigkeit verlangt eine fortdauernde Ans 
ftrengung. und; eine unermüdete Thatigfeit, bis man 
fih dem vorgehaltenen Ziele nähert. c) Inwiefern 
nun mit diefer Thätigfeit, die ih gur Sertigfeit 
Zu erheben ſucht, dad Gefüh er - Zufriedenheit 
und Einigkeit mit. ſich felbft verbunden ift; infofern 
wird der, welcher nad) der, Tugend ftrebt, durch 


dieſeb Streben einig mit fich ſelbſt. 
Analyfis Ä 


— yH Correctur. Nah: will ein Semikolon, 

weil ein abſoluter Nachſatz: Fo ꝛtc. folgt. Nach: 

ſeyn ein Jun weil der allgemeine Satz 
[4 


7) ” 


HE Nach: angedohren ein Komma, weils nicht 
nd fondern ſich entfprechen.“ Nach: Fie-umd- ift 
- Kommata, weil: da ꝛc. ein eingeſchobener Satz iſt. 
wi fuhen ein Semikolon, weil ein relativer 
Nachfat folgt. Nach: Thaͤtigkeit ein Komma, 
‘weil die ae andabe De Thätigfeit folgt. Nah: 

Thätigfreit"und fucht Kommata, weilndieec 
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ein eingeſchobener Satz iſt. Nach: iſt ein Semikolon, 
weil inſofern ein Haar Nachſatz iſt, der dem 
inwiefern entſpricht. Nah: der und firebt 
Kommata ‚ weil dad Subject näher befchrieben wird. 


w)T Abfragen der Conftruction. 
3) Logifhe Ordnung der Begriffe 

a) ein allgemeiner Satz; 

h) Befchreibung der Tugend; fubordinirt dem 
erften Sage — verbunden mit ihm durch: 
aber, 

c) Zufriedenheit dutch Tugend; ſubordinitt dem 
erſten vermittelſt des zweiten; verbunden mit 
dem zweiten durch: nun. 


4) Interpunction. sub 1. 

5) Periodenbau. Gründe: davon ai 3 
6), Schreibart. Mittlere, 
7) Berwandelung in die niedere und, hohere. 


Verwandelung in die niedere Schreibart. 


Wenn der Menſch zufrieden leben will; ſo muß 
er tugendhaft ſeyn. Wir bringen aber die Tugend 
nicht auf die Welt mit, fondern wir müffen fie 
uns erft, wie jede andere Sertigfeit, dadurch vers 
fchaffen, daß wir die von der Natur erhaltenen 
Kräfte forgfältig entwickeln ‚und ausbilden; ‚denn 
jede Fertigkeit erfordert eine vielfältige Uebung, bei 
der. man nie verdroffen ‚wird, bis man. die Abfichten 
‚immer mehr erreicht, die man ſich ‚vorgefekt, hat, 
+ Je ‚weiter «man ed nun in diefer Fertigkeit bringt; 
deſto zufriedener muß man auch mit ſich ſelbſt wer⸗ 
den, und: deshalb wird nur der al tubig, 
der im Befige der Tugend, ſich befindet, , 


Er 
i 


— 
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Verwandelung in die hoͤhere Schreibart. 

Die Einigkeit mit ſich ſelbſt iſt das letzte Ziel 
der Beſtrebungen eines vernuͤnftigen Weſens; ſie 
iſt an ſeine Tugend gebunden. Der Freiheit aber, 
und nicht der Natur, iſt die Tugend zu verwirklichen 
geboten; denn ſie verlangt die hoͤchſte ſelbſttaͤthige 
Annaͤherung an ein grenzenloſes Ziel der Vollkom⸗ 
menheit durch ebenmaͤßige Thaͤtigkeit aller Kraͤfte, 
die in dem Menſchen zur Reife emporſtreben. Je 
hoͤher und freier aber in dem vernuͤnftigen Weſen 
das Bewußtſeyn ſeiner ſteigenden Vortrefflichkeit ſich 
entwickelt und erweitert; deſto tiefer begruͤndet er 
dadurch ſeinen innern Frieden und die Einigkeit mit 


ſich ſelbſt, nach welcher er ſtrebt. 
5. 303. 
—* 


a) Ein großer Unterſchied findet ſtatt zwiſchen 
den aͤußern Sitten und der Sittlichkeit. b) Man 
fann die erftern nämlich in hohem Grade und mit 
einer gewiflen Sicherheit und Gewandtheit fich zu 
eigen gemacht, ja dadurch ſogar den. Schein von 
Sittlichfeit, wenigftend von guter Aufführung, fich 
verfchafft haben, ohne daß die wahre Sittlichfeit 
unſer Herz erfült. c) Nur der, der das Gute des 
halb. thut, weil es das Gute iſt; nur.der, welcher 
der. guten, von: der: Vernunft gebilligten, 
Gründe feiner. Handlungen. in „jedem Augenblicke 
feined Lebens ſich bewußt iſt; nur der, deflen Tem⸗ 
perament und Leidenſchaften uͤnter der Leitung und 
Herrſchaft der Vernunft Reben? ‚nur der kann der 
Sittlihfeit ſich ruühmen. d) Die ‘andern “hingegen 
gehören unter die Claſſe derer, die blos. ‚Sitten 
‚haben, „ohne, Sittlichfeit. re 


1 


_ 
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Analyſis. 

15) Correctur. Nach: Sittlichkeit ein 
Puncium, weil hier der allgemeine Satz beendigt 
iſt. Nach: Grade kein Komma, weil zu eigen 
machen auf Grad und auf Sicherheit zugleich gebt. 
Nah: gemacht ein Komma, weil ja ‚eine Steige 
rung ausdrückt. Nah: Sittlichkeit und Aufe 
führung Kommata, weil: wenigſt ens ac. eine 
Einfcehränfung enthält. Nah: Haben ein Komma, 
weil ohne ein Folgefak aus dem Borhergehenden 
ift. Nach: der jedesmal Kommata, weil die fol 
genden Säge Prädicate enthalten. Nady: ift, bes 
wußt ift, und ftehen, Semikola, weil es drei 
abfolute Vorderfäge find, auf welche mit: nur 
der Fann ꝛc. der Nachſatz folgt. Nah: derer 
ein Komma, weil der folgende Artifel den vorhers 
gehenden erläutert. Nach: haben ein Komma, um 
Sittlichfeit von den Sitten zu trennen. — Schein 
und weil müffen das Tonzeichen erhalten, um im 
Leſen von den übrigen unterſchieden zu werden, 


2) Abfragen der Eonfteuction. 
3) Logiſche Ordnung der Begriffe; 
o) Enthält den allgemeinen Sag. — 
b) ——— des Unterfchieded zwiſchen Sitten 
und Sittlichkeitz als Sag dem erſten ſubordi⸗ 
niet; mit ihm durch: naͤmlich verbunden. 
€) Angabe der Sittlihguten, dem zweiten uns 
mittelbar fubordinietz a 
. d) Angabe. derer, die blos Sitten haben; dem 
erften mittelbar fubordinit. 3, 

4) Interpunction sub 1. u 6 
5) Periodenbau. Gründe deſſelben, vub 8. 
6) Schreib⸗ 


545 


6) Schreibart. Mittlere. _ | 
7) Berwandelung in die niedere und: höhere, 


6. 304, 
5, 

a) Es iſt nicht genug, daß man lernt; es 
fommt alles darauf an, wie man lernt, :b) Der 
mechaniſche Fleiß, der blos eine Maffe unzufams 
menhängender Materialien ind Gedaͤchtniß pfropft, 
ift alfo dem Zöglinge mehr nadhtheilig, als vortheils 
haft. c) Es ıft daher der Charafter der beffern 
Erziehung, daß alles das, deflen der Fleiß des 
Söglings ſich bemächtigt, ganz feyn werde; daß er 
jeden Begriff, den er denkt, nad) feinen Gründen 
verftehen und in feinem wiffenfchaftlidyen Zufammens ’ 
hange überfehen lerne; daß er. mit Selbftdenfen dem 
Gange der Willenfchaften folge; daß er die ‚Lehrer 
über die ihm gebliebenen Dunfelheiten und Schwies 
rigfeiten befrage, und daß er nicht unter und 
neben den Wiſſenſchaften ftehen bleibe, fondern 
allmählig zur Ueberficht über diefelben fich erhebe, 
d) Wenn aber der Fleiß auf diefe Art fich jeigen fol; 
fo muß ihn der Sporn der Nacheiferung, die Ma 
des Beifpield der reifern Zöglinge, dad Beduͤrfniß 
für die wiffenfchaftliche Nahrung felbft, und der Drang 
nad) eigener raſtloſer Vervollkommnung werfen, 
| Analyfis. | 
_, D Eorrectur der Confteuction, nad) den 
Gefegen der grammatifchen Aufeinanderfolge, des 
niedern Syntaxes; nad) den Regeln des Wohls 
klangs, und nad) der Ordnung der Begriffe. . 

2) Analyfis der richtigen Conftruction, 

"I Rogifhe Folge der Begriffe, | 
Yöritz Elementarbuch. N. &. 83 
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a) Allgemeiner Satz. 

b) Befchreibung des mechanifchen Fleißes; 
untergeordnet sub a; durch alſo mit a 
verbunden. J 

©) Angabe der Art, wie dieſer Fehler vera 
mieden werden koͤnne; untergeordnet sub 
b; dur daher mit b verbunden. 

ad) - Befchaffenheit des Zoͤglings, der diefen 
Fehler vermeiden will; untergeordnet sub 

0; durch aber mit c verbunden. 

4) Snterpunction. Die Gründe derfelben 
‘werden, nad) der Analogie der Analyfid der. vorhers 
‚gehenden Fragmente und mit fteter Ruͤckſicht auf den 
niedern und höhern Syntar, dem Zöglinge abgefragt, 

5) Perioden, Abhängig von No. 3. 

6) Schreibart. Mittlere, 

7) Berwandelung in die niedere und höhere, 


$. 305, 

a) Es giebt Feinen traurigern Anblick, ald einen 
:anmaßenden und eingebildeten Yüngling zu fehen. 
-b) Er zeigt. durch feine Anmaßungen, daß er bie 
Wiſſenſchaften nicht ihrer felbft wegen, fondern um 
mit ihnen Geräufch zu machen, erlernt, und daß 
er fie nicht: verfteht, weil fie ihn ncht befiheiden 

emacht und an die Grenzen ‚feiner Kenntniffe ers 
innert haben. c) Es giebt aber aud) eine heuch⸗ 
Terifche Demuth und eine angenommene Befcheidens 

eit, hinter welcher der unbegrenztefte Stolz ſich vers 

irgt. d) Gegen beide fämpft der Geift der’ beffern 
Erziehung; denn diefer Geift verfümmert nicht dad 
edle Selbftgefühl, daB. in der Bruft des vorwaͤrts 
ftrebenden- und feine. Pflicht erfuͤllenden Juͤnglings 
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fi regt, weil ex gern jedem: die Befriedigung vers 
ftattet, welche er aus feinem eigenen Fleiße ſchoͤpft; 
‘aber er führt, ihn auch zur richtigen Selbftfenntniß, 
damit: er dad Maas feiner Kräfte mit feinem Fleiße 
und dem erreichten Grade feiner Kenntniffe vergleiche, 
und immer die Rücken und Mängel Iebhaft fühle, 
die er noch auszufuͤllen hat. 6) Zugleich rechnet 
dieſer Geiſt der beſſern Erziehung viel auf den in 
der Bruft des Juͤnglings fich regenden Ehrtrieb; 
aber nie darf er in einen Stolz übergehen, der feine 
Gefährten auf der Bahn der Ehre geringſchaͤtzt, und 
blos feine Verdienfte ficht, während er die andern 
verachtet. 
Analyfis. 


4) Eorrectur der ftykiftifchen Fehler mit Hins 
ficht auf dad Fefthalten des Charafters der mittlern 
Schreibart, welche alle Auswüchfe der niedern und 
der höhern Schreibart. von ſich guöfchließt. Dabet: 
wird das Gefühl für diefe Fehler im Style erregt: 
und berichtigt. 

2) Abfragen der Conftruction. 
3) Logiſche Ordnung der Begriffe 
a), allgemeiner Satz; 
b) nähere Erklaͤrung deſſelben; Pre 
c) das Entgegengefegte des Stoljed, die heuch⸗ 
lerifche Demutd; € Bi 

‘ d) Ahndung und Berichtigung beider; 

e) weife Leitung des Ehrtriebes, als Reſultat 
des Ganzen. — 


4) Interpunction. u En Ta 

5) Abhängigkeit der Perioden von ber Logik, 

6) Berwandelung;in die niedere und höhere 

Schreibatt. 1... u 
357 
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9306. 5 ; 
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a) 68 iſt das glückliche Loo8 dee Jugend, daß 
nicht nur in diefer Periode ded Lebens alle phyfifche 
und geiftige Kräfte in ihrer ftärfften Thaͤtigkeit find, 
und in derfelben der Grund zur fünftigen Brauche 
barfeit gelegt wird; fondern daß auch in derfelben, 
bei dem gemeinfcheftlidhen ebrenvollen Wetts 
eifer in Sleiß und Sittlichfeit und bei dem 
gegenfeitigen Wahrnehmen des ſich zur Reife - 
erbebenden Verfiandes und Herzens, die innigs 
ften Verbindungen der Freundfchaft für die ganze-fünfs 
tige Lebenszeit auf Erden abgefchloffen werden. fünnen. 
b) Werfen wir einen Blick auf die Begeifterung, mit 
welcher die griechiſchen YJünglinge zum gemeinfchafts 
lichen Tode gingen, wie fich der Heldenmuth in: ihrer 
Bruft durd) den Bruderbund ihrer Herzen ausbildete, 
und wie die Freiheit, die Eriftenz und Blüthe Griechens 
lands durch diefe zu. den fchönften Thaten vereinigten 
Juͤnglinge gefichert ward; beftätigen es überhaupt 
die Erfahrungen: ded Lebens, daß man von dem Um⸗ 
gange und. von den freundfchaftlichen Verbindungen 
eined Menfchen auf feinen Kopf und auf fein Herz 
zu fchließen berechtigt iſt; finden ſich überall, gleich 
fam durd) ein unfihtbares Bandangezogen, 
die: beſſern Menſchen zufammen; fo folgt daraus, daß 
Reinheit ded Herzens, Ausbildung ded Verftandes, 
gemeinfchaftlicher. Wetteifer in Wiſſenſchaften, uns 
unterbrochener Fleiß, herzliches Wohlwollen. gegen 
feine Gefährten auf der Bahn zum Ziele der Ehre, 
und Kraft und Entfchloffenheit im Beftehen von. Ges 
fahren, die ihrer Verbindung drohen, die einzig 
fihern Bedingungen und die vorzüglichften Mierfmale » 
einer edlen, in der ſchoͤnen Zeit der: Jugend abges 
ſchloſſenen, Sreundfchaft find. c) So dauert. durd) 
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alle: Zeitraͤume des Lebens. die. frühere Verbindung 
fort und wird der Sporn zu großen; Thaten; denn 
wie koͤnnte der befiere Menſch den, Freund feiner 
Jugend je verlaffen, ihn durch Mißtrauen drücden, 
durch. Schwashaftigfeit in VBerlegenheit bringen, und 
ein Band durch Fleinlichen Stolz und durd) geheime 
Kränfungen trennen, dad auf mehr ald Einen Das 
feynszuftand angelegt wird! d) Wer alfo feine 
AYugendfreundfihaften nur nach dem Maasſtabe der 
Seldftfucht, ded Eigennutzes, des Stoljes, und uͤber⸗ 
haupt nad) allen Eingebungen feiner Leidenfcyaften 
berechnet; der ift einer dauernden und bleibenden 
Verbindung unfähig; der verdient weder Achtung, 
noch Zutrauen, und bringt fid) felbft um die Sefiga 
feit, von, guten Menfchen geliebt zu werden ‚weldye 
die Vorſehung zw. gleicher Zeit mit ihm auf der’ 
Erde die ſchoͤne Bahn zum Ziele betreten lieg. 
| Analyfis, 
1) Correctur in Hinfiht auf Grammatif, 
Conftruction und Styl. | 
2) Logiſche Ordnung der Begriffe. 
a) Begriff der Freundfchaft in der Jugend; 
b) Bedingungen derfelben, gefhichtlih und 
philoſophiſch erläutert z u 
ce). Folgen darausz | 
d) Schlußſatz. | 
3) Interpunction. Die eingefchobenen Säse 
find durch andere Lettern bezeichnet. In der zweiten 
Periode find drei Vorderfäge, und ein abfoluter 
Nachſatz. In der dritten Periode ift ein relativer 
Nachſatz: denn, wie ꝛc. In der ‚vierten Periode iſt 
ein Vorderfag und zwei abfolute Rachfäge.  ;i 


PT 


4) Schreibäßt,. Das Ganje gehört der. mitta 
kern Schreibart an. Ä Da 
5) Verwandelung in die niedere und höhere, 
b) Bruchſtuͤck aus derSprache der Dichtkunſt. 
| 8.307, 

J — * i 
"Aufmunterung zur Freude, von Hoͤlty. 
| Wer wollte fid) mit Grillen plagen, | 
. ©o lang und Lenz und Jugend blühn? 

Per wollt’ in feinen Blüthentagen 
. Die Stirn’ in düftre Falten ziehn ? 
Die Freude winkt auf allen Wegen, 
» Die durd) died Pilgerleben gehn; 

Sie bringt uns felbft den Kranz entgegen, 

Wann wir am Scheidewege ftehn. 

Noch rinnt und raufcht die Wieſenquelle; 

« Roc) ift die Laube fühl und grün; 

Noch fcheint der liebe Mond fo heile, 

Wie er durch Adams. Bäume fihien ! 


Nod macht der Saft der Purpurtraube 
Des Menfchen franfes Herz gefund; 
Noch ſchmecket in der Abendlaube 
Der Kuß auf einen.rothen Mund! 


Noch tönt der Bufch vol Nachtigallen 
Dem Yüngling hohe Wonne zu; r 
Noch ſtroͤmt, wenn ihre Lieder fchallen, 
Selbft in zerrifne Seelen Ruf! —. ° 

O mwunderfchön ift Gotted Erde 

Und werth, darauf vergnugt zu feyn! 
Drum will ich, bis ich Afche werde, 
Mich diefer ſchoͤnen Erde freun! 
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9, es J oe 
Der Grügtingdaßend, ‚son Matthiffon. | 
Beglänzt vom roten) Shen: — Himmels bebt 
Am zarten Halm der Thau — 
Der Fruͤhlingslandſchaft zitternd ini ſchwebt 
Hell in des Stromes Blau. 


Schoͤn iſt der Felfenquell, der Snhenoum, \ 
r Hain ,. mit Gold bemalt; 
Schön if der Slern· dee — der Saum 
Der Purpurwolfe ſtralt. 


Schön ift der; Wieſe —— ug 
Des Huͤgels Blumenfleid, ; 

Der Erlenbach, der: feilfumfeängte zeig 
Mit Blüthen. uͤberſchneit. IE: . 


O wie umfchlingt und hält der. Weſen Pag 

Der ew’gen Liebe Band! 
Den = twurm und der Sonne Feuermeer | 
Schuf Eine VBaterhand. | 


Du winfft, Allmächtiger, wenn bier dem Baum 
Ein Blüthenblatt entweht; 

Du winfft, wenn dort im ungemeßnen Raum 
Ein Weltſyſtem vergeht! 


$. 309, . 
10, | 


Lied des Leben, von Herden, 


Slüchtiger, ald Wind und Welle 
Flieht die Zeitz was halt fie auf? 
Sie genießen auf der Stelle, 

Sie ergreifen ſchnell im Lauf, 
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DaB, ihr Brüder, ‚Hält ihr S web 
Haͤlt die Flucht der. Tage ein. — 
Schneller Gang iſt unſer Leben, 


— und Roſen auf ihn ſtreun. 19% 1: © 


Roſen; denn die Tage fi nken 
on des Winters Nebelmeen, u 1°. 
Roſen; denn fie blühn "und $linfen 
Links und rechts noch um uns ve 
Roſen ftehn auf. jedem Zweige > . 
Jeder ſchoͤnen Jugendthat. 


Wohl ihm, der bis auf die Reige) J Ku * 


Rein gelebt fein Leben hat, 


Rage, werdet und zum Krane, ed: 
"Der des Greifes Schläf’ umzieht, 
Und um ſie in friſchem Glanze 
Wie ein Traum der Jugend bluͤht. 
Auch die dunkeln Blumen kuͤhlen 
Uns mit Ruhe, doppelt ſuͤß; 

Und die lauen Lüfte fpielen 
Freundlich und ind Paradies, 


Sehlerhafte Schemata, 


die dem Zöglinge zum eigenen Corrigiren vor= 


gelegt werben *). 


EEE —— — — 

V Der Buchbinder muß ſie beſonders heften und ſtark pla— 
niren, damit die Dinte bei der Correctur des Zoͤglings 
nicht durch das Papier ſchlaͤgt. 
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( mit Seen gegen die Orthograpbie; aber mit richtiger 
. Snterpunetion.) 


Die Zeiht der jugent iſt die ſchoͤneſte Zeiht im 
Menſchlichen Läben. - Ale Kräffte zeugen ſich da 
in Ihrem erften — 3 ein unbegtenhtes ziehl 
doͤhnt ſich vor dem zunglinge in krauer 
nichts lügt ihm zu weit, nichts ſcheunt ihm zu 
ſchwaͤr, daß er ſich nicht zu erraͤuchen und IM 
follenten gedrauet. Mit zudrauen und Lüͤbe ſchluͤſt 
er ſich an die Menſchen anz den die Waͤlt hat 
on noch nicht aedeuſcht Seine Hofnunchen, 
ſeine Wisbegierte, il: Ehrtrieb find: in in Dätigfet 
geſezt, und Liebe, Beyfall, Achdung ind Beloh⸗ 
nung find im Stande, dieſer Daͤtigkeit eine hohe 
und umſchluͤßente Richtung zu gaͤben. 


“- , 2, 
(mit Fehlern gegen die Grammatie; die Interpunction iſt 


blos nach den Puncten, am Schluſſe der Perioden, ange: 
geben.) 


Jeder Menfch hält fich während feinem Auf: 
enthalte auf die Erde. in gewiſſes Biel vor nad) 
welchen er geſtrebt hat. Der: eine ſtrebt nach 
Ehre der andere nach ſinnlichen Vergnuͤgen ein 
dritter „folgt blos die Eingebungen ſeines Eigen⸗ 
nutzes ein vierter ſtrebt nach Geld und Reichthuͤ⸗ 
mer nur nach die Wahrheit und Meisheit ftreben 
die wenigſten. Woher dieſe ſeltene Erſcheinung 
daher weil die meiſte Menſchen ſich felten zu ei⸗ 
nen »eutfichen Vewußtſein ihrer Kräfte, und ihrer 
exhabenen Beftimmung erhoben. weil ſie mit den 
‚Genuß ſinnlicher Guͤter zufrieden ſind und weil 
‚fie dad. Gefühl des Beſſern das ſich in. fie reget 
ſchon in, der: Jugend. gewaltſam unterdrückt: gehabt 


haben. . mer. ur amiihif sm 


* 


3. 
(mit fehlerhafter Interpunction.) 


Wenn der Menſch einig mit fich feldft werden 


will, ſo muß er tugendhaft ſehn: die Tugend 
aber wird uns nicht angeboren? fondern wir 
muͤſſen ſie da ſie eine Fertigkeit it. erwerbent 
und uns, durch beſtaͤndige Entwickelung und Aus⸗ 
bildung unſrer Kraͤfte, ihren Beſitz zu verſchaf⸗ 
fen ſuchen. Denn jene Fertigkeit verlangt, eine u 
fortdauernde: Anftrengung und eine unermübete 
Thaͤtigkeitz bis man ſich dem vorgehaltenen Biele 
nähert ! Inwiefern‘ mun mit diefer Thaͤtigkeit 
(die ſich zur Fertigkeit zu erheben ſucht) das Ger | 
füßt der Bufriedenbeit und Einigkeit mit ſich ſebſt 
| verbunden ift, infofern wird der welcher, nad der 
Wahrheit, ftrebt durch diefed Streben: einig mit 


ſich ſelbſt. | BR 


slim 


4, 
‚(ohne ale Interpunction. ) 


| ‚Ein gg RAID findet fatt zwiſchen den 
äufern Sitten und der Sittlichleit man kann 
die aſtern naͤmlich ſi J in hohem Grade und mit 
einer dewiſſen Sicerheit und Gewandtheit zu ei⸗ 
gen gemacht ja ſich dadurch ſogar den Schein 
von Sitllichkeit wenigſtens von guter Auffuͤh⸗ 
rung verſchafft haben ohne daß die wahre Sitt- 
| uichkeit Unſer Herz erfuͤllt nur der | der dad Gute 
deshalb thut weil es das Gute iſt nur der der 
ſich der guten von der Vernunft gebilligten Gruͤn⸗ 
de feiner Handlungen in jedem Augenblide feines 
ebene bewußt ift nur der. deſſen Temperament 
und Leidenfchaften unter der Leitung und Herts 
ſchaft der Vernunft ftehen nur der kann fich der 
Sittlichfeit rühmen die andern Hingegen gehören 
unter die Klaſſe derer die blos Sitten haben ohne 
Sittlichfeit. 


| 5. | 
am zehlern gegen die minu⸗ und tige Sonftruction.) > 


Nicht genug in 8 daß man lernt; darauf, 
wie man Ternt, Tome ales an. Der mechani⸗ 
che Steiß, ver pies pfropft eine Mai ungufam 
menhängende Dateriaien ind Gedaͤchtniß, alſo 
dem Biglinge mehr nacht iſt, ar vortheil⸗ 
haft. Es iſt aut der Gharafter der beſſern Er⸗ 
ziehung, daß alleb das ganz ſeyn werde, deſſen ſich 
bemaͤchtigt der Fleiß des pͤglings; daß er Ken 
Begriff, den et denft,, verftehen nad) feinen Grun⸗ 
den und aͤbetſehen lerne | in. feinem : wiſſenſchaftli⸗ | 
hen: Bufammenhange; daß er fülge dem Gange 
der Wiſſenſchaften mit, Selbſtdenken; daß er be 
frage uͤber die: ihm „gebliebenen. Dunfelheiten und 
Schwierigkeiten ” Lehrer, und daß er nicht: ftehen 


u Die richtige Conſtruction mid entweder iber den Woͤr⸗ 
‚tern: numerirt, oder. das Ganze von dem Zoͤglinge auf 


ein beſonderes Blatt geſchrieben. 


bleibe unter und neben den Bifenfgafen ; ſon⸗ 
dern ſich ahebe zur Ueber St über biefelßen alla 
maͤhlig. Wenn aber ſich wien fon. der Steig auf 
dieſe Art; ſo muß ihn wecken ei Spom ber Nach⸗ 
eiferung, die Macht deB Beiſpiele der fen doͤg⸗ 
linge das Sevirfnf für bie wifefaftihe Nahe 
rung ſelbſt und der Drang nach egner vafife 


2⸗ 


Verwollenmnnung. F 

6. —— 
(mit Sehlern gegen den Styl und gegen den ent dee 

"gewählten Sarelbart. a ae 
Es giebt Feinen Fläglichern Anblik als einen 

anmaßenden und eingebildeten Jungling zu ſehen. 
Er zeigt durch feine Anmaßungen, "daß er die Li⸗ 
teratur nicht ihrer ſelbſt wegen, ſondern um mit 


ihr Laͤrm zu machen, erlernt und * er ſie 





*) Der gdallng ſtretcht die ih als fchlerhaft vorkommen⸗ 
den Wörter aus, und ſeht ſolche darüber, die Ihm der 
gewaͤhlten Echreibärt angehen u IR 





nicht umflügelt Bat, weil fie ihn nicht modeft ge⸗ 
macht und an die Grenzen feiner Kenntniſſe ers 
mahnt hat. Es giebt aber audy eineheuchleriſche 
Demuth und eine fingirte Befcheidenheit, "hinter 
welcher ſich der unbaͤndigſte Stolz cachirt. Gegen 
beide ficht der Geiſt der beſſern — denn 
dieſer Geiſt verfümmert nicht das allumfaſſende 
Selbſtgefuͤhl, das ſich in dem Buſen des vorwaͤrts 
ſtrebenden und ſeine Scufbigteit erfüllenden Juͤng⸗ 
lings regt, weil er’ sen jedem die Erquickung ver⸗ 
ſtattet, welche er au⸗ ſeinem eignen Fleiße hohlet; 
| aber er führt ihn auch zur richtigen Selbftbes 
—— ig: damit. ‚ee das Maas feiner: arafte mit 
ſeinem Fleiße und der etreichten Stafel feinet 
Senntniffe ——— und immer die Luͤcken und 
Maͤngel allgewaltig fühle, ; die er noch zu fupplicen | 
bat, , Zugleich rechnet dieſer Geiſt dr beſſern 
Erziehung viel auf den in ber Bruſt des Yınge 


| liags ſich tuͤhrenden Ehrtrieb; aber, nie darf. ex 
in, einen: Stolz hinuüͤberſchweben, der feine Kame⸗ 
raden auf der Bahn der Ehre gering ſchaͤtzt und 
blos ſeine Meriten ſieht, waͤhrend er die andern 
behohnlachelt. | 


7. 


( mit Fehlern im allen. vorigen Hinſichten zuſammen ge— 
nommen.) *) | | 


Sein thut ed der Jugend glückliches Loos, daß 
nicht nur find in ihrer wildeften Thätigfeit ale 
phufifche und geiftige Kräfte ‚in-diefer Periode des 
Lebend und gelegt würde in derfelben zur kuͤnf⸗ 
tigen Brauchbarfeit der Grund, fondern daß wers 
den koͤnnen abgeſchloſſen in derfelben, bei dem 
gemeinfchaftlichen ehrenhaften Wetteifer in Fleiß 
und Sittlichkeit und bei dem gegenſeitigen Wahr⸗ 
nehmen des fi zur Reife emporfluͤgelnden Vers 
ftanded und Hetzens, für die ganze Fünftige Les 


*) Der Lehrer muß, vor der Correctur biefer Bruchſtuͤcke, 

den Zoͤglingen den richtigen Tert einmal fluͤchtig vor- 
leſen, blos um ihnen ein Bild davon. zu geben, Di 

©. Berichtigung muß auf ein: beſonderes Blatt geſchrieden 
werden. 
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benszeit auf Erden die. innigfte Knoten der Freunde 
fhaft. Werfen wir einen Blick auf das begeis 
ſterte Hochgefühl, mit: weldhem gegangen waren 
die griechiſchen Juͤnglinge zum gemeinfchaftlichen 
Streben, wie ſich ausgebildet haben wuͤrde koͤnnte 
ſeyn ſollte in ihrer Bruſt der Heldenmuth durch 
ihrer Herzen: Bruderbund und wie gefichert wurde 
die Freiheit, ‚die Exiſtenz und Blüthe Gricchens 
lands durch diefe zu den fehönften Thaten vereis 
nigten Juͤnglinge; thun die Erfahrungen ded Les 
bend es überhaupt beſtaͤtigt haben, dag man. ift 
yon dem. Umgange eines Menſchen und von feis 
nen freundfchaftlichen Verbindungen berechtigt zu 
fliegen auf feinen Kopf und auf fein Hey; fäns 
den ſich überall zufammmen,: gleichfam . angezogen 
duch ein -unfichtbared Band, die beffern: Mens 
fhen, fo wird daraus folgen gethan haben, daß 
find die einzig fichern Bedingungen und: die vors 
züglichften Merkmale einer edeln in der fchönen 
Zeit der Jugend abgefchloffenen Freundfchaft : 
Reinheit des Herzens, Excolirung des Verftans 
des, gemeinſchaftlicher Wetteifer in den Wiſſen⸗ 
ſchaften, ununterbrochener Fleiß, herzliches Wohl⸗ 
wollen gegen feine Gefährten auf der Bähn zum 
Biele der Ehre, und. Kraft und Entfchloffenheit 
im Beſtehen von Gefahten, die drohen ihrer Ver⸗ 
bindung· Die frühere Verbindung dutch alle 
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Zeitraͤume des Lebens fo -fortdauert und: der-Sporn 
zu großen Thaten wird}: denn wie koͤnnte je ‚ver 
laſſen der: beſſere Menſch den Freund feiner "Zus 
gend, ihn: durch Mißtrauen druͤcken, compromit⸗ 
tiren durch Schwaͤtzhaftigkeit und trennen durch 
kleinlichen Stolz und durch geheime Kraͤnkungen 
ein Band, das "angelegt wird auf mehr als 
Einen. Daſeynszuſtand. Wer -alfo“ berechnet feine 
Yurgendfreundfchaften nur: nach dem Maasftabe der 
Selbſtſucht, des Eigennußes, des Stolzes und übers 
haupt nach allen Eingebungen feiner: Leidenſchaf⸗ 
ten; der einer "dauernden und bleibenden Verbin⸗ 
dung unfähig wird; der verdienen - würde weder 
Achtung noch Zutrauen und ſich ſelbſt Bringend 
um die Seligleit, zu” werden geliebt von guten 
Menſchen, welche ließ betreten die Vorſehung mit 
ihm zu gleicher Zeit * Erden vie‘ — — 
sum Ziele. GE 


Be | w 
Aufmunterung jur Freude, von. Hölty. 
(Ein verſetztes Gedicht. Jede Strophe Hat 4 Zeilen, im 

denen ein. weiblicher Neim mit einem ‚männlichen abe 


wechfelt. Die erite und dritte Zeile haben 9, die zweite 
und vierte haben 8 Solben.) | 


1, Wer wolle, fo lang, ‚und Ran und —— 
blüͤhn, mit Grillen ſich plagen? wer wollt 


die Stirn’ in feinen Blütentagen in düftre Falten 


ziehn? ra er 
— m — — — —— plagen, Angabe der 
— wluͤhn? WeEndſolben 
— — — — — — atagen, te erſten 


— — —— ziehn ? Strophen. 


2. Auf allen Wegen, die durch dies Pilgers 
eben gehn, vwinft die Freude; ſie felbſt bringt 
uns den Kranz, wenn am Steidewege wir wfteßn, 
entgegen. | 


die 


3. Die Biefenquelle rinnt und. = — 
fühl und grün iſt die Laube noch; ſo helle, 
wie er ſchien durch Adams Baͤume, DER * 
der liebe Mond. wel — 


4. Der Saft der Purpurtraube macht noch 
geſund des Menſchen krankes Herz; noch ſchmecket 
auf einen rothen Mund in der ee 
der Kuß! 


5: Der. Buſch vol Nahtigallen “tönt noch 
hohe Wonne dem Juͤngling zuz Ruh' ſtroͤmt 
ſelbſt noch in zerrißne Seelen, wenn — Eeber 
ſchallen. Mu 


6; D- Gottes Erde: iſt wunderſchoͤn und werth, 
vergnuͤgt zu ſey n daraufz drumbis ich Aſche 
werde, will ich mich freun dieſet ſchoͤnen Erde! 


2 3 ESEL: 
Der  Brüblingeasens, von Matthiffen. 


( Jede Strophe hat 43eilen ine Endungen. Die 
erſte und dritte Zeile- haben 10, die zweite und -vierte 
haben 6 Splben. Die Reimfplben-find bezeichnet.) 


| 1 Am arten San. bebt, vom — Schein 
des Himmels beglaͤnzt, der Thau; in des Stro⸗ 
med Blau f chwebt hell der Fruͤhlingslandſchaft 
zitternd Bildniß. 


— bebt P Angabe ber 

nun Shan; Endfplben 

En ſqchwebt f der erfien 
= — —— Blau. Eropbe. 


2Der Felſenquell, der Bluͤthen baum ift ſchoͤn, 
der Hain, bemalt mit Gold; der Stern des 
Abends ift fchön, der ſtrahlt am m der 
Purpurwolke. 


3. Der Wieſe Grün, des Thals Geſtraͤuch 
iſt ſchoͤn, das Blumenkleid des Huͤgels, der 


Erlenbach, der ſchilfumkraͤnzte Teich, übe — neit 
mit Bluͤthen. 


4. O wie umſchlingt und haͤlt der ewgen Liebe 
Band der Weſen Heer! Eine Vaterhand ſchuf 
der Sonne Feuermeer und den: Lichtwurm. 


“ — — - 
— a ng ung 





5. Allmaͤchtiger, du winfft, wenn ein Blüthens 
blatt Hier dem Baum entweht; da winkt, 
wenn dort ein Weltſyſtem im — Raum 
vergehti en 


10, 
Lied des Lebens, von Herder, 


(Jede Strophe Hat, 8 Zeilen, eine weibliche geile mit 
einer männlichen. abwechfelnd. Die Afte, Zte, 5te 
und 7ie Belle haben 8 Splben; die 2te, Ate, 6te und 
8te haben 7 Spiben.) 


1. Die Beit flieht flüchtiger als Wind und 
Welle; was hält fie auf? Sie auf der Stelle 
genießen, fie ſchnell im Lauf ergreifen; ihr Bruͤ⸗ 
der, das hält ihr Schweben, Hält die Flucht 
der Tage ein, Unſer Leben ift fehneller Gang, 
laßt und auf ihn Rofen ſtreun. 


2. Rofenz; denn in ded Winters Nebelmeer 
finfen die Tage; Roſen; denn links und rechts 
blühn und blinken fie noch um und her. Auf 
jedem Zweige jeder fehönen Jugendthat ftchn 


Roſen. Wohl ihm, der fein Leben bis auf die. 


Neige rein gelebt Hat, 


I age, zum Kranze, der des Greiſes Schläf’ 
— werdet uns, und bluͤht um ſie, wie 
ein Traum der Jugend, in. feifchem Glanze. 
Mit Ruhe fühlen und auch die dunkeln Blumen 
doppelt ſuͤß; und freudig ſpielen und ins Das 
radies die lauen Lüfte, 
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